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Anmerkiing. 

Der bedeatende Umfang der Noten hat die Anffordennug gM^ tttesen, 
bei den Gitaten mit der nöthigen Genauigkeit die möglichste Ktii^e 2n ver^ 
binden. Bei den Schriftstellern ist gesncht das dadurch zu erreicfaetf, dass, 
soweit sie in den Hon. Germ. hbt. gedruckt sind, ausser Buch und Capitel 
— leider ist in den letzten Bänden eme solche Eintheilnng After nicht 
durchgeführt — oder bei Annalen dem Jahr, auch die Seite der Ausgabe ange- 
führt ist, aber, wie schon in B. III. und lY. der Y. 6., ohne den Band der SS. 
zu nennen, der aus den Inhaltsyerzeichnissen oder Potthasts Bibliotheca' leicht 
zu entnehmen ist. Die dem Waltram mit Unrecht beigelegte Schrift dtiere 
ich unter seinem Namen nach Goldasts Ausgabe. Auch bei den ürkutfden- 
sammlungen ist, um eine grössere Sicherheit gegen Druck-' oder Schreibfehler 
zu geben, meist (ich sage nachträglich : leider nicht immer) Nr. und S. ange- 
geben. Wegen der Titel verweise ich Torläuflg auf das Verzeichnis vor den 
Kaiserregesten Böhmers ; ein vollständigeres wird hofltentfich bald das letzte Heft 
von Stumpfs Kaiserurkunden bringen. Wo ein Heransgeber dieselbe besorgt 
hat, halte iph mich einfach an seinen Namen (also Lacomblet, Erhard, Hei- 
nemann, Sloet, Bresslau; Cardauns Rheinische Ürkk. stehen in den Annalen 
des bist. Yer. f. d. Niederrhein H. XXYi^; Le Glay Gloss. bezdchnet: Glos- 
saire topographique de l'anden Gambräsis. Gambr. 1849; Polain denRecneil 
des ordonnances de la prindpautö Stavelot, Brux. 1S64; Wauters En?. 
seine Histoire des ennrons de Bruxelles, 3 T. 1855), oder wenn zwei auf 
dem Titel genannt sind an den ersten (Ennen). Die von Ficker mit Be- 
nutzung von Böhmers Nachlass herausgegebene Sammlung habe ich einfach: 
Acta, die Konrad I: Böhmer Acta, die von Stumpf zur Unterscheidung: 
Stumpf Acta dtiert; die Nr. seiner Regesten nur angeführt wo es Wegen der 
Frage der Echtheit der Urkunde nöthig schien. MR. ÜB. bezeichnet das Mit- 
telrheinische, W, ÜB. das Würtemberger Urkundenbuch ; Urkk. die von mir 
1871 herausgegebenen Urkunden ztst Deut^en Yerfassungsgeschichte. An- 
dere Abkürzungen der Art werden an sich verständlich sein. Die* zahlreichen 
Privaturkunden für geistliche Stifter sind nach der vorwiegenden Bezeichnung 
als Trad. Fris., FuM., Sang. n. s. w. dtiert, die HenMi8gel>er (Meichelbecky 
Dfonke, Wartmann u. s. w.) regelmässig nur dann wenn es sied um Kö- 
nigsurkunden' in' ihren Sammlungen handelte; davon nur dnKeln (jt. B. bei 
den Urkk. für St. Trond, die nach dem Namen des Herausgebers Piot an- 
gefahrt sind) eine Ausnahme gemacht. Da wir bisher kein Yerzeichni» sol- 
cher Sammlungen haben , wird es nothwendig sein , hier die wichligsCäd, 
wie sie angeführt sind, zu nennen: Trad. Altah. super. (Mon. B. XII); 
Aug. (Mon. B. I.); Baumb. (Mon. B. 11)^ Brix« (Sinnacher II); S. Ga- 
stuli Mosb. (Oberbair. Archiv II); Ghiems. (Mon. B. II); Glaustroneob, 

1) Die 8. 217 N. 1 als Nr. 1 nach dem mir gefällig mltgetheüten Uunueripft 
Angefahrte ist in dem Dmck weggeblieben. 
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(Fontes IV); Gombnrg. (W. ÜB. Q; Diess. (Mon. B. VIII); Ebenb. 
(Oefele SS. 11; ebenda Goncamb. Ebenb.); S. Emmer. (Qoellen nnd Er- 
örternngen I; Pez Thes. I, 3); Formb. (ÜB. d. L. ob d. Enns 1); Fri- 
siDg. (Meichelbeck; Zahn, Fontes XXXI); Fuld. (Dronke Cod. dipl.); Gars. 
(Mon. B. I); Garst. (ÜB. d. L. ob d. Enns I); Geissof. (Mon. B. XIY); S. 
Georgii (Mono Z. f. G. d. Oberrheins IX); Gotwic. (Fontes VIII); S. Gum- 
hetü Onoldesb. (Falckenstein Cod. dipl. Nordg. IV : meist anter diesem Namen 
angefahrt); Helmwardesb. (Wenck H. LG. II); Juvay. (Javam); Laoresh. 
(Cod. Laor.'dipL); Lanael. (ÜB. d. L. ob d. Enns I); Michaelb. (Filz Gesch. 
▼on Micbaelbeaem) ; S. Michaelis Bamb. (Schannat Vind. 1); S. Nicolai Pat. 
(CJB. d. L. ob d. Enns I); PaUv. (Mon. B. XXVIII , 2); S. Panfi (Archiv 
mr Geographie, Geschichte 1820); S. Petri (Nagel Notitiae); S. Petri 0») 
NOgra) S(ilTa) (Leichtlen Zfthringer); S. Petri Sal. (Notizenblatt VI, 1856; 
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(Mon. B. XIII); Werthin. (ed. Crecelius); Wessofont (Mon. B. VII). — 
Ich habe mich stets bemüht die neaeste und beste Aasgabe za benatzen 
und die M&he nicht gescheut, fr&her gemachte Auszüge zwei- dreimal zn 
roTidieren; ein anderes Verfahren, wie man es manchmal entschuldigen 
hört, erscheint mir unberechtigt; dabei können aber allerdings einzelne Irr- 
thfimer mituntergelanfen sein, die bei der Fülle des benutzten Stoffs sich 
überhaupt nicht haben vermeiden lassen. — Werke der neuem Literatur sind 
wenigstens das erste Mal oder wo Misverst&ndnisse möglich scheinen so an- 
gel&hrt dass jeder Sachverständige sich ohne Schwierigkeit wird zurecht fin- 
den können: ein voUst&ndiges Verzeichnis geben hiesse nicht viel weniger 
als ein Repertorinm der Werke über Deutsche Geschichte und Deutsches 
Recht in den hier behandelten Jahrhunderten au&tellen. — Ein paar Bücher, 
die die hiesige Bibliothek nicht hatte und die sich auch nicht anschaffen 
Hessen, hat mhr die Münchener gew&hrt. 
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L Die Ausbildung des Deutschen Reichs 

Ein Jahrtausend fast gekört das Deutsche Volk der 
Geschichte an, ehe von einem Deutschen Reich die Rede 
sein kann. Gewaltige Verändemngen hat dasselbe darch* 
gemacht, hat umgestaltend in die Geschicke Europas ein* 
gegriffen und selbst die bedeutendsten Einwirkungen von 
aussen her erfahren, bevor es dazu gelangte sich als ein 
staatliches Ganzes zu gestalten. Grosse Theile sind ab- 
getrennt, in weite Fernen geführt und hier entweder mit 
andern Volksthümlichkeiten verbunden oder auch mehr 
selbständig für sich die Grundlage neuer Volks- und 
Staatsbildungen geworden, die alle einen Germanischen 
Charakter an sich tragen, die aber für die Entwickelung 
der in der alten Heimat oder doch in enger Nachbar- 
schaft gebliebenen Stämme keine unmittelbare Bedeutung 
haben. Ein nicht kleiner Theil der alten Gebiete ist an 
fremde Völker verloren gegangen und erst später wieder 
theilweise unter die Gewalt Deutscher Herrscher zuriick- 
geftthrt. Dies geschah, da einer der Deutschen Stämme, 
der Fränkische, eine Reichsgriindung vollbracht hatte, die 
grosse Theile des alten Römerreichs umfasste, zugleich 
aber in unmittelbarem Zusammenhang mit der Heimat 
stand, die hier sesshaft gebliebenen Stämme vereinigte 

1* 



und sie zum ersten Mal gemeinschaftlichen staatlichen 
Ordnungen unterwarf. Aber dieses Reich, das zugleich 
in die engste Verbindung mit der abendländischen Kirche 
trat und die in ihr fortlebenden Ideen des Kaiserthums 
sich aneignete, dies als eine Gemeinschaft der christlichen 
Volker des Abendlandes wiederherzustellen unternahm, hat, 
da es dergestalt eine grosse Aufgabe erfiillt, eine bedeu- 
tende EntwickeluBg zu einem gewissen Abschliiss gebracht 

hatte, selbst nur kurzen Bestand gehabt : es erscheint fast 

• 

nur als ein Durchgang zu änderen Bildungen: aus dem 
Theilungsprocess, dem es alsbald anheimfiel, gingen Herr* 
Schäften hervor, die einen mehr yolksthtimlich einh^tUdhea 
Charakter an sich trugen, die wenigstens die Grundlage 
nationaler Reiche geworden sind. Vor allem das DeHtsche 
Land, soweit es seine alte Bevölkerung behalten, ward 

# 

der Boden ftir eine staatliche Bildung, in welcher die 
Nation zu einer Einigung und Selbständigkeit gelangte» 
wie sie deren bisher nicht theilhaftig gewesen war, und 
die nun Jahrhunderte hindurch ihr Leben beherrscht hat 
Damit beginnt eine neue Periode in der Geschichte des 
Deutschen Volks, ein neuer grosser Abschnitt vor allem 
in der Geschichte seiner Verfassung. 

Nicht als wenn diese sofort eine Umgestaltung erfah- 
ren hätte. Das Reich Ludwig des Deutschen war ein 
Theil des Fränkischen Reichs: an den Institutionen die 
hi^r bestanden wurde nichts geändert; man dachte in den 
alten Ordnungen weiter zu leben; man war sich lange 
des Uebergangs in neue Zustände nicht bewusst, wider- 

Mrebte dem auch geradezu. Aber das Leben war mäch- 

* 

tiger als der Wille der Einzelnen, und das neue Reich 
nahm bald «inen anderen Ghamkter an. 



AM* dieser Charakter ist keiueswegs immer derselbe 
geblieben. Unter den Formen, die für die Reichsverfas-- 
SQng sich feststellten, sind die grdssten Veränderungen 
Yor sich gegangen. Der alte Trieb der Deutschen Na* 
tion nach Ausbildung selbständiger Lebensgebiete und 
Gewalten macht sich alsbald auch innerhalb der Einheit 
des Reiches geltend. Die überstr(ümende Kraft des Volka 
fand nicht Befriedigung in den Grenzen der Heimat, suchte 
und erhielt Beschäftigung in der Uiiterwerfung anderer 
Völker, in dem Schutz der. abendländischen Kirche^ in der 
Durchführung d^ Ideen universaler Herrschaft, die an den 
Namen des Kaiserthums geknüpft waren. Beides hat auf 
die Verfassung den bedeutendsten Einflüss geübt. DasKO- 
nigthum, das sich mit dem Kaiserthum verband und da-* 
durch an Weite der Aufgaben, an äusserem Glanz und 
idealer Hoheit gewann, musste der Bildung territorialer 
Gewalten Raum geben, die seiner Macht wie der Einheit 
des Reiches Abbruch thaten. 

Grosse Gegensätze und lebhafte Kämpfe sind dadurcli 
hervorgerufen, welche die Geschichte beherrschen und einQ 
Einwirkung auf die verschiedensten Verhältiiisse üben. 
Die Deutsche Verfassungsgeschichte ist in ihrem allgemei- 
nen Verlauf zu einem guten Thejl eben die Geschichte 
dieser Kämpfe. 

Bestimmte Ordnungen und Formen sind dabef fast 
niemals festgestellt worden. Die Zeit liebte es nicht sich 
an solche zu binden , und wenn es geschah , so bezog es 
sich auf einzelne Verhältnisse, auf kleinere Kreise, Fast 
alles ist dem Leben überlassen, und erst dann fragt ^W 
wohl nach R^cht oder alter Gewohnheit, wenn sie bereits 
durch anderes verdrängt sind. In einem stillen frocess 
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der Ufflbildang haben sich so die grOssten Verändeningeii 
YoUzogen. 

Eine der wichtigsten ist, dass jenes Beneficialwesen, 
das in dem Fi^kischen Reich sich ausgebildet, das Karl 
der Grosse mfihsam den staatlichen Ordnungen eingefügt 
hatte, immer ireiter seinen Einfluss ausdehnte, das recht- 
liche und politische Leben durchdrang. Es ist in Deutsch- 
land später als in andern Theilen des Fi^kischen Reichs 
geschehen. Die Zeit, da dasselbe noch nicht die volle Herr- 
schaft erlangt, da die Grundsätze staatlicher Gewalt noch 
im Uebergewicht waren, da auch das Königthum noch 
die alten Rechte vertheidigte und weder ganz in dem 
Kaiserthum aufgegangen war noch den territorialen Ge- 
walten völlig Raum gemacht hatte, hebt sich in wesentli- 
chen Beziehungen yon derjenigen ab, wo kaiserliche und 
lehnsherrliche Gewalt an die Stelle der königlichen traten 
und wo zugleich das politische Leben zu einem grossen 
Theil an die selbständig gewordenen Glieder, Fürsten- 
thttmer und Städte, fibergegangen war. Und mit dieser 
Zeit hat es zunächst die Darstellung zu thun die hier ge- 
geben werden soll. 

Mannigfache und nicht geringe Schwimgkeiten tre- 
ten ihr entgegen. Der fast unablässige Wechsel in der 
Gestaltung der äusseren politischen Verhältnisse, die stä- 
tige, aber allmähliche, oft kaum bemerkbare Cmwandelung 
auf den einzelnen Gebieten des Lebens, der Mangel an 
gesetzlichen Ordnungen, dazu die Seltenheit rechtlicher 
Aufzeichnungen überhaupt lassen weniger fast in dieser 
Periode als in jeder anderen Deutscher Geschichte mit 
rechter Bestimmtheit erkennen, was Recht und Verfassung 
war. Eben nur aus den äusseren Erscheinungen ist zu 



entnehmen , was als ihre Grundlage und Ordnung zu be- 
trachten ist, und nur in Zusammenhang mit dem Leben 
ein Bild von den Zuständen und Einrichtungen welche 
bestanden zu geinnnen. 

Dabei ist auszugehen von der Bildung des Deutschen 
Reichs und den wechselnden Ereignissen, welche auf seine 
äussere Befestigung und innere Gestaltung den bestimmen- 
den Einfluss übten. 

Das Gebiet, welches Ludwig, der zweite Sohn Lud- 
wig des Frommen, in der Verduner Theilung 843 em- 
pfangen, ist die Grundlage des Deutschen Reichs gewor- 
den ^ : es kann diesen Namen tragen , da es wesentlich 
nur Deutsche Lande, wenn auch nicht alle Deutschen 
Lande umfasste, und noch bei Lebzeiten des Königs sind 
auch die fehlenden Gebiete hinzugefttgt worden: seine 
lange Regierung^, ein im ganzen klüftiges und glückli- 
ches Walten haben zur Befestigung, des Reiches nicht 
wenig beigetragen, und mit Recht hat ihn die Geschichte 
den Deutschen (Germanicus) beigenannt', wenn auch nicht 

1 So ist miUinter blos von dem regnnm Hladowid die Rede, Ann« 
Fnld. 848, S. 365; 878, S. 390, wie sonst von regonm Loüiarii, Karoli; 
aber es bat das nie die tecbniscbe Bedeutung erlangt wie diese, und nicht 
zu einer Bezeichnung für die Angehörigen des Reichs, wie Lothringer, Kar- 
linger, Anlass gegeben. 

s <die nicht weniger als ein halbes Jahrhundert der Geschichte des 
werdenden Deutschen Volkes ausmacht*, sagt Dämmler, Ostfr. Reich I, 8.850. 

^ Geradezu als Beiname ist die Bezeichnung wohl nicht alt; aber rez 
Gennanus beisst Ludwig schon in einem Schreiben des Papstes Nicolaus, 
Ann. Fnld. 863, S. 375 (nach Wenck, Das Frank. Reich 8. 208 N., durch 
Aenderung des Annalisten); rex Germanicus, Form. Salom. 12, S. 16 (wo 
Wyss, Rhein. Form. 8. 44, 'Germaniae* liest), sein Sohn Ludwig d. j. Ger- 
manicus rez, Bertarins c 20, 8. 45. Hiufiger ist rez Germaniae, Germa- 
nonm; s. unten nnd über die Bedeutung von Germania Abschnitt 3* -*> 
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ganz in dem Sinn den man heutzutag^e geneigt sein mSchte 
in dem Wort za finden, docli mit einer Hindeatung dar- 
auf dass er dem Lande der alten Germanen angeh($rte 
nnd hier die Herrschaft führte K 

Eben in dieser Zeit ist der Name aufgekommen, der 
bestimmter den nationalen Zusammenhang l>ezeichnete, 
wie er zunächst in der Sprache zum AnsdruclL kam. Von 
ihr ist seit dem Anfang des neunten Jahrhunderts das Wort 
Deutsch. (Theutisk) gebraucht '. Dl^ Stammgenossen wur- 
den sich ihrer Zusammengehörigkeit im Gegensatz zu den 
Romanisch redenden Nachbarn bewusst; und was Bezeich- 
nung der Yolksthiimlichen Sprache war ist dann auf das 
Volk selbst Übergegangen'. Es kann kein Zweifel sein, 

'Der Teotsche* hat, soviel ich sehe, zaerst Banau Obersetzt, D. K. a. B. H. 
ni, S. 185. Nach ihm braucht es Köhler; Hahn nnd Mascoo schreiben 
auch in ihren Deutschen Böchern ^Germanicus*. 

^ Wenck S. 20Sl und Dümmier I, S. 197 stellen zu sehr jede Be- 
ziehung auf nationale Verhiiltnisse in Abrede. 

* S. die Stellen bei J. Grimm, D. Gr. 3. Aufi. I, S. 13, und Halt«- 
mer, Ueber Ursprung, Bedeutung nnd Schreibung des Wortes Teutsch S. 8 ff., 
dessen chronologische Beihenfolge aber nicht richtig ist: die ftiteste ist toq 
813 im Conc. Turon. c. 17, Mansi XIV, S. 85: transferre studeat in ru- 
sticam Romanam lingnam autTheotiscam; andere ältere Beispiele auch Dämm- 
ler S. 199 N. Spatere sind noch V. Oudalr. pr., S. 384: Thentica lingua; 
Arnold Rat. II, 61, S. 572: idioma Theutiscum; Urk. Otto I, Jufavia S. 
186: Theotisce im Gegensatz zur Sclavanisca lingua; Brauweiler Handschrift 
in Rom, Germania XVI, S. 254: vetus testamentum in suam lingnam., id 
est Theotisca vel in Theotonicam converterunt ; vgl. Mon. Sang. I, 10, S. 
735: apud nos autem qui Theutonica sive Teutisca lingua loquimur. Der 
älteste Beleg für die Form Teutonicus ist Ann. Fuld. 876, 8. 391 : Cujus 
sacramenti textus Theutonica lingua conscriptns in nonnullis lods habetur. 
Sie wird seit dem 10. Jahrb. die vorherrschende. • 

^ Urk. y. 843, Muratori Ant. 1f, S. 971: vassi domnici tarn Teutisci 
quam et Langobardi; Walafrid Strabo De exordiis rer. eoci. c. 7: a Latinis 
autem Theodisd multa et in communi locutione (aooepenint); ... sed eäam 
TheotSsd proprias habeant voces; Niederd. Glosse, bei Hejne Attniederd. 
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da» auch die politische Verbindmig^ darauf einen Einiuss 
gellbt: die nationalen Triebe sind, auch ohne dass es den 
unter ihrem Einfluss Stehenden immer zum Bewusstsein 
kommt, bei der Bildung staatlicher Körper wirksam ; aber 
auch die staatliche Verbindung entwickelt und kräftigt 
die nationale Einheit. 

Zunächst aber galt das Reich als Theil des allge- 
meinen Frankenreichs, dessen Begriff und Name so wenig 
jetzt wie früher bei anderen Theilungen aufgegeben ward ^ : 
Yielleicbt ist es mit Absicht geschehen, dass jedem der 
Brtider ein Theil Fränkischen Landes zugewiesen war^ 

Als Ostfranken hat Ludwig selbst dasselbe bezeich- 
net', und der Name ist auch später lange in Gebrauch 
gebüeben, erst allmählich einer Bezeichnung gewichen die 
sich auf das Wesen des Reichs als einer Vereinigung der 
Deutschen Stämme bezogt 

Dass Ludwig zuerst Baiern empfangen, von Baiem 
aus sein Reich begründet und auch später mit Vorliebe 
sich hier aufgehalten hat, ist Anlass gewesen ihn als Bai^ 

Denkm. S. 91: Germania: Thindisca lindi. Spfttcfr noch V. Bernw. c. 26, 
S. 770: cunctos Tbeotiscos; Adam interp. III, 22, S. 125: de Tbeodisea 
gente. — Tentones In einer Stelle SS. II, S. 102 N. ist, wie Dfimmler I, 
S. 206 N., nach Hattemer bemerkt hat, erst aus dem 11. Jahrhundert 

^ Ann. Fold. 871, S. 383: Hludowicns et Karolas, Hludowici regia 
fllii, dnre acdpientes, quod quandam partem regni Francomm, quam rex 
illis ... delegsTerat, etc. So heisst es Conv. Masm. 847 c. 4, LL I, S. 393: 
per omne eorom regnum ; vgl. Conv. Masm. 855, S. 409, wo regoum, istod 
regnom, regnum nobis commissnm, das ganze Prankenreich bedeutet. 

s Vgl. Wenck S. 21; Dammler I, S. 200. 

*' Dass Ludwig schon 833 schrieb: anno regni d. Hlud. regia in 
Orientali Franeia, ist V. 6. IV, S. 574 N. bemerkt — Bios rex orientalis 
heisst es Ann. Xant 855, S. 229 ff.; Ann. Laub. 876, S. 15; vgl. 881: 
m oiientis. Olfried sagt: orientalium regionum rei;; er Ostarrichi ribtit 

^ S. darüber Abschnitt 3. 
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rischeil König aufzufassen ^ ; und auch auf die NacUolger 
aus seinem Geschlecht ist das übergegangen ^, der Name 
Baiems selbst auf die andern Theile des Reichs ausge- 
dehnt \ — Einzeln irerden dann andere Stämme daneben 
oder statt dessen genannt ^ 

Die Verduner Theilung hat zu Baiem hinzugefligt^: 
Alamannien, mit Einschluss des ihm yerbundenen Raeti- 
schen Landes oder des Gebiets von Cur (Gurwalchen), 

^ So in den Briefen Papst Jobann VIII. regelmässig rex Bajoarioram, 
Bajoariae; 87, Mansi XVII, 8. 76; 88, S.77; 315, S.227; 316, S.230. 
Ebenso rex Noricorum, Gen. Franc. S. 312; Ado S. 324; rex Bajnyario- 
mm, Mir. S. Georgii II, 5, Mabillon IV, 2, S. 53. Andere Stellen V^enck 
S. 209 N. 2; Dämmler I, S. 198. 

* Karl III. heisst de Bavaria, Gbron. Nemans. S. 219, nnd noch io 
den späten Annalen von Kremsmünster, hera* v. Lasertb S. 8, wird Konrad 
als nltimus rex Bawariae bezeichnet; mit ibm deficit regnum Bawariae et 
snrgit Teutnnicorum. 

° So heisst einmal Mainz eine Stadt Baiems; freilich in dem Brief 
des Eulogias Cordubensis, Dämmler I, S. 198 N. 

^ Kari d. K. nennt ihn 856 rex Alamanniae, W.UB. 124, I, S.145, 
doch wohl kaum in dem Sinn wie das Wort in Frankreich später gebraucht 
ward (s. Abschnitt 3). Tr. Sang. 417, II, S. 37, steht: rex Alamannoram 
atqne Pejowarioram, während der Znsatz Alamannoram 386, II, S. 7, sich 
auf die Regierangsjahre hier berieht. — Andere Bezeichnungen in Abschnitt 
3 und 6. 

^ Hist. regum Franc. S. 324: Ludovicus vero praeter Noricam quam 
habebat tenoit regna, quae pater suus illi dederat, id est Alamanniam, Tho- 
ringiam, Austrasiain, Saxoniam et Avaroram, id est Hunoram, regnum (dass 
das letzte aber mit Baiem verbunden war, bemerkt mit Recht Dummler I, 
S. 193 N.). Gont. Erchenb. S. 329: suscepit totam Germaniam, id est to< 
tarn orientalem Frandam, Alamanniam sive Rhaetiam, Noricum, Saxoniam et 
barbaras nationes quam plurimas. Ann. Xant. 869, S. 233: regnaTerant . . • 
Ludewicus ... in Oriente et Sclavis, Bevaria, Alamannia et Coria, Saxonia, 
Sue?is, Thoringia et orientalibus Francis cum pago Wormaciensi atqne Na- 
mnetis (Nemetis ■= Speier). Mon. Sang. 11, 11, S. 754: Erat itaque Hin- 

■ 

dowicus rex yel imperator totius Germaniae Rhetiarnmque et antiquae Fran* 
dae necnon Saxoniae, Turingiae, Norici, Pannoniarum atque omninm sep« 
tentrionaliam oationum. 
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aber ohne den Elsass \ weiter die Fränkischen Lande am 
Mittelrhein, iro auch am linken Ufer Mainz, Worms nnd 
Speier mit ihren Gebieten angeschlossen sind', nnd am 
Main, wo jetzt der Name Ostfranken herrschend ivurde ^ 
dann Thüringen* nnd Sachsen mit den dazu gehörigen 
Marken nnd unterworfenen Völkerschaften. Es fehlen 
von wesentlich Deutschen Landen, ausser dem Elsass, 
Friesland ^ und Ripuarien ^ ebenso die altfränkischen Ge- 
biete an der Scheide, Maas und Mosell Die westliche 

^ Er wird bei dieser Theiiang nirgends ansdröcklich genannt, doch 
ergiebt sich seine Abtrennung ans dem was über die Rheingrenze feststeht 
(N. 2. 7) nnd was später aber seine Abtretung durch Lotbar II. berichtet 
wb*d. 

* A. Bert. 843, S. 440: Hiudowicus ultra Rhenum omnia, dtra Rhe- 
nnm vero Nemetum, Vangium et Moguntiam ciTitatem pagosque sorlitus est. 
Ann. Fnld. 876, S. 370: cunctas dvitates regni Hludowid in ocddentali litore 
Rheni fluminis positas . . . id est Mogontiam, Wormatiam et Nemetum. 
Reg. 842, S. 568: et nonnnllae dvitates cum adjacentibus pagis trans Rhe- 
num propter vini copiam. Ob dies der wahre Grund, ist vielfach bezwdfelt. 
Luden IV, S. 637 N., Gfrörer, Karol. I, S. 54, Dfimmler I, S. 197N. haben 
statt dessen auf die Idrchlichen Verhältnisse hingewiesen, wogegen Schwartz, 
Der Bruderkrieg S. 101, Bedenken erhebt; nnd allerdings ist auf die kirch- 
liche Eintheilung sonst keine Rücksicht genommen. 

* S. unten. Dass auch der sogenannte Nordgau jetzt erst an Ludwig 
kam, wie Dflmmler I, S. 194 annimmt, ist wahrscheinlich. 

^ Die in den Ann. Xant. (S. 10 N. 4) vor Thoringia aufgeführten Suevi < 
sind wohl mit Dummler I, S. 194 N. als die sogenannten Nordschwaben 
zu verstehen. 

^ Dies nennen ausdrücklich als Antheil Lothars die Ann. Bert. 855, 
S. 449: Lotharius totam Fresiam fllio suo Lothario donat. S. ebenda die 
Theilung von 870, S. 489, und gegen Gfrörers Einwendungen Dnmmler I, 
S. 201 N. 

^ S. die Theilung von 870 a. a.D. In den Ann. Xant. 861, S. 230, 
heisst Lothar IL rex Ripuariorum, 870, S. 233, rex Ripuariae. 

' Ann. Bert. 843, S. 440: Lotharius inter Rhenum et Scaldem in 
mare decnrrentem et rursus per Cameracensem , Hainnoum, Lomensem, Ca- 
slritium et eos comitatus qui Mosae dtra contigui habentur. Cont. Erchenb. 
S« 329: Hosellanam provindam et partem eoram qui dicuntur veteres Franci. 
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Grenze^ ginj; von der Weser ans, überschritt die E^a in 
der Nähe ihrer Mündang and hielt sich in einiger Bnt- 
fernung von derselben am linken Ufer, näherte sich dar- 
nach dem Rhein ^, dem sie bis in die Gegend von Bin- 
gen folgte, um dann ziemlich weit auf das linke Ufer 
überzugreifen: au der Mündung der Lauter kehrte sie an 
den PInss zurück und lief an ihm aufwärts bis zum 
Einfluss der Aar, der sie wieder eine Zeit lang folgte, 
bis sie sich etwas ostwärts biegend auf die Hohe der AI« 
pen stiegt Hier ging sie gegen den Osten fort, ohne 
dass überall mit voller Sicherheit die Zugehörigkeit ein- 
zelner Landschaften und Orte zu den Reichen sei es Lud- 
wigs oder Lothars angegeben werden kam. Noch unbe- 
stimmter war die Begrenzung im Osten, insofern die Au«- 
dehnung der Marken und die Zugehörigkeit der abhän- 
gigen Avarischen und Slavischen Gebiete eine unsichere 
war, auch die Art der Verbindung mit dem Reich bei 
den einzelnen Theilen eine verschiedene. Im Norden 
war durch Anlage einer Mark die Grenze gegen dieDä^ 

FVaDc. bist. S. 324: partem Franciae orientalem (in) Gegensatz za *medieta- 
tem Fradciae ab occidente', die Karl erbftit). Näheres ergiebt die Theihmg 
von 870. 

^ Vgl. im allgemeinen Müller, Stämme III, S. 131 ff.; Schwartz S. 98 ; 
Dammler I, S. 193. 

* Wo die Grenze den Bbein erreichte, ist nicht sicher, Dass anc|i das 
Ripuariscbe Land am rechten Ufer zum Reich Lothars gehörte, ergiebt sich 
ans der Tbeilang von 870 nicht, ist aber an sich wahrscheinlich, und er- 
hält, wie Dummler I, S. 195 N. bemerkt, eine Bestätigung daraas, dass in 
den Urkunden des Klosters Werden, das als In pago Riporqm Hegend be- 
zeichnet wird, nach den Jahren Lothars datiert ist; Lacomblet 55.. 58. 60, 
I, S. 25. 27; dagegen 61 eines Ludwig, 63 Hludowici imperatoris. 

^ Ueber die Grenze hier und im Süden s. Abschnitt 3. 
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nen bb über die Eider binaasg^soboben ^ ; docb bleibt es; 
zweifelbaft, ob sie in dieser Zeit so hat behauptet werden 
kdimen. 

Das Reich Ludwigs hatte dergestalt an den Greki^ea 
aach DndentscheBeTtflkemng; aber diese war weder zahl- 
reich noch hatte sie für die allgemeinen Verhältnisse ir- 
gend welche Bedentong: an Theil befand sich in Ab- 
hängigkeitsYcriiältnissen. Dem weß^tUch Deutschen Cha- 
rakter des Ganzen hat es keinen Abbruch gethan. 

Es war ein ausgedehntes, in sich abgerundetes Ge- 
biet, das Ludwig beherrschte, wenn weniger angebaut and 
ärmer an bevölkerten Stätten des Verkehrs und Gewer- 
bes als die Herrschaft Lothars in Italien und n(n*dlich an 
der Rhone, an dem Rhein und seinen Nebenflüssen, die 
Karls in Gallien, so durch die Kraft und Tüchtigkeit des 
Volkes, die sich eben auch in Werken des Friedens und 
auf geiAtigem Gebiet zu bethätigen anfing, jedem der an- 
dern YoUkommen gewachsen, durch das treuere Festhalten 

« 

an den alten Grundlagen des Rechts- und Staatslebens 

vor beiden bevorzugt 

Eine Unterordnung unter das Kaiserthum war durch 

die Verduner Theilung ausdrücklich ausgeschlossen ^ Die 

Könige haben sich gegenseitig nur Beobachtung desFrie- 

^ Jahrb. Heinrich I. S. 264 ff. Die Einwendnngen Koppmanns, Ar- 
chiv der Schi. Holst. -Ges. X, S 14 ff., kann ich nicht für beweisend 
halten; namenlticfa der Ansdnrck custodes limitis Daniel, Ann. Fnld. 852, 
S. 367 , weist nach dem constanten Sprachgebranch der Zeit und spedell 
Rudolfs in den Ann. Fnld. (V. G. HI, S. 315 N. 2) bestimmt anf dne 
Mark, nicht allgemein auf die Grenzen gegen die Dänen hin. Wird einmal 
'n den Ann. Ehih. 817, S. 204, ein Däne custos Nordmannici limitis ge^ 
Bannt, so ist eben die Deutsche Einrichtung anf die Verhältnisse der ande^ 
len Seite übertragen, ob mit Recht oder Unrecht kann dahingestellt bleuten. 

* S. y. G. IV, S. 593, auch gegen weitergehende Annahmen Gfrörei's. 
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dens und Bewahrung der Greiusen gelobt^ Wiederholte 
Zusamineiikünfte, die sie in den folgenden Jahren hielten 
— zu Juditz bei Dietenhofen 845, Meersen 847 nnd 851, 
an die sich die spätere Versammlang in Goblenz 860 an- 
reiht^ — dienten wenigstens eine gewisse Gemeinschaft 
unter den yerschiedenen Herrschaften zu erhalten ^ 

Dafür isl auch die Kirche fortwährend thätig gewe- 
sen. Der Papst ernannte den Reimser Erzbischof Drogo 
zu seinem Vertreter in Gallien und Germanien, d. h. im 
ganzen Umfang des Frankenreichs nördlich der Alpen ^, 
und mit Rttcksicht darauf führte derselbe auf einer jener 
Versammlungen bei derBerathung kirchlicher Angelegen- 
heiten den Vorsitz ^ Aber weitere Bedeutung hat es fttr 
das Herrschaftsgebiet Ludwigs nicht gehabt. 

Es fanden auch besondere Versammlungen flir den 
Umfang seines Reichs statt, wo weltliche und kirchliche An- 
gelegenheiten verhandelt sind und die Geistlichen unter 
der Leitung des Mainzer Erzbischofs tagten^, was wenig- 

^ So hat Karl an Papst Nicolaus, wie P. Hadrian ihm vorhält, Mansi 
XV, S. 843, geschrieben: inter nos divisione regnorum facta, pacem fecimns 
et jurejurando jaravhnns, quod nemo nostrum regni aiterius metas invadereU 

> LL. I, S. 380. 393. 408. Vgl. Dummler I, S. 243. 285. An 
andern Zusammenkünften zu Vaienciennes, Lüttich und Attigny, 853 und 854, 
hat Lothar keinen Antheil genommen; LL. 1, S. 422. 427. 429. 

^ Ganz besonders hat dies ausgeführt Faugeron, De fi-atemitate seu 
conloquüs inter filios et nepotes Hludowici Pii, 1868, nur nicht eben we> 
«entlieh Neues, wie er zu glauben scheint, gebracht. 

« Jaffa Reg. Nr. 1964. Vgl. Dümmler 1, S. 229. 244. 383. 

« LL. I, S. 380. 

» So in Mainz 852: Ann. Fuld. S. 367; die Acten LL. I, S. 410; 
Tgl. Dümmler I, S. 341 , der hier auch von einem Nalionalconcil spricht; 
in Worms 868: die Acten Mansi XV, S. 867 und dazu Dümmler I, S. 646 
N. Eine allgemeine Reichsversammlung in Worms 858, in Frankfurt 866 
erwähnen die Ann. XanL S. 230. 231t Die Angaben der Ann. Fuld. über 
allgemeine Versammlungen (generalis conventus, generale placitum, 842. 845. 
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siens dazu beitragen konnte die Verbindmig; der Lande 
irie sie nun bestand am befestigend 

Aber im Lauf der Jahre sind in demselben wesent- 
liche Veränderangen eingetreten. Es waren die Verhält- 
nisse in dem Hause Lothars, welche dem Deutschen Kö- 
nig Gelegenheit gaben, die westliche Grenze des Reichs 
zu erweitem, hier die noch fehlenden Deutschen Gebiete 
zu gewinnen. 

Lothar II, der nach des Vaters Tod bei der Thei- 
lung mit den Brüdern den nördlichen Theil der Lande 
diesseits der Alpen empfongen hatte, und den die Grossen 
seines Reiches damals unter den Schutz des Oheims, des 
Deutschen Königs, stellten ^, hat schon bei seinen Lebzeiten 
diesem den Elsass überlassen oder doch in Aussicht gestellt ^ 
Aber ungleich grössere Vortheile brachte sein Tod (869). 

Schon vorher hatten, ohne auf die Ansprüche des 
ttberleb^den Bruders, des Kaisers Ludwig II. — der an- 

848. 857. 872. 873. 874. 875) lassen zweifelhaft, ob die Versammlangea 
sich auf das ganze Reich oder einzelne Provinzen bezogen, 

^ Was Leo, Vorlesungen I, S. 539, in Anschluss an Gfrörer, von dem 
Streben der Mainzer Erzbischöfe sagt, die Grenzen des Reichs in dem 
Uoifang ihrer Erzdiöcese zn erweitem, ist doch nnr sehr wenig begründet. 

* Ann. Fuld. 655, S. 369: Principes et optimates regni filium ejus 
Hlotharium super se regnare cupientes, ad Hludowicum regem orientalinm 
Francorum, patruum ejus, in Franconofurt eum adducentes, cum consensu et 
favore illius sibi regnare consentiunt. 

' Ann. Rerl. 860, 8. 545: Lotharius rex Hludowico regi Germaniae 
sociatur atque ob eandem sodetatem partem regni sui, id est Helizatium, 
tradit. Dass nicht eine fßrmliche Abtretung statthatte, scheint sich daraus 
zu ergeben, dass Lothar auch später noch Regierungsrechte im Elsass aus- 
übte (Böhmer Reg. Kar. Nr. 708. 712), der Bischof Ton Strassburg an einer 
Synode in Lothars Reich theiluahm; Tgl. Dömmler I, S. 461. 476 N. Nach 
Ann. Bert 867, S. 475, hat Lothar den Elsass spftter seinem Sohn aus un- 
rechtmässiger Ehe Hugo als Herzogthum gegeben, eumqne Hludowico com- 
mendat 



d^r^ B^näf^ Kcui irar vorher gestorbe« -^ Kttoluiiclit za 
nehmen , die beiden Oheime Ladirig und Karl sich üb6r 
eine Tbeilung^ «tossen nas ihnen von dem Reich deb Nef- 
fen anCailen möchte vereinbarl^ Jetst hat Karl erst dalB 
Ganze za erlangen gesucht: er gewann die Grossea und 
liess sich feierlich zum KOnig dieses Reiehes krönend 
Aber Ludwig bestand auf Thdlung und setzte sie durch) 
in Aachen beschlossen, ward sie auf einer zweiten ZusaoK 
menkunjft in Meersen (870, August 8) in einer Weise 
zur Ausführung gebracht, die als vorzugsweise gtinslig fib* 
den Deutschen König angesehen werden muss'. 

Der Meersener Vertrag, dessen tausendjähriger Ge- 
dächtnistag unlängst begangen werden konnte, hat mehr 
als jeder andere dem Deutschen Reich Grenzen gegeben, 
die sich an die nationalen Verhältnisse anschlössen, in- 
dem nur ein kleiner Theil Deutscher Bevölkerung unter 
anderer Herrschaft blieb, und auch nur einzelAe Romanik 
sehe Lande Ludwigs Reich angefügt wurden ^ Friesland 

^ Conv. Hett. 867 , LL. I, S. 508. 

* Ann. Bert. 869, S. 483, und der Ordo qualiter Karolns rex foit 
coronatos, LL. I, S. 512« Dass bei dieser Gelegenheit zuerst den Grossen 
bestimmte Zusicherungen gegeben, wie V. G. III, S. 248 N. angenommen, 
bezweifelt Dnmmier I, S. 721 N. mit Rücksicht auf FJodoard Bist. Rem. III, 
18, ed. Lejenne II, S. 173, wo es von Karl d. K. heisst: sed et de pro^ 
missione sna eum admonens, quam yerbo ac Scripte, antequam rex consecra- 
retnr, primatibus et episcopis fecerat. Aber soviel ich sehe, ist Karl gar 
nicht vorher gekrönt worden. 

^ Pactum Aquense, LL. I, S. 516, und die Theilung selbst, S. 517 (wo 
aber das Datum 5. Cal. Aug. unrichtig ist). Ann. Bert. 870, S, 487 ff. 
Dazu zuleut Dnmmier I, S. 736 ff. 

^ Zu stark druckt das der Aufsatz von Didolff aus , Sybels Hist. Z. 
XXV (1871), S. 301 , wenn er von der 'Entstehung der Deutschen Nation 
im Vertrage zu Meersen* spricht. Gegen die Ansicht, dass Ludwig selbst ein 
nationales Deutsches Königthum im Auge gehabt, spricht auch Krohn, Lud- 
wig d. D. S. 35. 



und ftipnarieu bis mr Mms. M Lttttkh , daim die Ge*^ 
biete bk zur Ourdi^ und Mosel, das vob Metz noch über 
dieeea Flase hinaus, dazu der Elsass uud ein Theil 
Bangtnds bis an die Alpen and die Saone kamen an ihn, 
irährend das südlicbe Frieslaiid , Hennegau , Bf abant mit 
den früher ecdMii Karl zngetheilten JPlandern die Land- 
sdiaften waren, wo Dentacbe ausserhalb des Deutschen 
Reiches wohnten. Damals hat man weder hierauf noch 
auf poMtiache oder Urchtiche Vorbindongen Rücksicht ge- 
nommen ^ : zunächst galten .nur die Interessen gleichen 
Besitzes und Ertrages^. Aber die Geschichte hat wohl 
ein Recht zu fragen, wie das was geschah sich zu den 
allgemdnen und dauernden Verhältnissen stellte. 

Ist vielletcht die Behauptnag der gewonnenen Lande 
dhrdi einen Vertrag But dem Kaiser Ludwig wieder zwei- 
felhaft geworden^, so machte sein Tod (875) dieser Ge- 
fahr bald ein Ende. Und als gleich darauf (876) auch 
der König Ludwig starb, hat der gleichnamige Sohn in 
einer Schlacht bei Andernach das linke Rheinufer glück- 
lich gegen die Westfranken yertheidigt^: ein neuer Ver- 

^ Wie Friesland so w^den auch «iozelDe Gaue diircbschnitten. KöIa 
VBd Trier kommen «o Lodwig, »ber nicht die data jjehörigen Bisthümer alle 
und ton LöHicii nur ein TbeH. 

* Man theilt nach BieMmern, Kidstern. 

^ Ann. BerL 872, 8.493: pariem regni Lotharii, quam contra Karo* 
jvm aooepit, neglecUs sacramentis inier se pectis, sine conseosu et conscien- 
tia iioiainnm qnond^m liolharü, qui se illi commendaverant , dam reddidit 
Dass .es nicht ur Ausffihrung kam, zeigen die Urkunden Ludwigs für Loth- 
riofiM^he aüOer nach diesem Jahr, Böhmer Nr. 836. 637-^839. 841; im 
Juni 873 war er in Aachen, im August hielt er ^ne allgemeine Versamm- 
lung in Metz. 

* Am. fa]4.'876, S. 390: tcxiqtimans se, ut lama vulgahat, non 
sokUB iilkrtem r^oi iUothaoi, quam ülndoincns tenuit ei filiis suis ute^dnm 
duelii|iiit, per tirenüidem posse ohtinere, vemm etiam canctas ciwtates xfigoi 

2 
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trag za Fonron (878) bestätige die frühere Theihng^; 
nach Karls und seines Sohnes Tod sind auch die Um- 
stände benutzt, um die westliche Hälfte Lothringens durch 
förmliche Abtretung an das Reich zu bringen (880) \ Damit 
ist Deutsche Herrschaft bis zur Scheide, zum Kohlenwald 
und über die Maas in ihrem oberen Laufe ausgedehnt 
Die alten Austrasischen Erzbisthümer Köln und Trier mit 
ihren Suflraganen voUständig, ausserdem das unter Reims 
stehende Gambrai gehören ihr jetzt an. Die Romanische 
Bevölkerung hat bedeutenden Zuwachs* erhalten ; Deutsch 
wurde ausserhalb der Grenzen nur noch in Flandern ge- 
sprochen. 

Lotharingien, wie der Name dem grösseren Theil von 
Lothars Herrschaft geblieben \ hat wohl lange eine gewisse 
Selbständigkeit behauptet ^ und manche Verhältnisse haben 

HIndowici in ocddentali litore Rheni fluminis positas suo regno addere. Vgl. 
Ann. Bert. 876, S. 501 ; Reg. 876, S. 588; dazu Dümmler U, S. 36 ff., 
der mit Recht auf die nationale Bedeutung der Schlacht hingewiesen bat. 
» LL. I, S. 545. 

* Ann. Fuld. 880, S. 393: totumque regnum Hlutharii suae ditioni 
snbjugavit. Ann. Bert. 880, S. 511: ut ei offerrent partem de regno Lo- 
tharii junioris, quam Carolns contra fratrem snum Ludoficum ... acceperat, 
nt, accepta illa portione regni, in regnum suum rediret . . . accepta regni 
parte sibi oblata . . . rediit; 882, S. 513, heisst es: partisillius regni qnae 
ipsi Ludovico in locarium data fnerat, und S. 514: quam frater suus Ludo- 
vicus in locarium acceperat; das soll wohl bedeuten: als Sold, Preis für 
Hftife. Vgl. Ann. Vedast. 879, S. 197: ut partem regni HIotharii, quam 
suus genitor Carolo inter se dividendo regnum consensit, acciperet ; Reg. 879, 
S. 590: portionem regni HIotharii, quam aTus paterque tenuerat, ex integro 
Uli concesserunt, addita insuper Atrabatis abbatia S. Vedasti. Das Letzte 
hezweifelt Dammler II, S. 133 N., und die Abtei ist allerdings mcht unter 
Deutscher Hoheit geblieben. 

* S. darüber Abschnitt 3. 

^ Dass Ludwig d. D. seinen Theil als ein besonderes Reich betrach- 
tet, wie es Karl gethan, lAsst sich nicht behaupten. Er hat sich hier nicht 
besonders krönen lassen, und nur in zwei uns erhaltenen Urkunden vom 24. 
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sich hier noch anders als sonst im Deutschen Reich gestaltet ; 
doch ist jetzt der Anfang zu einer Verbindung gemacht, 
an welcher immer festgehalten ist und die zu einer dauern- 
den Einfügung in dasselbe geführt hat. 

Aber damals war das Reich, wie es Ludwig erwor- 
ben, in seinem Bestand schon wieder gefährdet. Als Theil 
des Frankenreichs unterlag es den Grundsätzen die hier 
galten, den wechselnden Schicksalen die sich daraus er- 
gaben. Da Ludwig mehrere Söhne hatte, verlangte das 
Recht eine Theilung unter denselben. Nachdem ihnen 
zuerst eine gewisse höhere Stellung in einzelnen Theilen 
des Reichs eingeräumt worden \ traf der König eine Ver- 
fügung (865), welche für den Fall seines Abgangs jedem 
der drei Brüder seinen Antheil bestimmte und ihnen in 
denselben auch gleich bestimmte Rechte gewährte, so je- 
doch dass der Vater die eigentliche Regierung behielt: 
der älteste Karlmann empfing Baiern mit den dazu gehö- 
rigen Marken und abhängigen Völkern, Ludwig der jün- 
gere^ von dem schon die Rede war, Ostfranken, Thürin- 
gen und Sachsen, Karl Alamannien sammt dem damit ver- 
bundenen Raetien^ Der Vertrag ward später (872) er- 

u6d 25. Not. 875 findet sich die Bezeichnung: anno adeptioub regni Lo- 
tharii 6; Tgl. Sickel, Beitr. U, S. 22. lieber anderes später. 

^ S. darüber Dümmler I, S. 560. 

* Bist. Franc S. 324: regnum suum inter filios suos diTisit. Et 
KarloDianno qnidem dedit Noricam, id est Bajoariam, et marchas contra 
SclaTos et Langobardos, Hludowico Tero Thuringiam, Austrasios Francos et 
Saxoniam dimisit, Karolo quoqae Alemanniam et Curwalam [id est comita- 
tnm Comn-Galliae, offenbar ein späterer unrichtiger Zusatz] dereliqnit. Ipse 
tarnen Hludowicus super filios suos felidter nunc prindpatum tenet a. D. 
869. Erchenb. S. 329, nach Aufzählung der Theile: ita dumtaxat, nt ipsi 
filH ejus adhuc eo TiTente tantnm denominatas curtes haberent et minores 
causas disterminare curarent, episcopia Tero omnia et monasteria necnon et 
comitiae, publid etiam fisci et cuncta msyora judida ad sespectare debereut. 



n«üm\ obne dasii efaie Beätimimmg über den inzwbebett 
erwöt'benen Anth^il von Lothars Heitschaft getroffen 
s^hehit^; zlteii^n dar Sdhne auch ein weiterer Anthei! an 
der Reichsregierang, isunächst an der U^ung der könig- 
lichen Gerichtsbarkeit, gewährt ^ Nach Lndwigs Tod ist 
dattn die Theilimg wirklich vt^llzogen, später anch auf Loth-^ 
ringen ausgedehnt ^ Und so gingen die Deutschen Stämme 

Vgl. Reg. 876, unten N* 4. Die Ann.Fuld. S71, S. 383, nehmen hieraof Be- 
zug, wenn sie sagen, der König habe den Söhnen ihren Antheil ^snb testa- 
ihenlö post obitum snnm habendam' gegeben. 

^ Ann. nild.. 872, S. 384: Rex ▼ero . . . apvd ?illam Forahheim 
generali conyentn habito, filios suos de regni partitione inter se dissidentes 
padßcavit, et quam quisque partem post obitum suum tuen deberet, liqnido 
de^ignavit. Vgl. Ann. Bert 872, S. 493; Ann. Alam. 871, S. 51. 

* Dümmler I, S. 776 N. schliesst dies aus den Worten der Ann. Bert. 
876, S. 501 : ä per jus et drictum ille (Ludwig d. j.) habere deberet per- 
tionem de regno, quam pater suus illi dimisit ex ea parte quam cum fratre 
8UÖ Garolo per consensnm titias et per sacramentum accepit. Aber die Worte 
sdieinen mir auch anderer Auslegung lahig, und Ann. Fuld. 876, S. 390, 
sagen nur allgemein: quam filiis suis utendam dereliquit, und erwähnen ei- 
ner theilung erst später; nach Regino 876, S. 539, erhielt Ludwig d. j. 
ed iTast' ganz. Vnd Dfiminler selbst scheint später, II, S. 61, die Sache 
andere |iQ(2uf$ßseii. 

^ Ann. Fuld. 873, S. ,386: filios suos Hludowicum et Karolum ad 
äudiendum singulorum causas cOnstituit, et (lies: ut) quicquid illi pers6 ler- 
minare non possent» patris judicio reserTarent. Vgl. das Schreiben Ludwigs 
an Karl, Wartmann Nr, 570, II, S» 183. 

* Ann. Fuld. 876, S. 391: Carlomi^nnus et Hludowicus atque Caro- 
las, Hludewid regia filii, in pago Retiense convenientes , patemum inter se 
rejgQum diviserunt. Reg. 876, S. 539: Post haec convenerunt tres supra- 
dipti fratres in loco qui dlcitur Sualifelt et ibi diviserunt paternum regnum. 
Carlomannus sortitus est Bajoariam, Pannoniam et Carnutum, quod corrupte 
Carantanum dicitur, necnon et regna ScIa?orum, Behemensium et Marahen- 
sium, Hludowicus orientalem Franciam, Thuringiam, Saxoniam, Frisiam et 
partem regni Hlotharii; porre Garolo Alemannia in partem cessit et aüquae 
dvitates ex regno Hlotharii. Regino greift hier wohl in Beziehung auf Loth- 
ringen der späteren Theilung vor, Ton der die Ann. Fuld. 877 und 878, 
S« .39.1 f näher berichten und auf die sich auch der Brief in den Form. Sa- 
lom. 41, S. 48, bezieht. 
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tüJcmntT!^ lang wieder aus^inand^v^.die Könige iriU^d% 
weuB auch sieht in ihre^ Urkunden upd öifentlicbeii Ac^ 
ten^tücken, doeh von den Zeitgenoaseii imcb ihjien beateicji-: 
net \ luid nur schwache Spuren eines ZiiBammenhan^ 
unter den verschiedenen Herrschaften., ,ei^e^ Auifass^ngp 
derselben als Theile eine^ einigen Reicjies zeigen sich^. 
4uch die Treue, welche die Brüder jsich in einem feierli-r 
chen schriftlich aufgezeichneten Schwur' ^egpenseitig ge-r 
lobten, haben sie nicht immer bewahrt 

Das Verderben , welehes über 4^s Haus K^rl deß 
Grössen in der dritten Generation einbrach und schwereii 
Leid auch den Völkern .brachte tiber diß es herrschte, 
i3t der Wiederherstellung eines Peutscheii Reichs am 
Ende nur vortheilhaft gewesen. Von den Brüdern, wtet 
denen dasselbe getheilt, sind zwei früh gestorben (880. 
882), Ludwig d. j. ohne Nachkommenschaft, Karlmann 
nur einen unehelichen Sohn hinterlassend, der auf die 
Herrschaft des Vaters keinen Anspruch erheben ki0nnt9 

^ Fono. Sal. 5, S. 8, steht: Karolus ex constitutione et antiqnomm 
regnm prosapia rex Alamanniae; dass man es ab^ iricM mit Stfiün ftat ei» 
nen offideHen Titel halten darf, hat Dämmler in der Ausgabe S. 91 schon 
hemerkt. Dagegen heissen in der Genealogia, S$ U, ^. 314: Qludowicus 
rex Oslrofranciae, KaroLomannus rex Bajoariae, ..Karolus rex Alamanniae; 
Ann. Alam. 880, S. 51: Karlomannus rex fiojoariomm; Ann. Aug., S. ßS: 
rex BaYariae; von Ludwig sagt Reg. 879, S. 590: qui Austra^is Ji|[fpe];9\l|)i9;|i 
in der Gen.,SS. lU, ft. 214. 215, heilst er rex orienM^s, in de^ ^nn. Bert. 
879 ff. meist rex Germania^; dagegen Ann. Col., I, S. .98, rex S^xonn^j 
Kiarl in der Bist. Franc, S. 325, und bei Fulci^n, ed. Qu^rard S. .1^7« 
rex Sn^TonH». 

> So in einer Urk. bei Anemodu^ {, 21, 8.217:^ t. J..87ß.: regnanti- 
hvm el. regis flludowici Qliis Carlamanno, HlodowicQ, Q^o ;a. 4* jDie San- 
galler KJrkunden, Nr. 600 ff., rechnen nur nach 4f Q iitbr^^ Karl^; 

8 4,QQ. FQld. 876, 6. 3:91, hkr^n ^: et «i]^.;iniptQ9m Ad/^lilUt«« 
servatnros esse sacramento firmavenint. Cujus sacrameoti textns etc. (ßf. 
obe« 3. 8 K. %). 
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80 dass der jüngste Karl, der inzwischen auch Italien, 
Barg:nnd^ und die kaiserliche Würde empfangen hatte 
und in dieser Stellung als der dritte des Namens gezählt 
irird, nun wieder die Deutschen Stämme vereinigte: ge- 
meinsam zogen unmittelbar darauf Franken, Baiern, Ala- 
mannen, Thüringer, Sachsen und Friesen, dazu Lango- 
barden, gegen den gefährlichen Feind, die Normannen, 
welche damals das östliche wie das westliche Franken- 
reich heimsuchten^. Karl, der schon vorher manchmal 
die Zeit seiner Regierung in Francien und Italien unter- 
schieden hatte ^, rechnete von jetzt an die Jahre, wie 
er es nannte, seiner kaiserlichen^ Regierung in Francien \ 
War aber so der Theilung des Deutschen Landes 
unter mehrere Herrschaften bald ein Ende gemacht, so 
erwuchs dem Bestand des Reiches, wie es sich unter Lud- 
wig gebildet, eine andere Gefahr dadurch, dass, wie vorher 
Italien^ so nach dem Tode Karlmanns^ des Enkels Karl des 
Kahlen, auch das Westfränkische Reich den Deutschen 
Karolinger als König anerkannte^ und für einen Mo- 
ment das grosse Reich Karl des Grossen wieder unter 

^ Schon 871 bei einer falschen Nachricht von des Kaiser Ludwigs 
Tod hatte Ludwig d. D. seinen Sohn Karl im östlichen Burgnnd Besitz er- 
greifen lassen; A. Bert. 871, S. 492. [m J. 877 ging Karl ultra Juram 
usqne ad Urham, ebend. S. 503. 

' Ann. Fnld. cont. 4, S. 395: conveneront de diversis provinciis 
viri innumerabiles • . . hoc est Franci, Norici, Alamanni, Thnringi atque 
Saxones. Vgl. Reg., S. 593: cum Langohardis, Bajoariis, Alamannis, Thu- 
ringis, Saxonibus, Fresonibns et omnibns regnis suae ditioni subditis. 

» Böhmer Nr. 907. 908. 922. 

* Zuerst Böhmer Nr. 944 vom 19. Juli 882: anno imperii in Fran- 
da 1. Zwei Urkunden vom Mai aus Worms, wo Karl die Huldigung der 
Grossen aus dem Reiche Ludwig d. j. empfing, haben die Bezeichnung noch 
nicht 

> Ann. Fnld. cont. 5 885, S. 401. Ann. Vedast. 884. 985, S. 201. 
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seinem Kaiserthum vereinigt war K . Indem aber dabei die 
Jaiire der Regierung Karls in Italien, Francien und Gal- 
b'en unterschieden wurden^, zeigte sich doch, dass die 
drei auf den Hauptländen beruhenden Herrschaften schon 
eine gewisse selbständige Existenz gewonnen hatten und 
nicht wie die Theilreiche der Sohne Ludwig des Deut- 
sch^i nur von der Person des Inhabers abhingen. Und 
auch nur wenige Jahre hat diese Vereinigung gedauert, 
am dann einer weiteren Auflösung Raum zu machen, bei 
welcher der staatliche Zusammenhang der Stämme Deut- 
scher Nationalität nur noch entschiedener als bisher zur 
Geltung gekommen ist. 

Karl war der Aufgabe, die ihm die Vertheidigung 
des Reichs gegen Normannen, Slaven und Saracenen« 
die Aufrechthaltung von Recht und Frieden unter den 
mächtig sich erhebenden Inhabern . der hohen Aemter 
stellten, nicht gewachsen; schwach an Körper und Geist, 
liess er die Zügel der Regierung fast ganz aus den Hän- 
den fallen. Da sagten die Grossen des Reichs sich von 
ihm los, und stellten andere Könige auf, die geeignet 
schienen, den von allen Seiten einbrechenden Gefahren zu 
begegnen, die Pflichten eines Herrschers und Führers ge- 
gen innere und äussere Feinde zu erfüllen. Nachdem 
schon früher (879) im südlichen Burgund von einem durch 
Heirath dem Karolingischen Haus verbundenen Grafen, 
dem Boso, eine besondere königliche Herrschaft begrün-* 
det war, kam es jetzt (887) zuerst auf Deutschem Boden 
zu einer Bewegung, die in mehr als einer Beziehung wich- 
tige Folgen hatte. 

^ Karl nennt sich dann nur Imperator augustus. 
* So zuent Böhmer Nr. 992 vom 23. Aagost 885. 
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An die Wahrang; strengen Erbrechts^ war nieiit zu 
denken, da Karl ohne legitnne Kachkonmienschaft , toa 
dem ganzen Karolingischen Hans nur ein schwaches Kind 
noch übrig war, dessen Recht selbst im Westroichy dem 
es angehörte, keine Beachtung gefunden ^ Wie KrafI 
und Tüchtigkeit aber einst bei Kart Martell die Zweifei 
wegen rechtmässiger Geburt beseitigt hatten, so gabes sie 
jetzt auch die En^heidung zu Gunsten Amvlfs, eines nnehe-* 
fichen Sohnes Kartmiuins, der in benoglieher Slellang aar 
der südöstlichen Grenze des Rdchs sich Ansebn t(»> 
schallt halte, auf dbi die Zeitgenossen als diie Eofhmag 
des Geschlechts und des Reiches blickten ^ 

Es bleibt undeutlich, ob eine förmliche Absetzung 
Karls, eine allgemeine Wahl Arnulfs zum König stattge*- 
ftinden hat \ Auf Versammlsngen erst in Frankfurt (8&7 

^ Dies betont noch sehr entschieden bei der Nachfolge Karls im Reich 
tadwig d. j. Reg. 882, S. 393: ad susdpienda regna sibi hereditario jure 
competentia. 

' Karl nennt ihn einmal adopCivus filias; Quaiitia, Cart. de Yonna I, 
S. 117. Dass er später den Sohn Bosos Ludwig zur Nachfolge bestimmt, 
wie Stein, Gesch. Konrad I. S. 71, annimmt, ist gewiss nicht ans den Wor- 
ten der Ann. Fuld. cont. 5 887, S. 404, zu entnehmen: quem im^erator 
... ad hominem sibi quasi adoptitwn filiam etiam i^JHDxit. Nach cont. 4 
885, S. 402, dachte er an die Nachfolge des eigenen unehelichen Sohnes 
Bernhard. 

* Cont. Erchenb. S. 330: Nam Carlomannus . . . filios nen hafanit 
nisi tantam unum nomine Arnnlfum ex nobilissima quidem femina, aed non 
legaliter sibi desponsata conceptum, qui adhuc fi?it et utinam irivat, ne ex- 
tinguatur lucerna magni Ludovici de domo Domini. Mon. Sang. II, 14, S. 
758: Hie enim solus ramusoalus cum tenuissima Bennolini astula d« fSM- 
cundissima Hludovid radice sub singulari cacumine protectionis vestrae pol- 
lulasdt. 

^ Vgl. im allgemdnen Ann. Fuld. cont. 5, S. 404 ; Ann. Vedast. und 
Regino 887. Auf den Ausdruck der Ann. Alam. 882 , S. 52 : Karolus Im- 
perator a regno depositas et Arnnlftia in regnn» ckvatns, ist kein besonde- 
res Gewicht zu legen, nooh wenigen die Angabe des NeciNilognim S. Ger- 
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November 0> dann (am Beginii dea Beaen Jahrs) m Re- 
geMbargi den beiden Orfen ifO die vofhergehenden Kü* 
sige Terzageweise hofg^alten, huldigten ihm die Grossen 
der Deatflehem StäjBme : yo^l der letzten zählt Arnulf die 
Jahre seiner Regierung^; noeh während derseU>ea ist 
auieh Karl gestorben. 

Es war ein Act der Gewalt welcher dergestalt voll^ 
si^n: eine Thronreyolation*; aber nieht blos das Werk 
eines ehrgeizigen Fürsten. Iß» entsprach nur altgermani* 
sehen Anscbaniaigen , dass duroh gänzliche Unfähigkeit 
4aft Recht der Herrschaft verwirkt werden kOnne und dar 
mit auch dem Volk die Befugnis erwachse, einen Ersatz zui 
suchen im Geschlecht, oder we9n es da nicht möglich, 
andersher den geeigneten Herrscher zu wählen. 

Gewiss dass bei Arnulf die Geburt als KOnigssohn 
wesentlich in Betracht kam; an der Rechtmässigkeit, man 
konnte s£^en, der Legitimität seiner Herrschaft war nach- 
her kein Zweifel, und ferner Stehende haben selbst von 
einem erblichen Recht gesprochen ^ Doch als das eigent- 

mani von der Depositio KaroU auf die Absetznag zn bedeben; s. Dümmler 
H, S. 290 N. 88. Vgl. ausser diesem die Schrift Wencks , Die Eriiebung 
Amnlfe, Leipz. 18&2. Was Luden, Gfrörer, neuerdings Stein gßMoer haben 
wissen woUeo, bedarf hier keiner Erwähnung. 

^ Die erste Urknnde Arnulfs vom 27. November bei Mohr S. 51. 
Die Erhebung hat also nicht erst, wie B()famer S. 103 annahm, in Forcheim 
stattgeftinden. 

> Vgl. Stein S. 90 mit Dfimmler 11, S. 303 N. 

' Vgl. Leo, Entstehung der Henogthttmer S. 30, Vorlesungen I, S. 
561, der diese Seite nur zu sehr betont, wogegen Phillips, Beiträge S. 9ff., 
die Legitimität Arnulf» zu erweisen sucht. 

^ Angels. Chronik ed. Earle S. 86 : Eamulf bis (Karls) hro^ur sunu 
ii Wim» «r he ' forj^ferde beredne «ßt ^am rice . . . for^ssm hira nftn nas 
on Isdre« beaifa to gebore» hüte* bim anum. Daraus Asser, Moa. bist. 
DritanB. I, S. 491 : pdnapaiis tades regui ad Eamulf juste et merifo pro- 
venit • • • nnllns enim illorum quatuor regom hereditarins illius regiii erat 
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liehe Fundament seiner Herrschaft kann das nicht ange- 
sehen werden ^ : sein Recht ruhte auf der Anerkenniing^ 
der Grossen. Ihr Einfluss auf die Thronfolg;e, ttberhanpt 
das Princip der Wahl, das lange unter den Fränkischen 
Königen zurückgetreten war, hat durch die Erhebung Amidfs 
neue Anerkennung und ftir die Zukunft wesentliche Be- 
deutung erhaltend 

Eben damit war jenen Theilungen gewehrt,* die bis 
dahin im Fränkischen Reich, eben auch noch in dem 
Deutschen Theil desselben, zur Anwendung gekommen 
waren. Dass Arnulf später nur Einen berechtigten Erben 
hinterliess, hat überhaupt den Gedanken nicht aufkommen 
lassen und so zur Sicherung der Einheit beigetragen. 
Die königliche Herrschaft, die er dem unehelichen Sohn 

in paterna parte oisi Earnnlf solus. Auf die letzte Stelle legt Dömmler II, 
S. 303 gewiss zu viel Gewicht. Kein Deutseber Autor giebt Arnulf ein erb- 
liches Recht. 

1 Vgl. V. G. III, S.240; Daniels 11, 3, S. 259. Wenn Gagem, Ar- 
nulü Tita S* 31, den unehelichen Kindern ein subsidiäres Erbrecht beilegt, 
80 spricht dagegen sehr entschieden, was die Ann. Fuld. cont. 4 885, S. 
402, von den Bemühungen Karls för Bernhard sagen: fraudulenta consilia 
Dei nutu dissipata sunt; Tgl. 889, S. 406, ober die Bestrebungen Arnulfs zu 
Gunsten seiner unehelichen Söhne: Quod quidam Francorum ad tempus re- 
nuentes, tandem regiae satisfacientes Toluntati, dexteram dare non recusabant, 
eo tarnen modo ut si de legali sua uxore heres ei non produceretur. 

' Das muss man gegen Gagem S. 50 ff., Daniels S. 260 and Dömm- 
ler 11, S. 303 betonen. Wohl waren Erbrecht und Wahl nach Deotscher 
Auffassung kein Gegensatz, aber die letzte war im Fränkischen Reich lange 
ganz in den Hintergrund getreten. Ausdrücklich Ton der Wahl Arnulfs spre- 
chen Ann. Fuld. cont. 5, S. 404: ipsumque' ad seuiorem elegerunt, siiM 
mora statuerunt ad regem eztolli; Ann. Weiss, und Lamb., S. 51: Amol- 
dus electus; Ann. Hild., S. 50: elegerant Arnulfum ad regem. Vgl. Hahn, 
Einleitung I, S. 290. 302. Wohl aber hat Putter, Bist. Entwickelung I, 8. 
101, mit Redit bemerkt: 'In Teutschland selbst war öbrigens mit dieser 
ReTolutioQ eigentlich keine Veränderang ii#der innem StiatSTerfasftuog for« 
banden'. . . 
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Zyentebulch in Lothringen mit Zastimmnng^ der Grossei 
fibergab \ trag jedenfalls einen andern Charakter an sich. ^ 

Es war einen Aagenblick zweifelhaft gewesen, ob dies 
Lothringen unter die Herrschaft Arnnlfs treten, wie weit 
diese sich im Westen erstrecken werde. Als im nordöst- 
lichen Bnrgand Rudolf als König anerkannt war, sachte 
dieser auch die benachbarten Lande zu gewinnen, liess 
sich in Toul znm König krönen ^ während Arnalf seiner 
seits Lothringen und die Gebiete am Jura für sich in 
Ansprach nahm. Jenes hat er behauptet, hier aber spä* 
ter Rudolfs Herrschaft gelten lassen. 

Es waren die rein Deutschen Stämme welche Arnalf als 
ihren König anerkannt hatten, nur diese, aber diese alle^ 
Und eben das bezeugt, wie in dem halben Jahrhundert 
seit der Verduner Theilung das Bewusstsein der Zusam- 
mengehörigkeit , der BegrifP staatlicher Vereinigung sich 
unter denselben ausgebildet hatte ^. Für die Befestigung 
des Deutschen Reichs ist so die Erhebung Arnulfs von gröss- 
ter Wichtigkeit gewesen. Aber nicht als der Anfang der- 

^ Es ist henronaheben, diuss die Yerhandlnng darüber aof allgemeiner 
ReicbsTersammlnng statthatte; Ann. Fold., Vedast., Reg. 895. Vgl. Witticb, 
Herzogtham Lothringen S. 26 ff., der übrigens mit Recht gegen Leo n. a. 
bemerkt, dass Zventebulch nicht blos als Herzog eingesetzt ist. 

* Ann. Vedast. 888, S. 204. Vgl. Reg., S. 598 : mittit legatos per uni* 
versnm regnnm Hlotharii et snasionibus polUdtatioDibnsqne episcopomm ac 
nobilium iriromm mentes in soi favorem demalcet; und die VA. Arnnlfs, 
Booq. IX, S. 366 : qui regni nostri jara modico qnamvis interrallo sabripuit. 

' Ann. Fold. cont. 5 887, $. 404 : Franci et more solito Saxones et 
Thnringi, qnibasdam Bajoariorum primoribns et Alamannorom aromixtis; 
die anfangs Karl anhangenden Alemannen folgen. Die cont. 4, S. 405, 
spricht von omnes optimates Francorum, Reg., S. 597, von optimates regni, 
Ann. Vedast., S. 203, allgemein Ton Franci anstrales. 

^ Ganz ohne Gmnd sagt Phillips S. 28: *Die Zusammensetzung Rie- 
sas Rdchs war eine durchaus zuftllige*. S. was ich dagegen bemerkt N. Jen. 
L Z. 1844 Nr. 76. 



^bei> kann sie angeseben werden K Unter: mamtigfacheni 
Wechsel der Ereignisse, bedroht dnrcb Theilungen und 
Wiedervereinigung mit den alten Genossen des Franken- 
reiohs, hat m]i der Verband der Deutschen Stämme m 
einem staatlichen Ganzen behauptet und jetzt dnrqh ge-* 
meinsames Handeln in der wichtigsten Angelegmheiti der 
Aufstellung und Annahme eines n^uen Königs, sich be** 
tbaii^ und gedcbert. 

Von einer Mitwirkung der hoben Geistlichkeit ist 
dabei nicht die Rede; dass der neue KOnig von ihrer 
Hand die Salbung und Krönung empfange, wie sie jetzt 
bei den neu erbobenen Herrschern wiederholt zur Anwen- 
dung kam, ist nich;t Überliefert \ Aber ebensowenig ^gt 
sieb ein Widerstand gegen die eingetretene Veränderung \ 

Auf des Königs Befehl vensammelte sich schon im 
nächsten Jahr eine Synode zu Mainz \ die noch Über die 
Grenzen seines Reiches hinausgriff, indem auch WestfräU'* 
kische Bischöfe und ein Italienischer Antheil nahmen ^ 

^ So haben Me PüUer and Eichhorn gefasst, wahrend Mascoo, K6hler 
und Schmidt eine neue Periode Deutscher Geschichte erst mit Konrad I. be- 
ginnen, Hftberltn zuerst besonders die Bedeutung des Verdnner Vertrags her- 
Torgehoben hat; vgl. V. G. IV, S. 594 N. Phillips, der in der Dentsdieii 
Geschichte hier noch einen Hauptabschnitt macht, l&sst, Beitrftge S. 27, ein 
Deutsches Reich doch erst spikter entstehen. Vgl. Gagern S* 53, der smMt 
seits die Bed^tnng der Erhebung Arnulfe zn sehr berabsetzt. 

* Ich kann sie deshalb auch nicht mit Dünimler II » S. 30i3 Iftv 
wahrscheinilicli halten. 

' Vgl. wasDünmler, Viu Arnnlfi S.117 «ad Oslfr. Reich II, 8. 3P2, 
gegen itankes Aoffassong bemerkt hat. Gerade das Gegentheil, die Erbe- 
bnng des Arnalf sei grosseotbeüs das Werk des Cleras gewesen, ha^ Qkerw 
II, 8. 293 a«s den Actea der Synode von Mainz ermitteln wollen. 

^ Maust XVIH, S. 61: auxiliaote Domno et iiiq)erante screnisdaio 
senioVe nostro Arnulpho rege cooTenimus. 

' Die Erzbischöfe von Reims ohd Roten, üe Bischfife von Beanvais, 
No|on. waA LMtward «on Vereetli, KM Enkauder, d&t an lAmuiii Erha^ 
bung Antheil gehabt. 



Während eine zweite grosse KirclienversaiDmIttng in den 
späteren Tagen Arnulfs, 895 zn Trebur, als eine Verei- 
nigung recht eigentlich der Deutschen Geistlichkeit er- 
scheint \ Und an dieser hat auch der König selber theil- 
genonimen. Die Kirche ist es, welche hier seinen Schutz 
sucht und erhält, nicht ihn dem König und dem Reich 
gewährt: fUr die Einigung desselben haben diese Ver- 
sammlungen kaum etwas austragen können^. Dagegen 
beginnt in Trebur eine Verbindung zwischen dem König- 
thum und der hohen Geistlichkeit den weltlichen Grossen 
gegenüber ^ die ihren Einfluss in der nächsten Zeit man- 
nigfach geltend" gemacht hat. Die Kirche suchte das 
Königthum in ihr Interesse zu ziehen^, und hat dies in 
gewissem Masse erreicht Wenn der König nach den Vor- 

* Verschiedene RedacUoneti der Acten Mansi XVHI, S. 131 ff. und 
bei Wasserschieben, Beiträge S. 167 ff., Phillips, Die grosse Synode von 
Tribur (Aus den Sitzongsber. d. W. Ak. XLIX). Der Text des Cod. Diess. 
ist offenbar der Altere, der bei Mansi «ine spätere (Jmarbettnng; Phillips 
S. 42. Dämmler, 6er jenen noch nicht benutzen konnte, hat, II, S. 396 N., 
bine Unterscheidung gemacht, die sich nicht wird behaupten lassen. -^ Nor 
6in Capitel ist LL. I, S. 559 mitgetheilt, wo das Gftnze Anfnahme verdient 
hätte. 

^ Wie Leo, Vorlesungen 1, B. 563, von der Mainzer Synode sagt, sie 
sei *gewissermassen der innere, geistige und geistliche Anfang einer Deol^ 
sehen Nation'; GfrOrer,'!!, S. 297, von ihr die Beschränkung Arnulfs auf 
die Deutschen Lande ausgehen Tässt. 

^ Von der Treburer Synode sagt Reg. 895, S. 606, kurz, sie h»b<^ 
sich gerichtet contra plernsqtre secülares qui anctoritatem episcopalem immi"- 
nuer^ temptabant. 

^ Das ist offenbar der Sinn von Conc. Mog. c. 2 : Ut annuntietur glo-^ 
rioso regi nostro domino Arnnlpho, qfdd sit rex quidve vocari debeat etc.; 
vgl. die fichlnssworte : Piura igltur sunt ex auctoritiite sanctarum scriptnra- 
riim de ministerio rdgis quae scribere potuimus; sed ne onerosa glorioso 
priiidpi noströ haec admonitio noätra exislat , faaec perpauca scripta. Hier 
scheint Aet König nicht auf die Anträge eingegangen zn sein. Doch nennt 
<ir sich äcbon 892 ecciesiae catbolibae fflius et d6fensor, Wartmann §65) 
ft, S. 286. 
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Schriften der heiligen Väter und den Gapitularien der 
Könige zu verfahren bereit sei, werde man seinem Befehl 
gehorchen, vermeldeten die versammelten Väter. Amnlf 
seiner seits erklärte, dass er entschlossen, mit Leib und 
Seele ein Helfer und Vertheidiger der Kirche zu sein \ 

Ueberall erhob die Geistlichkeit mächtig ihr Haupt 
In den andern Reichen, die aus der Monarchie Karls 
hervorgegangen, hat sie an der Aufstellung der neuen Herr- 
scher den bedeutendsten Antheil genommen: die Bischöfe 
sind es welche bei der Wahl vorangehen; sie lassen sich 
hier Zusicherungen über ihre Rechte und Freiheiten er- 
theilen; sie salben und krönen die Könige l 

^ Phillips S. 38 ans Cod. Diess.: MaDdantes, si juxta sanctornm in- 
slituta patram integrum (?) illi placnisset ant secnndum capitnlaria regum 
quae inter eos discntienda afferent diflinire, prona intentione eos jussione 
iliias obedire. Qaibus rez superno lumine illnstratus et zelo divini honoris 
animatus, nt pater et dominus remisit, se corpore et animo paratissimnm 
ecclesiasticarum rerum auxiliatorem aeque (1.: atque) defensorem vindicem- 
que in rebelies etc. Nach dem gewöhnlichen Text der Acten sagt der Kö- 
nig: Habetis me omnibas ecclesiae Christi adversantibus et vestro sacerdotali 
ministerio renitentibns oppositissimum bellatorem. Der ältere Text fährt fort : 
sanctorum coetns sacerdotum cnm adstanti clero in veneratione regis se hu- 
milians, per altam vocem *Te Deum laudamus', sonantibus companis, lacri- 
mantibus qnam pluiimis, in finem usque decantavit. Dictaque oratione tarn 
pro Serenissimi regis incolnmitate quam etiam pro fratribus, gloriosam ma- 
jestatem Trinitatis conlaudabant , qui eis tam mitem et strenuum contulit 
regni tutorem. Dass das nicht erst die Unterwerfung der Bischöfe unter 
Arnolfe Herrschaft ist, wie Ranke noch D. G. I, 4. Aufl., S. 13, sagt, hat 
schon Dummler, Vita Arnulfi S. 117, bemerkt. Vgl. im allgemeinen Phil- 
lips S. 5 ff. — Hefeie, Condliengeschichte IV, S. 531 , geht auf die poli- 
tische Bedeutung der Synode nicht näher ein. 

* Bei der Wahl Bosos, LL. I, S. 547 (aus der Handschrift Marion, 
Cartnlaires de Grenoble S. 265), werden nur Bischöfe als thätig genannt; 
es heisst: Et ut haec electio preseotibus et tutnris certius innotescat, cm- 
nium episcoporum subscriptio luce clarius indicat. Sie fordern eine Erklä- 
rung über die Grundsätze die er befolgen will, und er giebt dann in seiner 
Antwort die Versprechungen. Ebenso ist es bei Widos Wahl, S. 554 (Hon, 
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Die Lage der Dinge war anders im Deutschen Reich ; 
wenigstens von einer Unterordnung unter die Kirche ist 
bei Arnulf nicht die Rede gewesen. Aber ihr Beistand 
konnte auch ihm nur förderlich sein , und so bot er die 
Hand zu einer näheren Verbindung. 

Mannigfach waren die Aufgaben die demRdnig ob* 
lagen: die äusseren Feinde abzuwehren, die emporstre- 
benden Gewalten im Reich danieder zu halten oder doch 
das königliche Ansehn und den Frieden ihnen gegenüber 
zu wahren, eben aijich den Gegensatz der weltlichen und 
geistlichen Grossen auszugleichen. Dazu kommt, dass er 
auch den Angelegenheiten der anderen Reiche innerhalb 
des Umfangs Fränkischer Herrschaft nicht fremd blieb; 
wenn er auch nicht das eigene Reich zu erweitern dachte, 
eine gewisse Oberhoheit über jene hat er in Anspruch ge- 
nommen, auch das Kaiserthum gewonnen, und dadurch 
auch mit Rom und seinen Bischöfen Verbindungen ange« 
knüpft, welche eine Rückwirkung wieder auf die Deut- 
schen Angelegenheiten haben mussten; lYOVon später in 
anderem Zusammenhang noch weiter zu sprechen ist. 
Auf der einen Seite die Aufrechthaltung des Deutschen 
Reichs innerhalb bestimmter Grenzen, auf der andern 
die Verbindung desselben mit den universalen Tendenzen, 
welche durch die Wiederherstellung des Kaiserthums im 
Abendlande Raum gewonnen, ist das, was der nicht lan- 
gen Regierung Arnulfs eine so grosse und dauernde Be- 
deutung gegeben hat 

Wohl haben die nächsten Nachfolger nicht beides, 
kaum das Erste und Nöthigste festzuhalten vermocht. Und 

Patr. I, 8. 76), und Attch die Promissio Odonis regia, S. 554, bezieht »ich 
nur auf die Geistlichkeit« 



dabei habeti sie gar sehr der fflilfe der Geisilichfceit be- 
darft, ihr aber avch grosse Zugeständnisse gemaeht 

Noch bei seinen Lebzeiten li^s Arnalf dem sp&tge- 
borenen ehelichen S^n als Nachfolger huldigen K Als 
der Vater starb (899), war Ludwig erst sechs Jahre «14; 
doch ward er in einer allgemeinen Versammlnng der 
Grossen za Forcheim als König anerkannt, und nun sei-* 
nem Recht durch eine Krönung von geistlicher Hand, 
wie sie noch kein Deutscher KOnig empfangen, feierliche 
Sanction gegeben K Er stand unter der Lotung vornem- 
lich des Erzbischofs Hatte von Mainz', der in Gemein- 

^ Herimann Aug. 897, S. 111: Arnolfns Imperator, habito convenln, 
iinfn fideos sacramentam fidelitatis denno tibi et filio parwlo LAdo?ioo a 
GOQCtis exigit. - 

' Reg. 900, S. 609: proceres et optimates, qui sob ditiooe Amnifi 
fuere., ad Foracheim in nnum congregati, Hlodowicnm , filiwn praefati prin- 
oipis, qu^ ex legitimo malrimonio susceperat, regem saper se creant c|t 
(^ronatum regiisque oroamentis indutnm in fastigia regni sublimant. Schon 
die bei der Krönung üblichen Formeln (s. die Abhandlung S. 29) konnten 
Anlass geben von einem 'creare' zu sprechen. Docb wörde ich niebt nitt 
Hümmler 11, S* 493 sagen, dass er 'kraft seines von Niemand bestrilteneB 
Erbrechts nachgefolgt'; die Ann. Fuld. 900, S. 414, drücken sich unbe- 
stimmter aus: in regnum snccessit; die Alam., S. 54, sagen: in regnum ele- 
▼atur. Der Brief HaUos (zuletzt «Boczek I, 8. 64), in dem es heisst: quem 
v«gem eligeret, parro tempore insda mansit, et quia timor magnus aderat, 
ne solidum regnum in partes se sdnderet, divino, nt credimos, instinctn 
factum est, ut filins senioris nostri communi consilio principum e( totius po* 
puK consensu in regem elevaretur, den schon Leibniz, Ann. II, S. 1S3, und 
Gatterer, Lud. infans S. 1 1, angezweifelt (er nennt sie imperfecta), und neuer- 
dings Dümmler (s. 11, S. 493 N.), Büdinger und Giesebrecht verworfen, 
scheint auch mir unedit, aber in seinen Nachrichten doch vielleicbt nicht 
ganz werthlos zu sein, da diese kaum spater so rein xu erdichten wiircn. 

^ Ekkehard Sang. S. 83: Sic qooque ipse (B. Salomon) et Hatto 
nie Magontinus archiepiscopus sibi semper amicissimus, quem cor regia no- 
mhiabant . . . 'po&l regem Imperium tennerunt. Widukind 1, 22 coä. A, 
S. 427: qui tempore Ludewici adolescentis super imperio Francorum acri 
cnra vigHalkaL Vgl. 4ie Urk. Arnulfe, DQmge S. 82; iLudwigs, Gaden I, 
S. 345; dazu Dämmler II, S. 495 ff. 
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Schaft mit anderen Bischöfen die Zügel der Regierang zn 
ftihren, das Ansehn des Königthnms, die Traditionen der 
Karolingischen Yerfassang, aber anch die Interessen der 
Kirche zu wahren sachte. 

Eben jetzt aber vollzog sich eine Veränderang in 
den Verh^tnissen des Reichs, die za der wesentlichsten 
Umgestaltung der Verfassung geführt hat and der diese 
Darstellung eine eingehende Betrachtung zuwenden muss. 

Bei den einzelnen Deutschen Stämmen erheben sich 
herzogliche Gewalten. 

Innerhalb des alten Fränkischen Reichs hatte die 
Verschiedenheit der Stämme in den ihnen vorgesetzten, 
mit höheren Befugnissen ausgerüsteten, im Lauf der Zeit 
wohl erblich gewordenen Herzogen eine Anerkennung ge- 
funden: die einzelnen hatten der Einheit des Reichs ge- 
genüber sich in einer gewissen Selbständigkeit behauptet, 
hatten ihr aber auch bald Gefahr gebracht, und als es 
galt vor allem diese Einheit zu sichern, widerstrebende 
Richtangen zu unterdrücken, war es die Beseitigung der 
Herzogthttmer , durch welche Karl Martell und Karl der 
Grosse vornemlich das Ziel zu erreichen suchten. Es ge- 
hörte zum Wesen der Karolingischen Verfassung, dass 
die grossen Stammgebiete keine ständigen Gewalten an 
ihrer Spitze hatten, die kleineren Ganbezirke oder grösse- 
ren Landschaften wenigstens nur vorübergehend unter die 
Verwaltung einzelner Männer mit ausgedehnten Vollmach- 
ten gestellt worden. 

Doch ist auf diesem Wege, durch die Art der Reichs- 
regierang and Verwaltung, die Verschiedenheit der Stämme 
selbst mit nichten beseitigt : im Recht wie in der Sprache 
und in mannigfachen Lebensgewohnheiten machte sie nch 



e^end; wck polhteoh trat sie kerfor: b^ dter BilAmg 
dffn IfeQre \ hai de» Tk^eäuiigeii ist auf sie Rücksicht ge-* 
uwnueA. Die Stammgebiete verden fortwährend geradezu 
als Reiche bezeichnet l 

In einem Moment, wo die Nationalitäten sich schär- 
fer a,usbildeten- und trennten, ist es begreiflich, dass auch 
^e Stammeseigenthttmlichkeit sich geltend machte^ der 
Gegensatz zwischen den Tendenzen volksmässiger Einheit 
jmA stammesmässiger Selbständigkeit hervortrat und auf 
die Gestaltung der staatlichen Verhältnisse Einfluss erhielt. 
Iißcht um eine YoUständige Auflösung der Einheit handelt 
es sich, aber innerhalb des Einen Reichs erlangen die 
Stammgebiete oder ihnen verwandte darch historische Ver- 
hältnisse verbundene Landschaften, wie Lothringen, eine 
mehr selbständige Organisation. Die Form in der es ge- 
schieht ist die Ausbildung neuer Herzogthiimer. 

Mannigfach verschiedene Verhältnisse haben darauf, 
auf die Gestaltung der Dinge in den einzelnen Fällen 
Einfluss gehabt ; nicht auf Einem Wege, und oft nicht auf 
friedlichem, hat sich die Veränderung vollzogen. Die 
Forschung, welche sich viel mit der Entstehung der Deut- 
schen Herzogthiimer beschäftigt, ist auch lange zu sehr 
darauf ausgewesen , eine bestimmte Grundlage , sei es in 
äUeren Einrichtungen, sei es in neuen Anordnungen, zu 
S]Q.chen^ von welcher die Bildung ausgegangen sei, wäh« 

1 S. V. G. III, S. 310; IV, S. 522. Ich habe dies Moment keines- 
wegs, wie Dämmler II, S. 560 N. sagt, übersehen. 

> Vgl. V. G. III, S. 299 N. 4. 302 und unten Abschnitt 3. Hier 
fühl» ich nur an, Papst Johann VIII. an Karimann, epist. 89, ed. Mansi 
XVII, S. 73: vestForum regnoruoi episcopi; Reg. 891, S. 603: congregato 
ex orientalibus regnis exercitu. Mit diesem Namen hat freilich Phillips, Bei- 
trüge S. 27, wahren Misbranch getrieben. 

^ So Leibniz , De initSf 4)if9tiiKS Sai:oiuci ejasq^e et aliomm. imf^ 
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read iu Wahrheit das Herzogthmn allmählich und ia sehr 
verschiedener Weise ergehst, in einer Beziehang wohl 
als etwas Neues hervortritt, zugleich aber doch an früher 
bestehende, nicht ganz der Erinnerung entschwundene 
Verhältnisse sich anschliesst 

Für den äusseren Hergang ist von Wichtigkeit ge- 
wesen das Streben nach Ausbildung grösserer territoria- 
ler Gewalten, das sich aller Orten im Fräniuschen Reich 
zeigte, das auch Karl schon nur mit Mühe daniedergehalten 
hatte, dem durch die Theilung des Reichs, die Streitige 
keiten der Könige wesentlich Vorschub geschah, das auch 
durch die Nothwendigkeit den feindlichen Nachbarn eine 
stärkere Macht in Einer Hand entgegenzustellen Förde- 
rung erhielt. Selbst Karl hat in einzelnen Fällen dazu 
greifen müssen : manchmal gab die Einrichtung der Mar- 
ken den Anlass; anderswo gewährten der Name und die 
Stellung eines Königsboten die Form, in welche sich eine 
solche höhere zunächst militärische Befugnis bringen liess, 
ohne das allgemeine System der Reichsregierung zu durch- 
brechen. Und beides ist später zu weiterer Anwendung 
gekommen» Aber weder die markgräfliche ^ noch die 

Germaaid ducatunm ver« origine, bei Pistorios Amoenitates juris et historiae 
VU «nd Vlil, S. 3012 flf.; Stenzel, De dncam Germanorum poBt tempora 
Caroli Magni origine et progressn diss. 1, Lipsiae 1816; Leo, Voo derEnt- 
stehnng und Bedeutung der Deutschen Herzogthümer nach Karl d. Gr., 1827. 
Vgl. dazu den Excurs in den Jahrbüchern des Deutschen Reichs unter Kö- 
mg Heiorich I. S. 125 ff., der in die neue Bearbeitung nicht aufgenommen 
ist, dessen Material nun hier vervollständigt wiedergegeben wird; auch DOi^ 
niges, Staatsrecht S. '291. Giesebrecht, I, S. 179 fiC mit den kritischen Be- 
ifcrkungen S. 804 ff., und Dümmler, II, S. 5 60 ff., haben die geschichtlichen 
Thalsachea näher dargelegt. » Wenn Daniels, R. u. St. R. G. II, 3, S. 367, 
jeden wahren Begriff eines Stammeshenogthums in Abrede nimmt, so setzt 
sich das mit den Thatsachen der Geschichte in den offensten Widerspruch. 
^ Sa Sleuzel in dec angeführteu Abhandlung und De macduonnm in 

3* 
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missatische ^ Gewalt ist daram als die Grundlage der her- 
zoglichen ZQ betrachten. 

Der Name Herzog (dux) and Herzogthum (ducatus) 
wird im Lauf des nennten Jahrhunderts namentlich von 
Schriftstellern in Beziehung auf Heerftthrerschaft öfter 
gebraucht, vornemlich dann wenn sie dauernd in Eine Hand 
gelegt ist, wie es bei den Markgrafen der Fall war ^ Er 
findet aber auch Anwendung auf Mitglieder oder Ver- 
wandte des königlichen Hauses, denen eine Provinz zur 
Verwaltung oder mit dem Recht auf die Erhebung der 
Einklinfte Übertragen war: der grössere Umfang des Ge- 
biets und das eigenthümliche Recht das sie besassen ward, 
in Anschluss an frühere, auch unter Karl wenigstens in 
Italien fortbestehende Verhältnisse, als Herzogthum be- 
zeichnet^. Aber in dem einen wie in dem andern Fall 

Germania potissimnm qui saeculo IX. extitere origine et officio publico, 1824, 
c. 4; nur bei Alamanmen giebt er die Ausnahme zu. Ihifh folgten Eich- 
horn n. a. Vgl. dagegen Dönniges S. 293 ff., der seiner seits zu viel Ge- 
wicht auf die früher einzeln vorkommenden Bezeichnungen 'dux' und *duca- 
tns' legt. 

* Leibniz a. a. C, der jedoch Annales 912, H, S. 253, die verschie- 
denen in Betracht kommenden Momente wohl zu ihrem Recht kommen lässt; 
Croilius, Abh. der Bair. Akad. lY, S. 107 ff. 

' Beispiele Y. G. III, S. 318. Später gebraucht namentlich Regino 
das Wort in diesem Sinn: 859, S. 570: HIotharius Hucberto abbat! duca- 
tnm inter Jurum et montem Jovis commisit; 860, S. 570: qui ducatum te- 
nebat inter Ligerim et Sequanam; 861, S. 571 : Rodberto ducatum inter li- 
gerim etSeqnanam adversum Brittones commendavit; 867, S. 578, von dem- 
selben: marcam tenebat, dann aber von den Söhnen:, non est illis ducatus 
commissus. Und so ist auch wohl zu verstehen 818, S. 567: qui Baldui- 
nus hucusque in Flandris ducatum tenet; 898, S. 608: Per idem tempns 
Eworhardus dux . . . trucidatur, ducatus quem tenuerat Meginhardo fratri 
ab imperatore committitur; vgl. Wittich, Herzogth. Lothringen S. 43. Aber 
auch von den Fürsten der Britten heisst es 837, S. 567 : ab imperatore da- 
catos ipsius gentis traditur. 

> S. über Karl, den Sohn Ludwig d. Fr., V. G. IV, S. 566. Später 
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war es nicht das was später im Deutschen Reich unter 
dem Namen verstanden ward, ist höchstens in einzelnen 
FUllen Anlass zn der Bildung desselben gewesen. 

Die Königsboten haben nur das mit dem Herzog ge- 
mein, dass auch sie einer grösseren Provinz vorgesetzt 
waren, aber regelmässig nicht ein einzelner ftir sich, und 
nur für bestimmte kürzere Zeit. Schon unter den näch- 
sten Nachfolgern Karls ist die Einrichtung in Verfall ge* 
kommen, in Deutschland noch früher und vollständiger 
als in den andern Theilen des Frankenreichs ^. Dass die 
missatische Gewalt ständig einzelnen Übertragen sei, kann 
nicht nachgewiesen werden. Nur das geschah, dass em- 
porgekommene territoriale Gewalten unter diesem Namen 
Anerkennung fanden und so den festgehaltenen Formen 
der alten Verfassung eingefugt vmrden: der Fürst der 
Britten, der mit Recht sonst Herzog heisst, wird unter 
Ludwig d. Fr. Königsbote genannt^; ebenso später einer 
der mächtigen Grossen, der in Lothringen eine umfassende 
Herrschaft gewonnen hatte'. 

wird von Karl d. K. Boso als dux in Italien eingesetzt, Ann. Bert. 876, S. 
498: dnce ipsius terrae constituto et Corona dacali omato; in den Ann. 
Vedast. 879, S. 197, heisst er dnx Provindae. Der Sohn Lothar IL erhielt 
dacatnm Elisatium, Ann. Bert. 867, S. 475. Arnulf, der Kftmthen empfan- 
gen, heisst dux, Pez Thes. I, 3, S. 257. Dies hat Leo in der oben S. 35 N. 
angeführten Schrift als Anlass zur Entstehung der Deutschen Herzogthümer 
nachweisen wollen, aber später selbst wieder aufgegeben, nm freilich eine 
andere noch weniger begründete Ansicht an die Stelle zu setzen. 

^ 8. Dümmler II, S. 627 und später näher aber das vereinzelte Vor- 
kommen des Namens. 

' De Courson, Cart. de Redon I, S. $94. 413, wo sich der Nomi- 
noe dux Brittonum missus imperatoris Ludowici nennt. Wenn Leibniz, Ann. 
I, S. 546, in der einen dieser Urkunden, die schon Mabillon ediert, eine Be- 
stätigung seiner Ansicht findet <ex missis renatos duces', so ist das d^ 
nur beschränkt zutreffend. 

' S. nachher. 



Ein wahres Stammesherzogthum anzaerkennen irai^n 
die Koni^ nicht geneigt, und konnten es nicht sein, in- 
sofern . sie anf dem Boden der alten Verfassung standen. 
Sie wichen nnter Umständen der Nothwendigkeit die facti- 
sche Macht einzelner Grossen zn bestätigen, fanden sich 
auch zn Zeiten bereit eine stärkere Gewalt zum Schatz 
der Grenzen oder ans anderem Anlass einer erprobten 
Persönlichkeit anzuvertrauen \ Aber sie hielten dabei 
an den alten Formen und Namen fest^ solange es ging; 
sie waren sich auch nicht gleich der Umwandelung be- 
wnsst, welche eintrat und welche sie selbst mitunter ge- 
fördert haben. Kam es dann dahin, so widersetzten sie 
sich doch der weiteren Ausbildung, die zu einer neuen 
Ordnung des Reiches fuhren musste^ Dass einer der 
Earolingischen Könige selbst an eine Herstellung oder 
Neubegrlindung der Stammesherzogthttmer in Deutschland 
gedacht^, ist eine Annahme die jedes Scheins der Be- 
gründung entbehrt. 

* Darauf legt besonders wieder Stein, K. Konrad I, S. 261 ff., Ge- 
wicht, unterscheidet aber nicht genug zeitweise übertragene Heeiföhrerscbaft 
und ständige herzogliche Gewalt. 

' So kann man Stenzel, De docom origine S. 8, n« a. nicht zugeben, 
dass nur dann einer wirklich als Herzog zu betrachten, wenn er in den Ur- 
kunden des Königs so genannt werde. Noch unter Heinrich und später 
schwankt die Bezeichnung; s. unten. Dass es auf die Namen allein nicht 
ankomme, hat auch schon Gatterer, Ludo?. infi S. 37, bemerkt; gleichwohl 
wird man darauf als ein Zeichen der eingetretenen Veränderung achten. 

' Vgl. Stenzel, De march. S. 24 ff. Die Einwendungen von Wittich 
S. 87 und Stein S. 264 sind doch nur theilweise begründet 

*• Nach Gfrörer, Kar. I, S. 171 ff., Ludwig d. D., weil in den Ann. 
Fuld. 852, S. 367, provinciarum praefecti genannt werden (s. dagegen Wenck, 
Das Fr. Reich S. 491); nach Leo, Vorlesungen I, S. 570, Ludwig d. K., 
od^ sein Ratbgeber Erzbischof Hatto (s. dagegen Giesebrecht I, S. 805). Es 
geht noch weiter, wenn Buchner, Bair. Gesch. II, 8. 120, tu erzählen weiss, 
es seien zwei oberste Befehlshaber der Miliz und vier Reichsflscale (Kammer- 



.An ireirii^eii war daza eine üe^ierf n^ ^geneigt, ik 
unter dem Einflnss der hohen Geistlichkeit sttod^ Schon 
lan|»;e lag diese mit den wettlichen Grossen te Oonflict, 
die sich der ^stHchen Güter, ja ganzer Stifter als Be* 
neficien za iiemäditigeii, die Verftigang; Iber die Bischofs» 
atze za erlangen sachte: von ihren Klagen ftber Gewall«- 
thätigkeiten aller Art sind die Denkmäler der Zeit erfUHt; 
eben dagegen sucht sie Schatz bei den KOnig^> läM 
sich Zni^herugen und Privilegien ertheilen. Dehnt sich 
eine ireltliche Gewalt über eine grossere Pl^ovitaZ', ttber 
ein Stammgebiet aas, so strebt sie natargemäss aach die 
hier belegenen Klöster nnd Bisthfimer von sich abhängig 
za machen; sie achtet nicht der ertheilten Immani- 
mtT sie gefährdet die Stellang der Bischöfe anmitt^bar 
unter dem König und an der Spitze der ständischen Ari«- 
•stokratie. So kommt es in den einzelnen Landschaften 
zu Gonflieten und Kämpfen: einer allgemeinen auf der 
Anerkennung herzoglicher Stammgewalten beruhenden Um^ 
Wandelung der bestehenden Ordnung tritt die Geisdlch"- 
keit entgegen ^ 

Die Gegensätze werden mannigfaltiger, die Kämpfe 
lebhafter, wenn bei einem Stamm nicht ein einzelnes Ge- 
schlecht zu der Stellung gelangt die ihm eine Führung 
und Vertretung desselben möglich macht, wenn statt des^ 
sen mehrere neben einander emporgekommen sind und 
nun um die oberste Gewalt mit einander ringen. Und 
auch andere rein geschichtliche Ereignisse greifen ita deik 
Verlauf der Bewegung ein und geben ihr die bestimmte 

boten) för die vel^chiedenen Provinzen ernannt und darans die HerzOgthümer 



^ Das zeigt TOir all^m das Althtikaar GonoU, foii deid i^päi^r die 
Rede ist. 
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Richtniig^, deren Resultat zuletzt die Bildung eines Her* 
zogthums ist. 

So sind die VerliSÜtnisse bei den einzelnen Stämmen 
mannigfacli verschieden, und wenn diese wichtige Verän- 
derung in der Verfassung des eben begründeten Deut- 
schen Reichs zur Anschauung gebracht werden soll, kann 
die Darstellung sich eines Eingehens auch auf die all- 
gemein geschichtlichen Momente nicht entschlagen. 

In Sachsen gehen die Anfänge der herzoglichen Ge- 
walt aufLiudolf zurück \ der, als Nachkomme des in den 
Zeiten Karl d. Gr. als einer der Führer seines Volks im 
Kampf gegen die Fränkische Herrschaft hervortretenden 
Brun, durch Geburt wie durch Besitz in allen Theilen des 
Landes, in bedeutendem Ansehn stand ^ dazu von Ludwig 
d. D., mit dem er in nahe Beziehungen trat — er ver- 
mählte seine Tochter dem gleichnamigen Sohn des Königs 
— , eine amtliche Stellung empüng, die über eine gewöhn- 
liche Grafschaft hinausging, ihm unter diesem Namen 
markgräfliche oder allgemein militärische Befugnisse we- 
nigstens in einem grösseren Theil des Sachsenlandes 

^ Ueber Egberte Stellung nnter Karl d. Gr. s. V. 6. III, S. 312. Zu 
berichtigen ist, dass hier noch Uudolf und sein Geschlecht als Nachkommen 
desselben angesehen sind. Einem Sohn Cohbo eine allgemeine missatische oder 
militärische Gewalt in Sachsen beizulegen, wie Leibniz, Ann. 856 I, S. 523, 
Moser, Osn. Gesch. V, $. 17, I, S. 262, und Wigand, Gesch. Corveys I, S. 
146, thun, ist kein Grund. — Die Bezeichnung ducatus Westfaliae in den 
Urkk. Ludwig d. Fr. für Herford (Wilmans Kaiserurk. S. 43. 51), beweist 
nichte fär herzogliche Gewalt; V. G. III, S. 302; das iriel besprochene 4n 
ducatu Budinesfeld' der ersten Urkunde erklärt sich ohne Zweifel durch das 
Ausfallen einiger Worte: in ducatu [Saxoniae in loco] B., oder fthnlich. 

' S. in den Jahrbüchern Heinrich l. den Ezcurs S. 185, zu dem sich 
nur einzelne Nachträge und Berichtigungen aus Wilmans Kaisemriamden 
S. 58 ff. 221 ergeben. Zn demselben Resultat kam BOttgw, Die Bmnonen 
(1865). 
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gab^: ein SchriftsteUer, der als sein eig;ener Sohn ange- 
sehen werden muss, bezeichnet ihn bereits als Herzog der 
östlichen Sachsen ^ Ihm ist der Sohn Bruno nachgefolgt, 
bekannt namentlich durch die grosse Niederlage welche 
er gegen die Dänen im Norden des Landes erlitt und die 
ihm selbst den Tod brachte: er erscheint hier als der 
Führer eines Heeres, von dem zwei Bischöfe und elf an- 
dere Grafen mit ihm fielen ' und das so ein Aufgebot der 
Wehrkraft wenigstens eines grossen Theils von Sachsen 
gewesen sein muss. Der Sächsische Historiker des zehn- 
ten Jahrhunderts trägt kein Bedenken ihm die herzogli- 
che Gewalt in ganz Sachsen beizulegen, die er dann sei- 
nem Bruder Otto hinterliess ^ Dieser , der auch in Thü- 
ringen die Grafschaft mehrerer Gaue besass und das Klo- 

^ Ägius Vita Hathnmod^e c. 2, S. 167: dnx orientalinm Saxonnm. 

' Anii, Xant. 866, S. 233: Ludolfus comes a septentrione. Hrotsuit 
sacht seine Stellung za bezeichnen, Gand. v. 14, S. 306: 

ffic (so Köpke, Hrote. S. 123) nam Francoram magni regis Hludowid 

Iftilitiae primis adscriptns pene sub annis, 

Ex ipso digne summo sublatus honore, 

Gentis Saxonnm mox suscepit comitatnm; 

At dto majoris donatos mnnere jnris, 

Prindpibns fit par, dncibnB sed nee fnit impar. 
Dieser Stelle kann man nicht mit Wenck, Fr. Reich S. 495, jede Bedentnng 
absprechen. VgU y. 309, S. 311 : 

cnjns dono Lindnlftis 

Snscepit primnm propriae gentis dominatnm. 
Agios y. 617, S. 187: 

Sommos erat, qoia nempe sni generis simul omnes 
Vidt yirtnte, yidf honore qnoqoe. 
Die Ann. Alam. 864, S. 50, rechnep ihn zu den regni prindpes. 

« Ann. Fnld. 880, S. 393. Vgl. D&mmler II, S. 136. 

^ Widuk. I, 16, S. 425: com docatnm administrasset totius Saxoniae 
. .. fratri relinqnens dncatom. Ebenso nennt ihn Hrotsoit, Gand. y. 362, 
8. 312, dnx, ond sagt yon Otto y. 368, S. 313: 

Dox factos popnli dono regis Hludowid. 
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ster Hersfeld anler eidk halle S lieisst in einer Urkawle 
Kdnig; Armulfs Markgraf*, ohne 4«ss sich das auf eine 
der früher gemannten Marken Sachsens besonders bezie- 
hen Hlsst^: wahrscheinlich lag die Grenzvertheidigang 
Sachsens überhaupt in Ottos Hand wie schon in der seiner 
YorgSUiger; seine Stellnng war factiscb eine herzogliche^: 
der König Konrad hat ihm auch den Namen beigelegt^. 
Die letzten Karolinger, welche diesen Gegenden fremd 
waren, nnr selten nach dem Norden Deutschlands kain«n ^ 
haben hier, bei dem Stamm, der isich vielleicht mehr als 
irgend ein anderer in Eigenart und politischer Abgeschlos- 
senheit erhalten, eine Macht sich ausbilden lassen, wie 
sie, in der Hand eines einheimischen, aber ihnen ergdie- 
nen Geschlechts, für die Sicherung der Grenzen erforder- 
lich erschien. Erst da sie noch weiter griif, auch in 
Thüringen sich festsetzen wollte, fand sie Widerstand. 

Ganz anders war 3aiern gestellt, wo sich Ludwig 
d. D. und seine Nachfolger mit Vorliebe aufgehalten, in 
der alten Hauptstadt Regensburg oder auf anderen Pfal- 
zen mit den Angelegenheiten des Landes und des Rei- 
ches überhaupt beschäftigt haben. Wohl hat schon unter 

1 Jahrbacher S. IL 

' Dronke S. 295 (897): per intervenlnm Hattonis arcMepiscopi atqiie 
Ottonis fidelis marchionis nosdi* « 

^ Man kann daher nicht mit Eichhorn II» S. 19 N. o> Ottos Stel- 
lung einfach als dncatus iimitis bezeichnen. 

^ Doch darf man nicht mit Stenzel, De marchionnm origLne 8. 25, 
sagen, Otto habe sich in den anruhigen Zeilen Ludwig d. K. erst in den 
Besitz voller herzoglicher Rechte gesetzt. 

^ Böhmer Acta Conradi 14, S. 19: Ottonis yenerandi dnds. Nicht 
blos in anderen Urkunden, auch Ann. Corb. 912, S. 4, uid Hild. 914, S. 52, 
heisst er noch comes (Saxonicos). 

^ Ludwig d. D. seit 852 nicht, Qnd nack ihm nnr eimaal Artiulf 
889. Dämmler I, S. 355 ; II, $. 335» 
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Ludwig eine Zeit lang Ernst , der die Mark gegen die 
B(ftbmen unter sich liatte, eine Stellung gewonnen, die 
ikn als den ersten unter den Grossen des Königs erschei- 
nen liess und die auch als die eines Herzogs bezeichnet 
ist^ Doch ward er seiner Würden beraubt und keinen 
seiner Nachfolger ein gleiches Ansehn zutheil^ Die 
Vertheidigung der südlichen Marken ward dem Sohn des 
Königs, Karlmann, übertragen, später dem Arnulf, der Kärn- 
tfaen und Pannonien mit dem Titel eines Herzogs unter 
sich hatte, aber auch über Baiern wenigstens zeitweise 
die Rechte eines Heerführers übte'. Als er zur kOnigli-* 

m 

eben Würde erhoben, Iiat ein Ljutpold ^ die Grenzhut ge- 
gen die Böhmen mit einer älmlichen Gewalt in Kärnthen 
und dem benachbarten Pannonien verbunden; im Donau- 
gau an beiden Seiten des Flusses und nördlich desselben 
im Nordgau hatte er die Grafschaft ; abwechselnd als Graf 
oder Markgraf^ wird er bezeiclinet; einmal heisst er 

^ Ann. Fuld. 861, S. 374: summatem inter omnes optimales suos; 
849, S. 366: dox partinm illanim et inter amlcos regis primus; vgl. 857, 
S. 370. 

> Dömmler I, S. 463. 

' Ann. Fald. 882, S. 396: Ibi diviso exercitn, Bajoarii com principe 
eorom Anralfo (Leibniz IT, S. 224, h&lt ihn ohne Grand fSr einen andern 
Arnulf, Vater des sp&teren Mariigrafen Liotpold); 887, S. 404: Arnolfna 
cnm mann talida Noricoram et Sclavonim (d. s. die K&rnthner) supervenit; 
vorher heisst es: in Bajoariam ad Arnnlfnm se contulit. Wäs^ Schottmüller, 
Die Entstehung des Stammherzogthums Baiern S. 23, Ton einer förmlichen 
Oebertragung in Regensbnrg sagt, ist nnsichere Vermnthnng; vgl. S. 29 ff. 

^ Ansföbrlich, aber wenig kritisch, handelt über ihn Hormayr, H* 
Lnitpold, München 1831, wo S. 101 ff. die ihn betreffenden Urkunden zn- 
samdiengestellt sind. Genauer Dümmler, De Bohemiae conditione S. 26 f.; 
Ueber die südöstlichen Marken S. 52 ff.; Ostfir. Reich 11, S. 393 ff. Vgl. 
atich Hirsch, Heinrich II. Bd. I, S. 14. Ganz an der Oberfläche bilt sich 
Odtzniann, Die ftlteste Geschichte der Baiern bis z. J. 911 (1873). 
. B illuster marchio, M.B. XXXI, 1, S. 175(005); vgl. Ann. Fuld. 698, 
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Herzog der Böhmen^: da sich diese der Deutschen Herr- 
schaft unterwarfen, ist dem Lintpold ohne Zweifel eine 
obere Gewalt auch über sie und ihre einheimischen Für- 
sten eingeräumt^. Stand ihm in der sogenannten Ost- 
mark', gegen die Magyaren, die sich um diese Zeit in 
den Grenzen des alten Pannonien niederliessen, noch ein 
anderer Markgraf zur Seite: der Oberbefehl auch gegen 
die neuen Feinde und damit die Verfügung über die mi- 
litärische Kraft Baierns fiel ihm zu; selbst über einen 
Theil yon Ostfranken ist seine Gewalt ausgedehnt^; und 
so hat er eine Stellung eingenommen '^ die in der That 
die eines Herzogs war. Und alsLiutpold in der grossen 
Schlacht des Jahres 908 seinen Tod gefunden^, ist der 
Sohn Arnulf ihm ohne weiteres nachgefolgt. Soweit hat 
auch das KOnigthum der Sache keinen Widerstand ent- 
gegengestellt : Liutpold ist Ludwig d. K. und den Man* 

S. 413: marchiones snos Liutboldam et Arbonem comitem. Nicht Markher- 
zog, wie Giesebrecht S. 185 sagt. 

^ Wartmaim 726, II, S. 328: Liatpold dox Boemanorom (ohne 
Grund will Neugart, Episc. Const. I, S. 175, ^Bawariorum' lesen). 

> SchottmtUler S. 66. 

' Auch hier legen Stenzel, De march. S. 24, und Hormayr S. 95 
ihm die Markgrafschaft bei, denen ich, Jahrb. S. 126, auch Phillips, BeiUrftge 
S. 35, und Dönniges S. 314 folgten. S. aber Dümmler, Marken S. 52 11., 
Ostfr. Reich II, S. 393 N., der es nur nicht ganz unwahrscheinlich findet, 
dass Liutpold einen Theil der Ostmark erhalten habe. 

^ S. Jahrbücher S. 54. 

' Ueber angebliche Münzen Liutpolds s. spftier. 

' Der Cont. Reg. sagt 907, S. 614: Liutboldus dux occisus est; cui 
filins suus Amulfus in dncatum snccessit. An eine förmliche Erhebung durch 
das Volk ist weder jetzt noch 911 nach Ludwig d. K. Tod zu denken, 'wie 
sie Scholliner, Abh. d. Bair. Akad. lY, 1, S. 159, Hormayr S. 94 ff., 
Contz^n, Gesch. Bayerns I, S. 236, annehmen. Es geht das auf Aventin lY 
(ed. 1580), S. 375, zurück, der ihn nach Ludwigs Tod zum König wählen 
lässt (anch das hält noch Büchner, Bair. Gesch. lU, S. 11, für richtig). 
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nern die anter ihm den leitenden Einfiuss fiben nahe 
verbunden. Steht Otto in Sachsen mehr selbständig als 
Stellvertreter desselben da, so hat Lintpold, der mit dem re- 
gierenden Hanse auch durch Verwandtschaft verknttpft war \ 
dem jungen König zur Seite ^ seine Macht begründet, sei- 
nen Einfluss befestigt ^ Erst da der Sohn die Ansprüche 
noch weiter ausdehnte^ und ihm ein anderer König ge- 
genüberstand , kam es auch hier zu einem Gonflict. 

. Ist in Baiern das Herzogthum auf Grund markgräfli- 
cher Gewalt erwachsen, so schien sich etwas ähnliches 
in Thüringen entwickeln zu wollen. Die Mark hier ge- 
gen die Sorben hat unter den Karolingischen Königen 
eine besondere Bedeutung erlangt; ihre Vorsteher werden 
vorzugsweise Markherzoge genannt^: so Thakulf schon 
unter Ludwig d. D., dem Ratolf nachfolgte ^ Später kam 

1 S. die Stellen bei Hormayr S. 102 ff. Vgl. SchoUmüIIer S.45 f^ 
Ueber die verschiedenen Systeme der Genealogie Liutpolds Hormayr S. 98; 
ConUea I, S. 238 ff. 

* S. Dämmler, Marken S. 67 N. Es ist auch wohl der Uutpoldus, 
der nach Herimann Aug. 907, S. 111, bei der Uebergabe Adalberts von 
Babenberg neben Erzbischof Hafto thfttig war. 

^ Damm kann man nicht mit Giesebrecht S. 805 sagen, das Herzog- 
thum habe sich hier als eine revolutionäre Gewalt erhoben. 

^ Die vielbesprochene Urkunde Arnulfs^ Trad. Fris. 983, S. 429, mit 
dem Eingang: Amolfns divina ordinante Providentia dux Bajoariorum et 
etiam adjacentium regionum omnibus episcopis, comitibus et regni hujns 
prindpibus, ist ohne Datum, bestätigt aber einen Tausch d. J. 908. Dass 
sie wirklich diesem Jahre angehört, vertheidigt Buchner, Docum. 11, S. 33, 
gegen Rleimaym und Lori, und ist wohl auch nach dem Inhalt nicht zu 
bezweifeln; vgl. Dümmler H, S. 546 N. 

> Ann. Fuld. 849, S. 366: erat quippe dux Sorabici limitis; 873, S. 
387: comes et dux Sorabici limitis (ebenso verbindet der Poeta Saxo 776, 
S. 232, ducem comitemque). Vgl. Knochenhauer, Gesch. Thüringens in der 
Karolingischen und Sächsischen Zeit S. 26 ff. 

* Ann. Fnld. 874, 8. 387. Dass dieser Mfinzen in Regensburg ge- 
prägt, wie man manchmal angenommen, ist ganz andenkbar. 
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die Würde an Poppe \ ans einer der angesehensten Fran*- 
kisclien Familien, die unter Karl III. za noch höheiea 
Ehren gelangte': ein Chronist der Zeit bezeichnet ihn 
geradezu als Herzog der Thüringer'. Aber unter Arnalf 
ward Poppe seiner Würden beraubt, und ein Konrad aus 
einem andern Fränkischen Geschlecht trat an seine Stelle \ 
um bald wieder einem Burchard Platz zu machen, der im 
Jahr 908 gegen die Ungarn fieP. Damals,- scheint es, 
dehnte der Sachse Otto seine Gewalt auch über diese 
Gegenden aus^ Der wiederholte Wechsel in der mark- 
gräflichen Würde, der Umstand dass keine einheimische 
Familie sie gewann, das Eingreifen des Sächsischen Hau- 
ses, das die Grafschaft auch in Thüringischen Gauen be- 
sass, hallen bewirkt, dass es zu der Ausbildung einer selb- 

^ Ann. Fuld. 880, S. 393. Er heisst marchio in der Urk. Arnulfs 
Mon. B. XXXI, 1, S. 132. 

a S. nachher S. 48. 

3 Reg. 889, S. 601: Boppone Thuringorum dnce; vgl. 892, S. 605. 
Ann. Fuld. cont 4 883 , S. 398 , heissen die sich befeiidendeD Poppo und 
Egino comites et duces Thuringorum ; nach cont. 5 882, S. 397, Poppo cum 
Thuringis inferior extitit. Egino war Graf im Fränkischen Badanachgau und 
Iffgau; s. Knochenbaner S. 38. 

^ Reg. 892, S. 605: Boppo dux TburingomiD dignütatibus expoliatur, 
et ducatus quem tenuerat Cbuonrado commendatur , quem pauco tempore 
tenuit, et sua sponte eum reddidit. Deinde Burchardo comiti comnuttitur, 
qui hunc hactenus strenue gubernat. Vgl. über den Sprachgebrauch des Re- 
gino oben S. 36 Nr. 2, Auch die Ann. Alam. 908, S. 54, nennen ihn Herzog: 
Burchardus dux Toringorum; vgl. die Ann« Hild. Weiss, und Lambert 909, 
S. 52. 

6 In der Urk. Wartmann 726, II, S. 328, heisst er marchio Thurio- 
giorum, in einer andern Mon. B. XXVIII, 1, S. 141 scheint *egregii duds' zo 
stehen (s. die Note S. 142). 

^ Jahrbücher Heinrich I, S. 201 ff. Knochenhauer S. 50 ff. Dümmler 
II, S. 549. Die Vermuthung Steins, K. Konrad S. 182 ff., dass der Sohn 
^ d£« älteren Konrad damals wieder die Mark und damit die herzog^che Ge- 
walt erhalten, kann ich nicht für wahrscheinlich halten. 
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sttUtdigen berzog^chen GewaU in Thüringen mcfat gekom*- 
tncn ist 

Anders entwickelt^i sich die Verhältnisse in demjeni- 
gen Tbeilen des Deutschen Reichs die nach Ausschei- 
dang Lothringens als Fränkisch bezeichnet werden, mtf- 
geu sie von früh her dem Frankenstamm angehörige oder 
doch verwandte Bevölkerang gehabt, oder, wie namentlich 
die Gebiete am Main, die orspriinglich Thüringisch waren, 
erst später den Fränkischen Namen erhalten habend 
Nor wenig haben diese Lande mit einander gemein : keine 
ausgeprägte Stammeseigenthttmlichkeit wie die der Sacb- 
sen und Baiern, keine Erinnerung an ein geschichtliches 
Znsammenleben wie die letzteren knüpfte sie an einan- 
der; kein bestimmtes Amt wie in Thüringen die Mark* 
grafschaft konnte militärische Befugnisse über diese 
weithin sich erstreckenden Gebiete gebend Und so ist 
auch nicht eine einzelne Familie zu einem alle anderen 
überragenden Ansehn gelangt. Es sind besonders zwei 
Geschlechter, die sich zu grösserer Macht erheben, die 
Nachkommen wahrscheinlich zweier Grafen Poppo und 
Gebehard, die unter Ludwig d. Fr. in einflussreicher Stel- 
lung sich befunden hatten, der eine dem Ostfränkischen 
Gau Grabfeld, der andere dem Hessischen Niederlahngau 



1 S. V. G. II, S. 72 und unten Abschnitt 3. — Ann. Bert. 839, 
S. 435, nennen zuerst ducatum Austrasiorum cum Swalafelda et Nortgowi 
et Hessi, daneben ducatus Turingnbae cum marchis suis. 

* Das ist auch nicht gemeint, wenn Nithard von Lothar in der Zeit 
des Kampfs gegen Ludwig d. D. sagt, II, 7, S. 659: Adhelbertum ducem, 
quem supra modo memoravimus (da nennt er ihn Metensium comitem) ob 
hoc inibi reliquid, ut et populnm sacramentis sibi firmaret, et si Lodhuwi- 
cas ad Karolum ire vellet, nuUo modo posset; II, 9, S. 600, nennt er ihn 
dnx Austrasiorum. 
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vorgesetzt^: die Nachkommen des ersteren werden eben 
als Popponen oder nach einem später bedeutend hervor- 
tretenden Besitzthum^ die Babenberger, die Gebehards 
nach dem häufig wiederkehrenden Namen die Konradiner 
genannt. 

Unter den Söhnen Ludwig d. D., namentlich Karl III, 
stiegen die Popponen, damals zwei Brüder Poppo und 
Heinrich, zu hohem Ansehn empor, der erste, wie schon 
erwähnt^, als Vorsteher der Sorbischen Mark, Heinrich 
als Markgraf und Heerführer gegen die Normannen im 
Westen: in dieser Eigenschaft, da er das Heer des östli- 
liehen Frankenreichs unter sich hatte, heisst er Herzog 
der Austrasier^ Als er fiel (886), sind ihm die Söhne, 
Adalbert, Heinrich undAdalhard, gefolgt, welche gemein- 

^ Dümmler I, S. 99 N. 131 N.; II, S. 167. Stein, K.KoDrad S. 28 
ff. Gebebard wird von Tbegao c. 54, S. 600. 602, nobilissimus dux genannt. 
Wenn Gönne, Docat. Franc. S. 41, aus Trad. Fuld. 388, S. 175, schliesst, 
dass Poppo unter Ludwig d. Fr. Graf im Grabfeld, Folcfeld, Gozfeld, TuUi- 
feld und Weringau war, so geht das offenbar zu weit; vgl. Genssler, Grab- 
feld S. 69 ff. 88. Dagegen nimmt Stein, Forschungen XII, S. 116, auf 
die Stellung des älteren Poppo zu wenig RücksichL Andere Ableitungen der 
Brüder Poppo und Heinrieb (von dem Markgrafen Ratolf; Du Bnat, Orr. 
Boic. domus I, S. 131 ff.; oder aus Sachsen; Löher, K. Konrad und K. 
Heinrich S. 26) entbehren aller Begründung. 

2 Reg. 902, S. 610. 906, S. 61t. Vgl. Liudpr. II, 6, S. 289. 

8 Vorher S. 46. 

* Ann Vedast. 886, S. 202. Allgemein dux nennt ihn Reg. 887, S. 
596. Bestimmter sagen Ann. Fuld. 886, S. 403: Occiso ibi marchen» 
Francorum, qui in id tempus Niustriam tenuit. Dass hier nicht Ostfranken 
zu verstehen, ist schon V. G. III, S. 301 N. 1 bemerkt und näher Forschun- 
gen III, S. 159 dargelegt. — Heinrich erscheint schon Ann. Fuld. 866, S. 
379, als princeps militiae; vgl. Dümmler 11, S. 168, wo auch seine Grab- 
scbrifl mitgetheilt, in der es heisst: 

Saxonibus, Francis, Fresonibus ille triarcbus 
Praefuit ; 
was mit Dümmler auf die Heerführerschaft gegen die Normannen zu bezie- 
ben ist. 
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BAadUkk die Gnfiehaft im Fticfeld, der ätere aiuieiw 
den die im firabfeld und TnlUfeM, iuitteti, wozu Begitzon*- 
g» in Gozfeld und den benachbartem Gauen kam^^ 
Ohne Grand ißt ihnen oder dodi dem Adalbert anch eine 
mark^illfliche Wärde in dsdichen FraniLen zogescbiieben: 
eine sokdie Fränkusche MariL hat es nicht gelben ^. 
Und eine Naciiricht v^n ^ehr zweifelliallen W^rth ist es, 
wenn ein späterer Schrißsteller den Adalbert nil einem 
Weniiier zosaninien unter den Nanen von Kamnerboten 
die kitlnigljdken Aecfate im Dentechan Frankenlaade wahr«- 
lehnest iässt'. 

Diesem flanse zur Seile s^t das der Konradiner. 
Während die Söhne des Grafen Gebehard unter Ludwig 
d. D. in den Slnrz ihres Verwandten des Markgrafen 
&nst hineingez0gen war^ und eine Zeit lang eine Zur 
flucht im West&änkischen Reich hatten suchen müssen, 
befinden sich unter Arnulf vier Brüder, die als die Enkel 
Gebehards angesehen werden müssen \ in hohen Aemtern : 
es ist wahrscheinlich, dass sie bei der Erhebung des K(^ 
nigs wesentlich betfaelligt gewesen und dafür mit seiner 
Gunst belohnt worden sind^ Während der ältere Kon- 
lad £e Grafsdiaft in Hessen mit der im Lahngau nnd 



^ Bümmler II, S. 167. 520. Stein, Konrad t, S. 105; Forschungen 
XII, S. 116. 

' S. die Ausführung Forschungen III, S. 154 ff. 

' Ekkeh. Sang. S. 83: procurabant ambas (provindas) camerae quos 
sie Tocabant nuntii, Franciam Adalpert cum Werinhere, Sueviam autem Per- 
told et Ercbanger fratres. Ueber den Titel camerae nuntii s. später; dass 
die Nachricht so wenig glaublich, bemerkt schon Dummler II, S. 520 N. 

* Wahrscheinlich Söhne Udos; Stein S. 65 ff. 

^ Dass Arnulf sich auch durch Heirath der Familie* verbunden , ist 
eine jucht unwahrscheinliche Vermuthung Steins S. 82 ff. 

4 
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im Eiig;ersg;aii verband , empfingen die Brttder Gebehard 
und Eberhard die gleiche Stellung in der Wetteraa and 
dem Oberrheingau ^ Dazn kamen wenigstens später Be- 
Sitzungen in Thüringen und Ostfranken ^, und bis nach 
Lothringen erstreckten sich die Beziehungen des Hauses l 
Der jüngste der Brüder, Rudolf, erhielt das Bisthum Würz- 
burg, Konrad eine Zeit lang an Stelle des abgesetzten 
Poppe die Thüringische Mark^ 

Hier stiessen zuerst die beiden Familien auf einan* 
der, um einige Jahre später im heftigsten Kampf sich ge- 
genüberzustehen ^ ; auch ein Gegensatz des Würzburger 
Bisthums zu den Bestrebungen des Ostfränkischen Hauses 
kommt da in Betracht ^. Arnulfs Sohn, der junge König 
Ludwig stand mit seinen Ratfagebern ^ ganz auf Seite der 
Konradiner: der Kampf gegen sie, in welchem Konrad seinen 
Tod fand, galt als Auflehnung gegen den K()nig, und da 
Adalbert in seine Gewalt fiel, musste er mit dem Leben 

^ S. besonders Wenck, Hess. LG. II, 446. 451 ff.; Landau, Gaue 
11, S. 28. Stein, der die Geschichte der Familie ansfährlich behandelt, hat 
dem nur wenig hinzufügen können. Dass Gebehard nicht Pfalzgraf gewe- 
sen, hat Dümmler II, S. 488 N. bemerkt. 

' Vgl. die Urkk. K. Konrad I, in denen er Güter patemae, propriae 
hereditatis im Gau Husitin und im Iffegau schenkt, Böhmer Acta 7. B, 
S. 13. 14. 

8 S. nachher S. 52. 

^ S. oben S. 46. — Die Ann. Gorb. nennen ihn 906, S. 4, du. 

^ Auf die sogenannte Babenberger Fehde ist hier nach der erschö- 
pfenden Darstellung Dümmlers nicht näher einzugehen ; Steins Einwendungen 
gegen den allgemeinen Gegensatz der beiden Familien und den darin lie- 
genden Anlass des Streits scheinen mir wenig begründet. 

^ Das zeigt besonders auch die Urk. Mon. B. XXVIII, 1, S. 131, in 
der Ludwig an Würzburg giebt quasdam res juris nostri qnae Adalharti et 
Heinrid fuerunt et ob nequitiae eorum magnitndinem judicio Franchorum, 
Alamannorum, ^woariorum, Thuringionnm seu Saxonum legaliter in nostmm 
jus publicatae sunt. 

7 Zu denen Konrad selbst gehörte; Böhmer Kar. Nr. 1176. 1178. 
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biissen (906) \ Mit ihm , 'dem Schmuck der Franken', 
wie eine alte Chronik sagt*, sank die Macht des Hauses 
dahin, das auf dem Wege gewesen war im östlichen 
Franken eine selbständige Gewalt zn begründen^. Das 
Hanpt aber der anderen Familie, des gefallenen Konrad 
gleichnamiger Sohn nahm jetzt eine Stellung ein die als 
herzoglich bezeichnet werden konnte^, wenn sie auch 
nicht gleichmässig auf alles Fränkische Land sich bezog. 
Das gute Einvernehmen, in dem Konrad mit der hohen 
Geistlichkeit, zumal dem Mainzer Erzbischof, stand, kam 
ihm dabei wohl zugute ^ 

Auch Lothringen ist der Schauplatz ähnlicher Käm- 
pfe gewesen wie das östliche Frankenland. Dem Zvente- 
bulch, dem Arnulf das Land als selbständiges Reich über- 
tragen hatte, traten einheimische Grosse entgegen, nörd- 
lich der Ardennen, links der Maas, im Haspen- und viel- 
leicht auch Hennegau ein Graf Reginar ^ , im Südeib an 

^ ^ Reg. 906, S. 612: cnstodiae mandpatus est et in praesentia totins 
exerdtas manibos vinctis adductas, omnibus adjodicantibus capitalem snscepH 
sententiam. Weldien EindrudE das Ereignis machte, zdgen die Erzählungen 
weldie später im Umlauf waren. 

' Ann. maj. Sang. 906, S. 77 : Adalbertus decus Franchomm ocddi- 
tor; bei Liudprand II, 6, S. 289, heisst er 'magnus ille heros*. 

' Lang, Gaue S. 31, sagt: 'Damit fiel der ganze zu einem Franko- 
nisdien Herzogthum bereits gereifte Lftnderbestand wieder auseinander*. 

^ Ludwig d. K., MR. ÜB. 155, I, S. 219: Ghuonradi egregii ducis et 
fidelis nepotis nostri (ganz ohne Grund von Daniels S. 373 bezweifelt). In 
dner ürk., Böhmer Acta Gonradi 14, S. 19, sagt er von sich selbst: tunc 
tempore dnds. Man wird ihn weder geradezu Herzog von ganz Franken, 
noch spedetl von Rheinfranken, wie Stalin I, S. 266 sagt, nennen. Dass 
er die missatische Gewalt Adalberts erlangt, ist die wenig begründete Ver- 
mutbung Wencks, Hess. LG. I, S. 627. Von einer Markgrafschaft in Ost- 
franken kann gar nicht die Rede sdn, da eine solche nicht existierte. Ueber 
die Vermuthung, dass er sie in Thfiiingen 908 erhalten, s. vorher S. 46 N. 4. 

^ Vgl. Dämmler II, S. 565. 

* Vgl. Wittich, Entstehung des Herzogthums Lothringen S. 33, auf 

4* 
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der Greiae des EImMM im Bliei((äii die Brtid^ Geriutfd 
Hiid Matfried, Grafen zu Met2 and in der Nachbarschaft 
Im Kampf gegen die letzten findet der König selbst sei-* 
nen Tod» Durch Ludwig, dem die Grossen des Landes sich 
schon vorher unterworfen, und dem namentlich die Geist- 
lichen anhingen \ wird dann das Greschlecht der Konradiner 
auch hier eriioben: die Grafschaft im Ripuarischen Kel^ 
dagau, dazu die reichen Abteien St. MaxJmin und Oeren 
bei Trier werden ihnen tibergeben ^ ; der eine der Brüder, 
Gebehard, heisst in einer Urkunde des Königs 'Herzog 
des sogenannten Lotharischen Reiches' ^ Da die Grafen 
Geihärd und Matfried ihnen entgegentraten, liess sie Lud- 
wig wegen Untreue zum Verlust ihrer Wurden und Güter 
T^urtheilen ^ Bald darauf (910) aber ist Gebehard gegen 
die Ungarn gefallen^, und nun war Reginar, der auch 
schon vorher den herzoglichen Namen sich beigelegt 

den ich wegen des Einzelnen verweisen kann. Es scheint mir doch fortT 
wfthrend wahrscheinlich, dass er der Regenarins ist, der sich 886 coines et 
snccessor illius (Karl d. K.) nennt, Galmet II, S. 144, wenn überhaupt die 
Urkunde echt ist. 

^ So heisst es vom Bischof Stephan von Lattich in einer Urk. , Mi- 
raeus I, S. 34: quandoquidem mansit semper fidelis; er erhielt einen Theil 
von Gerhards Besitz. In Anschlag za bringen ist auch die Urk» Ludwigs 
für Trier, MR. ÜB. 150, I, S. 214. Zweifelhaft ist was Rintelen, Forschtm- 
gen Ili, S. 335, anfuhrt. IXbss sonst die Geistlichkeit hier ntehr zurück- 
tritt, bemerkt wohl mit Recht Wittich S. 57 N. 

> Dümmler II, S. 503. 

3 Wartmann 726, II, S. 328: Kebehart dux regni quod a multis 
Hlotharii dicitur. 

^ Reg. 906, S. 612: rex Mediomatrico venit ibique in pnbiico con- 
ventu Gerardum atque Matfridum proscriptione damnavit. Vgl, dieUrkk. bei 
Dümmler II, S. 541 N.: quia regiae potestati repugnavit; pro culpa infi- 
delitatis contra nostram serenitatem exhibita. 

^ Ann. Alam. und Laub. 910, S. 55, wo er dux heisst. Der Cont. 
Reg. S. 614 nennt ihn comes. 
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hattet anbestritten der Brate im Lande: im Besita der 
Kldster Stablo, Malmedy und Eohternach^ erstreckte er . 
seinen Einfluss auch über die östlichen Tlieile desselben. 
Dem Titel Graf wird in seinen Urknnden der eines Kö- 
nigsboten hinzugefügt^; anter diesem Namen, wie es 
scheint, hat er die Anerkennung seiner Gewalt von dem 
Deutschen König erhalten. Dann aber war es doch wohl 
sein Werk, dass die Lothringer sich von diesem lossag- 
ten und den Westfranken^ Karl als ihren Herrn aner- 
kannten^. Unter ihm erscheint Reginar als das Haupt 
des Landes: er heisst einmal Markgraf^; aber seine Stel- 
lung war die eines Herzogs, und er hat diese Gewalt 
auf den Sohn Giselbrecht vererbt. 

Friesland und der Elsass sind damals im Verband 
mit dem Deutschen Reich geblieben und haben sich so von 
den Landschaften abgesondert an denen der Lothringi- 
sche Namen haftete^: zu der Ausbildung eines selbständi-^ 
gen Herzogthums ist es in keinem der beiden gekommen ^. 

* Martene Coli. IJ, S. 37 (v. J. 905); vgl. über diese Urk. Witticb S. ^; 
mit dem ich doch nicht eiqo auch nur factische Th^ilnog des Herzogthums 
zwischen Reginar und Gebehard annehmen mOchte. r— Regino qenpt jeuQ^ 
schon 892, S. 608, dux, 

« Wittich S. 37. 58. 

^ Martene Coli. 11, S. 38 (v. J. 911): Ra|pnnarius comes ac missu^ 
domioicus necnpn et abba Stabulensis atqne Malmundariensis monasteriorum. 
Vgl. Wittich S. 74. 

^ Ann. Alam. 911. 912, S. 55, Karl datierte seitdem seine Urkun- 
den: largion vero indepta hereditate. Ergänzter f&r das Reich hlieb 4^ 
Erzbischof von Trier. Vgl. Wittich S. 8$, 

ß Urk. Karl d. K. v. J. 915, Bouquet jX, S. 5^3. 

« Dömmler II, S. 570. 

^ Eberhard und Reginhard heissen in ißXk 2eitfiQ Arppl^ nur wey^n 
der ihnen ühmraj^en^a piiJilftrisi^en Gewalt bei B^ino dqt^^ ; ß, oben $. 36 
N. 2. Was Lei|>niz, Ann. U, $• }78, über einen Kampf dieser Familie 
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Der Elsass trat, wie es der Charakter seiner Bevölkemng; 
.mit sich brachte, in Verbindung mit dem Alamannischen 
Lande. 

Und auch hier zeigen sich in den Tagen des Kö- 
nigs Ludwig erst Anfänge zu eiqer ähnlichen Entwicke- 
lung wie sie bei den andern Stämmen stattgefunden. In 
dem nahe verbundenen, aber immer doch selbständig 
dastehenden Raetien oder Gurwalchen sind die Inhaber 
der Grafschaft schon früher manchmal als Markgrafen 
bezeichnet worden^: sie lag in den Händen eines Ge- 
schlechts, das auch dem Thurgau und einem Theil der 
Baar vorgesetzt war^ und gegen andere Familien sich 
eine Zeit lang glücklich behauptetet Am Anfang des 
zehnten Jahrhunderts war es Burchard: auch die Abtei 
Pfäfers hatte er unter sich^: in königlichen Urkun- 
den heisst er Markgraf^, während der Bischof Salomo 
von Gonstanz ihn 'Herzog dieser Lande' % ein etwas spä- 
terer Schriftsteller^ 'Fürst der Alamannen' nennt Aber 

mit der des Grafen Gerolf 'de Frisiae ducatu' sagt, entbehrt historischer Be- 
gränduQg. 

1 V. G. ni, S. 311 N. 3. Vgl. aber die Famifie die Transl. Sang. 
Domini c. 13 ff., SS. IV, S. 448. 

' So Neugart, Episc. Const. I, S. 182 ff., während Ussermann, Prodr. 
Genn. sacr. 1, S. CXI ff. (abgedruckt SS. I, S. 55 ff.), den Zosammenhang 
doch nicht für ganz ausgemacht hält. Vgl. jedoch Fickler, Quellen und For- 
schungen S. LXVIff.; Meyer von Knonau, Forschungen XIII, S.74N. Geradezu 
eine Thurgaui^che Familie darf man sie mit Giesebrecht 1, S. 184 aber nicht 
nennen. Zweifelhaft bleibt, ob der 870 genannte Ruadolfus dnx Raetianornm, 
Trad. Sang. 681, II, S. 284, dieser Familie angehört oder etwa ein Weife ist. 

^ Meyer von Rnonau a. a. 0. S. 73 ff. 

* Wartmann 741, II, S. 345. 

B Wartmann 726, II, S. 328: Pnrchart marchio Curiensis Raetiae 
741, II, S. 345: illuster marchio. 

* Ebend. 761, S. 362: Bnrchardo earundem pardum dnce. 

' S. die folg. N. Man könnte geneigt sein *Alamannorum' mit dem fol- 
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er fand (911) ein gewaltsames Ende auf einer Yersamm* 
lang des Landes, wie es wenigstens in einem Bericht 
heisstS ingemäss eines Urtheils, vielleiclit Gottesurtheils, 
das gegen ihn ausgefallen. Seine Söhne worden verbannt, 
Eigen nnd Lehn vertheilt, ein Bruder Adalbert ebenfalls 
mit dem Tode belegt. Und wenigstens dies wird auf den' 
Bischof Salomo zurückgeführt , der der hier aufkommen* 
den Gewalt sich feindlich entgegenstellte^. Aber auch 
mit einer andern Familie lag Salomo in Streit, die viel- 
leicht noch' mit dem alten Alamannischen Herzogshause 
zusammenhing', jetzt in der Baar ansässig und hier im 
Besitz der Grafschaft war: zwei Brüder Erchanger nnd 
Berchtold, Neffen, wie es scheint, der Richardis G«mah- 



genden 4njusto judido' zu verbinden und hierauf djns spfttere 4nt6r illos' 
zu bezieheu; doch entspricht das der Fassung der älteren Ann. Laub, nicht; 
nnd der Autor sagt auch ^Hlothariorum prindpis\ Mit Unrecht sagt Giese- 
brecht, I, S. 184, Burchard selbst habe sich so genannt. 

^ Ann*AIam. und Laub. 911, S. 55. In der kurzem Fassung dieser 
heisst es: Parchardns comes ab Anshelmo injusto judicio ocdsus est; aus- 
führlicher dort : Purghart comes et princeps Alamannorum injusto judido ab 
Anshelmo censnra inaequitatis ocdsus, omnibus viduae illius addemtis, filiis- 
qua ipsins Purchardo et Uodalricbo extra patriam ejectis, predium atque 
beneficium ejus inter illos distribuerunt. Unter dem ^Judicium' kann ein 
Zweikampf als Gottesurtbeil verstanden sein, die Annalen sprechen jedenfalls 
nicht von dem ungerechten Urtheil des Anselm, wie Dämmler, II, S. 567, 
sagt. Wer die 411i' sind, bleibt dunkel. Anders Herim. Aug. 911, S. 
112: Bnrcbardus dux Alamanniae in couventu suo; orto tumultu, ocdsus est. 
Stalin I, S. 267 sagt zu bestimmt, er sei gefallen, als er eben im Begriff 
war die Anerkennung seiner herzoglichen Wurde durchzusetzen. Vgl. Gfrörer 
U, S. 449; Daniels S. 373. Ganz ungeheuerliche Dinge erzählt Buchner, 
Bair. Gesch. II, S. 8. 

^ Ann. Laub. a. a. 0.: frater autem ejus Adalbertus comes praecepto 
Salomonis interemptus est; Ann. Alam. : Ad., nobilissimus atque jnstissi- 
mus comes, nutu episcopi Salomonis et quomndam aliorum interemptus est. 

' Meyer von Knonau in den Bfittheilangen zur vat. Gesch. (von Sangal- 
leu) XUI, S. 232 ff. 
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lin Karl III. ^ , werden als Pfalzgrafea ^ , voa einem ma- 
leren Schriftsteller^ als Kammerboten bezeichnet: noch 
in den Tagen Arnulfs sollen sie weg^en feindlidien Ver* 
fahrens gef;en den Bischof zur Verantwortung gezogen 
und znm Tode verurtheilt, dann aber auf Verwendung 
Salomos begnadigt sein^, was aber nicht gehindert hat, 
dass es später zu Feindseligkeiten zwischen ihnen kam. 

Die Jahre Ludwigs sind erfüllt von gewaltsamen 
Kämpfen : mehrere der mächtigen Grossen, die sich erho- 
ben, sind erlegen: Adalbert in Franken, Gerhard und 
Matfried in Lothringen, Burchard und Adalbert in Ala- 
mannten. Aber die königliche Gewalt war zn schwach, 
auch die ihr verbundene Geistlichkeit nicht mächtig ge- 
nug, um aller Orten den Kampf gegen die emporstreben- 
den Gewalten auf sich zu nehmen; namentlich da wo es 
galt die Grenzen gegen äussere Feinde zu schützen. Hier 
hat das Volk und hat auch wohl die Kirche selbst bei 
ihnen den Halt gefunden^ den das Königthum damals 
zu gewähren nicht vermochte. In einer Zeit da die na- 
tionale Einheit nur schwach befestigt war und auch in- 
nere Zwietracht das Reich zerrüttete und aDe staatliche 
Ordnung gefährdete^, erscheint es begreiflich, dass die 

1 Neugart, Episc. Const. I, S. 101 ff. Dümmler II, S. 574. 

> Perchtodos paladi comes , Trad. Sang. 685, II, S. 286 (?. J. 892). 
Zweifelhaft ist die Urk. Ronrad I, Böhmer Acta 10, S. 16, wo auch Erchangarias 
als comes palatii genannt wird, doch das Zeugnis immer beachtungswertb. 
Die Gombination mit der Nachricht des Ekkehard, welche Rintelen, For- 
sdiungen III, S. 316, giebt, ist doch nicht so zu Yerwerfen, wie ich Jahrb. 
Heinrich I. S. HO N. 4 gethan. 

s Ekkeh. Sang., oben S. 49 N. 3. 

^ Ekkeh. Sang. S. 83.^ 

^ Ueber den Zustand des Reichs vgl. besonders die Schildemng Sa- 
lomos, um d. J. 906, Dünimler, Sang. Denkm. in d. Mittheiluugan der ant. 
Ges. in Zürich XII, 6, S. 233, v. 117 ff.: 
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Stämme bereitwillig an angesehene und mächtige Männer 
sidi anschlössen, die sich ihnen als Führer darboten S 
dass auch der König selbst die Dinge geschehen liess 
die er nicht hindern konnte, Gewalten anerkannte die 
mh nicht offen ihm gegenüberstellten, sich mit ihm und 
der Gdstlichkeit auf gaten Fuss zu setzen wussten. Und 
geradezu feindlich sind diese Gewalten dem Königthum 
doch auch nicht gewesen. Es ist keine ¥olle Selb^ 
i^ändigkrit, die sie in Ansprach nehmen; um eine Tren- 
nung vom Reich, eine Opposition gegen die Einheit des- 
selben hat es sich nicht gehandelt. Sagt sich Lothringen 
unter Reginar von dem Deutschen KOnig los, so erkennt 
es daftir den Westfranken an. 

Das war die Lage der Dinge, als Ludwig d. K. ohne 
Erben starb und nun der Karolingische Stamm auch in' 
diesem Zweige ausgegangen war. Dass da weder das 
Beispiel Lothringens bei den andern Stämmen Nachah- 
mung fand noch einer derselben für sich einen König auf- 

Discordant omues, praesul, comes atqoe phalanges, 

Pognant inter se concives contribulesqae . . . 

Qui defensores patriae popuUqae fiiisse 

Debebant, alüs constant occasio litis . . . 

Unius popnli com sit disjectio talis, 

Num sie divisam credis consistere regnum? 
Und von dem König S. 234, t. 179: 

Aetas D8C pugnae est habilis nee legibus apta, 

Cui Daus indulget regnis sceptroque potiri, 

Sed tenenim corpus seraeque ad fortia vires 

Despectum proprüs generant et hosUbus ausum. 
^ Es ist ganz ohne Beleg, wenn Ussermann a. a. 0. den Sturz Bor- 
chards und Adalberts so betrachtet, als hätten die Alamannen das Joch der 
ihnen gesetzten Grafen abschütteln wollen. — Auf die Theilnahme des Volks 
an dem Kampf der Herzoge, wie er sich noch in der zum Theil sagenhaften 
Ueberliefemng ausspricht, hat besonders Giesebrecht I, S. 179 aufmerksam 
gemacht. 
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stellte ^ vielmehr eine gemeinsame Wahl statthatte, zeigt 
aufs deutlichste, wie alles was geschehen doch dem Be- 
stand des Reiches selbst keine Gefahr gebracht hat. 

Zuerst ist, heisst es, an die Erhebung des Sachsen 
Otto gedacht l Vor allem auf die Verbindung Sachsens 
mit den übrigen schon vorher unter Fränkischer Herr* 
Schaft vereinigten Stämmen kam es an, und nichts konnte 
besser diese zu sichern dienen als die Wahl des mäch- 
tigen, in den letzten Kämpfen parteilosen Herzogs. Ging 
er nicht darauf ein und bot die Hand zu der Erhe- 
bung Konrads, der dem Erzbischof Hatto enge verbunden 
an der Spitze des Fränkischen Stammes stand, so konnte 
die Anerkennung dieses keinem Zweifel unterliegen'. In 
Forcheim ^ wo auch Ludwig erhoben, fand die Wahl statt ; 
auch Baiern und Alamannen haben theilgenommen; die 
Kirche gab darch den Act feierlicher Salbung ihre Sanction K 

^ Was Aventin von Baiern erzählt (s. oben S. 44 N. 6) entbehrt jeder 
Begrändang. Ueber die unrichtigen Ansichten der Neueren s. den Excurs 2 
zu den Jahrbüchern K. Heinrich I. S. 195 ff. Obschon auch Dämmler II, 
S. 571 sich dem ganz anschliesst, bat Giesebrecht auch in der 4. Auflage 
I, S. 188 seine Darstellung beibehalten, nur durch ein beigefügtes 'gleichsam* 
die Behauptung, dass sich damals vier Reiche gebildet, abgeschwächt. Die 
Bezeichnung der Stammgebiete als regna kommt schon früher vor ; s. S. 34 N. 2. 

^ Widuk. I, 16, S. 425: omnisque populus Francorum atque Saxo- 
num quaerebant Oddoni diadema inponere regni. Vgl. Jahrbücher S. 12. 
Dass in Forcheim die Wahl auf ihn gefallen, wie Rintelen S. 338 sagt, 
liegt nicht in den Worten Widukinds; kaum, was Dümmler II, S. 572 an- 
giebt, dass die Wähler ihm hier einmüthig die Krone angeboten. Es kann 
sich ebenso gut auf eine frühere Verhandlung beziehen. 

^ In der Verbindung Hattos mit Konrad und in der Haltung Ottos 
dürfte der Grund zu suchen sein, dass man nicht an Liutpold von Baiern 
dachte, was Dümmler II, S. 572 als befremdlich hervorhebt. 

^ Da ist Konrads erste Urkunde am 10. Nov. ausgestellt. Ueber die 
Zeit der Wahl vgl. Lamey, Acta pal. VH, S. 100. 

^ Ann. Alam. 912, S. 55: Chonradus, filius Chonradi comitis, a Fran- 
cis et Saxonibns seu Alamannis ac Bauguariis rex electus. Uudpr. II, 17, S. 
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Nur der Wahl verdankte Konrad sein Recht, nicht 
der Abstammang ans königlichem Geschlecht Dass er 
dem Karolingischen Hanse dnrch weibliche Verwandtschaft 
verbunden^, mag zu seinen Gunsten gesprochen haben; 

« 

aber einen Rechtstitel gewährte es nicht K Konrad selbst 
bezeichnet die letzten Könige nur als seine Vorgänger ^ 

Aber in ihre Rechte dachte er vollständig eingetre- 
ten zu sein. Auch den Anspruch auf Lothringen gab er 
nicht auf, am Elsass, den der Westfranke Karl zu gewin- 
nen suchte^, hielt er entschieden fest 

Mit den emporgekommenen herzoglichen Gewalten 

291: rex conctis a populis ordinator. Wenn Widuk. I, 17, S. 425, Yon 
omnis popnlns Francorom atque Saxonum spricht, so soll das gewiss die 
Gesammtheit der Aogehörigen des Reichs bezeichnen, wie die Steilen I, 26 
und II, 1 zeigen, die Köpke, Wid. S. 131, mit Unrecht andei*s auslegt. 
Wenn Löher S. 39 meint, die andern Stämme hätten gar kein Recht ge- 
habt, so ist das ebenso wenig begründet als wenn andere sie gar nicht theil- 
nehmen lassen. Bei den Baiem spricht noch besonders dafür, dass der 
Salzburger Erzbischof Erzkanzler bleibt; nur die erste Urkunde Konrads 
ist im Namen Hattos recognosdert. — Widuk. a. a. 0. : nnguitur in regem. 
Herim. Aug. 911, S. 112: rex electus et unctus. So nennt ihn das Alt- 
heimer Condl c. 21, LL. II, S. 558, christum Domini. 

^ Schon Ekkeh. Urang. S. 175 bemerkt, dass nach einigen (so Wi- 
dnk. I, 10) Ludwig, nach anderen Konrad ultimus Karolorum sei. Darauf 
gestützt haben Böhmer, Kar. S. VI, u. a. ihn zu den Karolingern gezählt, 
wie ich glaube mit Unrecht; Ygl. Schwartz, Konrad I. S. 14. Einige ältere 
Reichsgeschichten beginnen dagegen, wie schon oben S. 28 N. 1 bemerkt, 
mit Konrad eine neue Periode der Deutschen Geschichte. 

* Ranke, D. G. I, S. 13, kann ich nicht beistimmen, wenn er sagt, 
der Grad der Verwandtschaft sei bei der Nachfolge Konrads und ebenso noch 
der Heinrichs eine der bedeutendsten Rücksichten gewesen. Aehnlich Leibniz, 
Ann. II, S. 246. 

* Es ist wohl nicht zufiülig, dass Ronrad seine erste Schenkung macht, 
Böhmer Acta I, S. 7: pro nostra et antecessorum nostromm ridelicet re- 
gem sen imperatorum pia commemoratione. Doch ist der Ausdruck von 
Ludwig d. K. übernommen. 

« Ann. Alam. 912. 913, S. 55. Sdion im März 912 war Konrad 
in Strassburg. Vgl. Wittich S. 88. 
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hat zu Anfang ein gutes Einvernehmen bestanden: Otto 
von Sachsen beisst in einer Urkunde 'ehrwürdiger Herzog' ^ ; 
mit einer Schwester der Alamannischen Grafen Erohanger 
und Berchtold^, 'der Wittwe Liutpolds von Baiern, ver- 
mählte sich der König ^ der so der Stiefvater des Her- 
zogs Arnulf ward» 

Aber dies Verhältnis ist nicht von Dauer gewesen. 
Neue Gonflicte entstanden zwischen den geistlichen und 
weltlichen Grossen, und der König trat ganz auf die 
Seite jener: unter ihrem Einfluss stellte er sich der wei* 
teren Ausbildung des Herzogthums entgegen^. 

Da Otto von Sachsen gestorben, soll dem Sohn Hein-* 
rieh nicht die volle Gewalt des Vaters zutheil werdend 
Es handelt sich da ohne Zweifel um die Stellung die je- 
ner in Thüringen gehabt^, das zur Diöcese von Mainz 
gehörte: die Interessen des Erzbischofs und des Herzogs 

^ Böhmer Acta 14, S. 19. 

' Unrichtig sagt 3chwartz S, 19, dass damals Konrad dem Erchaoger 
die herzogliche Wurde bestätigt habe« Ueber den Titel comes palatU 9. 
oben S..56 N. 2. 

3 Ann. Alam. 913, S. 56. 

^ Was dagegen Stein S. 278 ff, eingewandt, kann ich nicht für zu^« 
treffend halten. 

^ Widuk. 1,21, S.426, TonK« Konrad: veritus est ei tr^dere omnem 
potestatem patris; nachher: si honore patemo eum nollet sponte honorare. 
— Was die Vita Mahth, ant. c. 4, S. 576, Ton einer Wahl Heinrichs zum 
Herzog durch die prindpes regni (nicht die Sachsen, Jahrb. S. 20 N. 4) 
sagt, kann bei dem Charakter der Vita keine Bedentang haben. Als Saxo- 
num et Turingiorum praepotens dux bezeichnet Uudpr. H, 18, S. 291, den 
Heinrich. 

^ S. daröber Jahrbücher Excurs 4 S. 201 ff. Ueber das feindliche 
Verhältnis zu Mainz und den Söhnen des 908 gefallenen Markgrafeq Bur-* 
chard s. Widuk. 1,22, S.427. Zu erinnern ist, dass schon Markgraf Poppo 
Einfluss auf die V^ahl des Erzbischofs übte; Reg. 889, S. 601. N(ich AnQ« 
Saxo 891, S. 588, ist er bei der Wahl des AbU von Fulda als Legat des 
Königs anwesend. 
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stiegsMi da nanittelbar aufeinander. Vielleicht dass auch 
die Thüringer Mark dem Brader Konrads Eberhard fiber- 
tragen ist\ Aber Heinrich behauptete sich gegen diesen 
and den König. 

In Aiamannien geriethen die Grafen Erchanger und 
Berchtold in neuen Zwist mit dem Bischof Salomo. Wäh- 
rend des Kampfe, der sich daraus entspann, warf sich 
Erchanger zum Herzog auf ^ recht eigentlich doch im Ge- 
gensatz zu dem Haupt des mächtigsten Bisthums im Lande 
Um dieselbe Zeit ist es auch zum Bruch Arnulfs mit 
dem König gekommen, ohne dass die Gründe deutlich zu 
erkennen sind : aber Str^t mit der Geistlichkeit des Lan- 
des ^ scheint auch hier im Spiel gewesen zu sein. 

Auf das entschiedenste vertritt dann die Kirche die 
Sache des Königs. Auf einer Synode zu Altheim im 
Ries, die in Gegenwart eines päpstlichen Legaten abge- 
halten ward (916)^ haben die versammelten Bischöfe ei- 

^ Er heisst marchio in der Urk. Böhmer Acta 23, S. 26. Man hat das 
früher anf die angebliche Osifränkische Mark bezogen, oder die Mark im Elsass 
gesucht (WenckH.LG. 11, S. 642 N. c; vgl. ForBcfafongen III, S. 158). An 
die Thüringische Mark denken Löher S. 57 und Stein S. 187, der nur dem 
Eberhard mitUmtscht Iner den Bruder Tcurangehen i&sst (s. oben S. 46N.6}. 

' Ann. Alam. 915, S. 56: Erchanger de exilio reversus cum Bur- 
chardo et Perahtoldo cum ceteris patriotis suis pngnavit et eos apud Walia- 
wts vidt «t dnx eorum effectus est. Herim. Aug. 917, S. 112: qui ducatum 
Alamanniae invaserat. Ekkehards ausführliche Nachrichten S« 86 ff. sind sa- 
^nhaft, wie schon Stalin, I, S. 269, bemerkt. 

^ Darauf weisst das Fragment SS. XVII, S. 570 hin, ebenso der Um*> 
stand dass Konrad sich den Bairischen Bischöfen günstig zeigt, während in 
den Urkunden des Königs auch für diese me des Herzogs Erwähnung ge^ 
schiebt; vgl. Büdinger, Oest. Gesch. I, S. 238. 

^ Die Acten LL. U, S. 55&. Leider wissen wir die Namen der an- 
wesenden Bischöfe nicht Dass Konrad selber theilgenommen , wie Eckhard, 
Fr. Orient. II, S. 85 N., und Pertz, a. a. 0. S. 554, meinen, ist nicht wahr- 
«chbislich; Badinger I, S. 239 N. 



nerseits wohl die Pflichten and Rechte des geistlichen 
Standes überhaupt und die ihren besonders in ausführli- 
chen Bestimmungen zu sichern gesucht, zugleich aber ihre 
Stimme laut ftir das Ansehn des Königs und des König- 
thums erhoben^. Alle Anwesenden sollen sich iiir die 
Bewahrung der geschworenen Eide aussprechen: jeder 
der dawider handelt wird mit dem Anathem belegt K Der- 
selben Strafe unterliegt, wer auf das Verderben des Kö- 
nigs sinnt, sein Leben bedroht, ihn der Zügel der Herr- 
schaft beraubt, sich derselben zu bemächtigen sucht, mit 

• 

anderen sich wider ihn verbindet '. Ablegung der Waifen 
und lebenslange Busse ist dem Reuigen auferlegt. Eben dies 
über Erchanger und seine Genossen verhängt ^ Und auch 
gegen die andern Gegner des Königs wird eingeschritten : 
Arnulf und Berchtold erhalten Frist bis zu einer zweiten 
Versammlung, die in Regensburg abgehalten werden soll; 
wenn sie aber da sich nicht unterwerfen, soll ein ewiges 
Anathem sie trefi'en^ Die Sächsischen Bischöfe, welche 

^ c. 23: De eo qui juramentnm regis yiolat; vgl. c. 24. 

' c 19: Pro robore regum nostrorum. 

^ c. 20: Item de robore regis. CoDteslamiir eoram Deo . . . nt 
nemo iatendat in interitnm regis, nemo vitam prindpis nece aUrectet, nemo 
regni enm gubernaculis privet, nemo tyrannica praesumptione apicem regni 
sibi nsurpet, nemo quolibet macbinamento in ejus adversitatem sibi conjnra- 
torum manus associet. Qnod si in quippiam horum qnisqnam no&tmm te> 
merario ansu praesumptor extiterit, anathemate divino percnlsus absque nllo 
remedii loco babeatnr condempnatus aeterno judicio. — Nicht als eine Er- - 
neueruBg des Treueides kann man das mit Giescbrecht 1, S. 202 und Rin- 
telen S. 354 bezeichnen. ^Contestamnr* heisst nicht sowohl geloben oder 
betheuern, wie jener, Gfrörer II, S. 485, Hefele, Conciiiengesch. IV, S. 558, 
DQmmler II, S. 604, übersetzen; sondern: feierlich auffordern, wie es Bä- 
dinger S. 236 richtig fasst; vgl. c. 5: admonemus et coram districti judids 
oculis contestamor. 

* c. 21. 

^ c» 35. Zweifelhaft bleibt, ob unter Berchtold der Bruder Erchan- 
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nicht ersQhieiieii, werden anter ernstem Tadel ihres Aus^ 
bleibens nach Mainz geladen: stellen sie sich nicht, so 
soll ihnen verboten sein Messe zu lesen, bis sie in Rom 
sich verantwortet haben ^. 

So wird versucht, mit kirchlichen Mitteln, auf kirch- 
lichen Versammlungen die Autorität des Königs den wi- 
derstrebenden Gewalten gegenüber aufrecht zu erhalten. 

Bald aber sind noch strengere Massregeln ergriffen. 
Da Erchanger mit seinem Bruder sich unterworfen, wird 
ihnen der Process gemacht, über sie als Hochverräther 
der Tod verhängt 2. 

Ist aber so die eine der beiden in Alamannien nach 
dem Herzogthum strebenden Familien unterdrückt, so er- 
hebt sich sofort die andere. Burchard, des Burchard 
Sohn der wenige Jahre vorher den Tod gefunden, nahm 
die herzogliche Gewalt in Anspruch^ und behauptete sie. 

Ko^rad hat der Schwierigkeiten die ihn umgaben nicht 
Herr werden können \ Ihm wird das Wort in den Mund 

gers oder der gleichnamige Arnulfs zn verstehen ist. Dümmlers Vermnthnng, 
II, S. 606 N. 16, dass Bnrchard zu lesen, scheint mir unbegrändet; c. 34 
ist auch gegen seine Anhänger gerichtet. 

^ c. 30. Vgl. Aber die verschiedenen Deutungen der Sache Jahrbü- 
cher S. 32. • 

' Ann. Alam. 916, S. 56: Erchanger, Perahtolt et Liotfrid occidun* 
tnr dolose. Cont Reg« 917, S. 614: E. et B. decollantur. Herim. Aug. 

917, S. 112: eique tandem ad deditionem spe pactionis venientes, ipso ju- 
beute apud villam Aldingam decollantur. Vgl. auch Ekkeh. Sang. S. 87. 

^ Ann. Alam. a. a.C: et iterum Pnrachardus rebellavit Herim. Ang. 

918, S. 112: Burghardus dux Alamanniae factus tyrannidem invasit. Dem 
gegenüber kann die spätere Darstellung Ekkehards, S. 87, dass Burchard 
Biit Zustimmung der Grossen des Landes von dem König eingesetzt sei , der 
die meisten folgen, keine Autorität in Anspruch nehmen; s. Stalin I, S. 271 
N.; Dümmler II, S. 609 N. Steins Einwendungen, S. 254 ff., scheinen mir 
nicht erheblich. 

^ So muss ich die Lage mit Giesebrecht I, 8. 204, Rintelen S, 360, 
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gek^\ dass es ihm an Giück gefehlt Aber es war 
wohl ein anderes das ihm abging, die Einsidit in die 
Lage der Dinge, der rechte politische Blick. 

Er kämpfte für die Aufrechterfaaltung der alten Ord- 
nmig, des alten Rechts; er verkannte die UmbiMangea 
die sich ToUiogen hatten und die nicht rttd^gängig za 
machen waren ; er stützte sich einseitig auf die CMstüeh- 
keit, welche wohl die Einheit des Reichs, das Ansehn des 
KOnigthnms vertrat, die aber zugleich das eigene Inter- 
esse in den Widerstreit gegen die neuen Stanngewalten 
in den Vordergrund stellte. 

Zuletzt erst, scheint es, erkannte der Kön%, wie die 
Lage der Dinge war. Indem er dem Bruder und den 
Grossen die ihn umgaben empfahl, dem mächtigsten um* 
ter den Herzogen, dem Sachsen Heinrich, die Herrschaft 
zu übertragen^, sprach er aus, dass a^f den bisherigen 
Wegen das Ziel friedlicher Einigung im Reich iiicht er- 
rekfat werden könne. Die Erhebung Heinrichs sicherte 
die Verbindung der Sachsen und Franken, sie gab die 
Müglichkeit der Verständigung mit den Herzogen in Baiern 
und Schwaben. 

An der Wahl, die auf Fränkischem Boden, aber nahe 
der Säcfafiischen Grenze, zu Fritzlar vorgenommen (919, 
April), haben diese keinen Antheit genommen. Doch 
waren die Stämme nicht unvertrelen, jedenfalls die Zu- 
atimmuttg dw Geistlichkeit auch hier gewiss ^ 

und Dfimmler II, S. 612 fassen, wenn auch Cont. Reg. 917, fi. 615, ood 
Lkdpr. II, 19, S. 392, von Siegen Ronrads spreohei. 

1 Widnk. I, 25, 8. 42S. 

* So öbereinstimmend Lindpramd, Widokind, <G«it. Rcig« und fikkehaid 
von Sangallen; das Nfthere Jahrbücher S. 37 ff. 

> Widok. 1, 16, S. 42^*: Mnde oongregatis prindpiku et nata ma- 
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Der Mainzer Erzbischof gedachte dann, wie es bei 
den letzten beiden Königen geschehen, durch feierliche 
Salbong und Krönung den Antheil der Kirche an der 
Erhebung und Einsetzung des neuen Herrschers darzule- 
gen, ihn der Geistlichkeit zu verpflichten, soweit es ging 
in die Bahnen seiner Vorgänger hinüberzuziehen. Aber 
Heinrich lehnte es ab, mit bescheidenen Worten, deren 
Bedeutung doch den Zeitgenossen nicht verborgen blieb K 
Ohne mit der hohen Geistlichkeit in Gegensatz zu treten, 
entzog er sich dem Einfluss den sie bisher geübt 

Das Herzogthum aber erkannte Heinrich in der Stel- 
lung an die es gewonnen. So stand jetzt Eberhard an 
der Spitze der Franken ^ Auf dieser Grundlage unter- 
warf sich Burchard von Alamannien^; etwas später, da 
der König sich zu weiteren Zugeständnissen bereit fand, 
auch Arnulf von Baiern ^ : dieser erhielt das Recht, über die 
Bisthümer zu verfugen, ihre Vorsteher einzusetzen^, das 

joribns exerdtus Francornm in loco qui didtnr Fridisleri, designavit emn re- 
gem coram omni popalo Francornm atque Saxonnm • . . dextris in coe- 
Inm ieyatis, nomen novi regis cum clamore valido salutantes freqnentabant. 
Cont Reg. 920, S. 615: Heinricns dnx consensu Francornm, Alamannomm, 
Bawariorum, Thuringomm et Saxonum rex eügitnr. Vgl. dazu Jahrbücher 
S. 40 ff. 

^ Widnk. a. a. 0. Gerhard V. OndaJrid c. 3, S. 389. Vgl. Jahrbü- 
cher fixcnrs 7, S. 219 ff. 

' Ueber die Einwendungen Aschbachs u. a. s. Jahrbücher Excurs B, 
S. 226. 

' Widuk. I, 27, S. 429: Tradidit semet ipsum ei cum nniversis ur- 
bibos et popnlo sno. 

^ Widuk. a. a. 0.: egressos est ad regem, tradito semet ipso cum 
omni regno suo. Qui honorifice ab eo susceptus, amicus regis appellatus 
est. In dem Ausdruck ^regnnm' und der Bezeichnung 'amicus regis' soll 
wohl das bessere Recht Arnulfs angedeutet werden. 

B Liudpr. II, 23, S. 293: concessis totius Bagoariae pontifidbus ho- 
noratur; vgl. vorher: quatenus totius Bagoariae pontifices tuae subjaceant di- 

5 
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entschieden als ein königliches gaIt^ Eben hier zeigt 
sich, wonach das Herzogtham strebte, und wie mit Noth« 
wendigkeit sich der Gonflict mit der Geistlichkeit ergab, 
wenn diese ihre frühere Stellung za behaupten dachte. 
Namentlich anch über die Klöster des Landes wird eine 
Gewalt in Anspruch genommen, die unter verschiedenen 
Namen geübt, rücksichtslos zur Verwendung der Güter 
für weltliche Zwecke benutzt ist^ 

Die nähere Beziehung des Königthums zu Baiern, 
die die Karolinger gehabt, die auch Konrad hatte fest- 
halten wollen, trat jetzt nothwendig zurück. Und damit 
hing es wohl zusammen, dass das Amt des Erzkanzlers, 
welches regelmässig Salzburg bekleidet , nun auf Mainz 
überging '. 

Später ist auch Lothringen unter ähnlichen Verhält- 
nissen dem Reich wieder angefügt. Versuche des West- 
franken Karl seine Ansprüche noch weiter auszudehnen 
sind gleich zurückgewiesen, dagegen in einem Vertrage 
zu Bonn (921) zunächst noch einmal das Lothringische 
Land bei Frankreich gelassen ^ Aber während des Kampfs, 
den Karl mit den mächtigen Grossen seines Reichs und 
einem GegenkOnig aus anderem Geschlecht zu bestehen 
hatte, trat erst ein Theil der Lothringer mit dem jungen 
Herzog Giselbrecht und dem Trierer Erzbischof zu Hein- 
rich über^ Wohl am liebsten eine ganz unabhängige 

cToni tnaeqne sit potestati, nno defnncto alternm ordinäre. Thiettn. I, 15, 
S. 742 : qni (Arnulf) omnes episcopatns in suis partibns bonstitntos sua dis- 
tribuere mann singularem habnit potestatedi. 

^ Jahrbücher S. 57 N. 4 und spftter näher. 

' Jahrbücher 8. 58. 

^ Stnmpf S. 3. Anch darüber ist später besonders zn handeln. 

^ LL.I, S. 567, mit dem falschen Datnm 926. Vgl. Jahrbücher B. 62. 

^ Flodoard 923, S. 872. Jahrbücher S. 74 ff. 
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Stellai^ zwischen den beiden Reichen des Westens lud 
Ostens, wie das Land sie eine Zeit lang gehabt, hätte 
der Herzog eingenommen. Aber solchem Beginnen hat 
Heinrich mit kräftiger Hand gewehrt. Giselbrecht ward 
gefangen; auch der Westen des Landes unterwarf sich 
(925) ^ Die beiden um die Krone des Westreichs strei- 
tenden Fürsten haben ihre Ansprüche au%egeben^ Eine 
Zeit iang war der Franke Eberhard, dessen Geschlecht 
früher hier herzogliche Rechte geübt, als Stellvertreter 
des Königs thätig^. Dann empfing Giselbrecht mit der 
Hand von Heinrichs Tochter das Herzogthum in dem 
Lande zurück ^ das wohl noch immer eine grössere Selb- 
ständigkeit als andere Theile des Reiches bewahrte, 
aber hinfort doch ein wesentliches Glied desselben blieb 
and lange Jahrhunderte hindurch gegen die AngrilTe der 
westlichen Nachbarn glücklich behauptet worden ist. 

So ist durch Heinrich der Umfang und die Einheit 
des Reiches wiederhergestellt, wie es sich aus der Ka- 
rolingischen Monarchie auf Grundlage wesentlich Deut- 
scher Nationalität entwickelt hat Aber zugleich ist eine 

^ Flodoard 925, S. 376: Heiorico cudcü se Lotharienses committuot. 
Cont. Reg. 925, S. 616: Heinrico rege coadnnatum et constabilitum Lotha- 
riense regnnm in saa potestate habente etc. 

> Jahrbücher S. 75. 93. 

* Flodoard 926, S. 376 : Ebrardns quidam Transrheneasis in regnnm 
Lotharii mittitnr ab Heinrico jnstitiam faciendi cansa et Lotharienses inter se 
pace consociat. Vgl Jahrbftcher S. 93. Midi dünkt jetzt wahrscheinlich, 
dase das tot der Wiedereinsetzang Giselbrechts geschehen, dessen Flodoard 
hier gar keine Erw&hnong thnU 

^ Widnk. I, 30, S. 430: desponsata sibi filia nomine Gerberga, affi- 
nitate pariter cnm amidtia junxit eum sibi, snblegato omni ei Lotharii regno. 
Vgl. die Mir. S. Ghisleni, Dnyivier Hainant S. 365 : ea tempestale qna Hen- 
ricQs rex Frande, Saxonie Germanieqne gerebat sceptra et Gislebertns duca- 
tarn gerebat Frande cnm omni diligentia. 

5* 
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UmwandelnJig vollendet und anerkannt, die mit dem We- 
sen und der Geschichte des Volks aaf das engste zusam- 
menhing, den alten Stämmen desselben eine bestimmte 
Stellung in der Verfassung des Reichs gewährte. 

Nicht an allgemeine urkundlich festgesetzte Ordnun- 
gen ist da zu denken. Die sind dieser Zeit in allen inneren 
staatlichen Verhältnissen fremd. Ob überall so bestimmte 
Vereinbarungen, wie mit Arnulf von Baiern, getroffen, bleibt 
zweifelhaft. Jedenfalls nicht ganz gleichartig waren die 
Zustände um die es sich handelt Wie sie in verschie- 
dener Weise sich entwickelt haben, so macht sich auch 
jetzt und später eine Verschiedenheit auf manchen Gre- 
bieten geltend. Aber eine Uebereinstimmung in gewissen 
allgemeinen Verhältnissen zeigt sich doch. 

Die Herzoge, welche unter dem König stehen, sind 
nicht blos Beamte, die er eingesetzt, sondern territoriale 
Gewalten, die er anerkannt hat. Eben das findet in dem 
Titel Herzog seinen Ausdruck, den sie selbst sich beilegen ^ 
und auch die königliche Kanzlei ihnen zugesteht ^ wäh- 
rend daneben die Bezeichnung als Graf oder Markgraf 
im Gebrauch bleibt ^ Ob sie dem König die vassallitische 
Huldigung geleistet haben, ist nach den Nachrichten die 

^ Wyss Zorich S. 23 : Purchardus divina anonente gratia dux Alamannoram. 

« Von Arnulf Mon. B. XXVIII, 1, S. 163; XXX, 1, S, 187; von 
Giselbrecht Miraens II, S. 1129. Die Bezeichnung des Herzogs ist: dilectns 
ac fidelis. 

^ Vgl. Jahrbücher S. 110 N. In einer Urkunde Giselbrechts beisst 
es noch, Trad. Stab. 17, S. 24: Giselbertus gratia Dei comes marchio et 
abba (dagegen 18, S. 27: Signum G. duds regni predicti: 19, S. 28: re- 
gente abbatiam prefato Gisleberto dnce indito). Ob noch spater comes von 
einem Herzog gebraucht ist, bleibt zweifelhaft, jedenfalls nur wenn von einer 
Grafschaft desselben die Bede ist, wie Wenck II, S. 34 (v. J. 980) : in co- 
mitatibus Bernhardi comitis et Egilhardi, wo der Herzog von Sachsen ge- 
meint scheint. 
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zn Gebote stehen nicht deutlich \ Aber eine Unterord- 
nang unter die höhere Gewalt des Königs fand allerdings 
statt: sie handelten nach seiner Erlaubnis ^ sie erschienen 
auf den Versammlungen die er hielt , sie leisteten Heer- 
folge ^ Da Burchard, wahrscheinlich erblos, starb, ward 
der Nachfolger von dem König ernannt, und nicht ein 
Angehöriger des Landes, ein Franke zu der Würde er- 
hoben ^ In Franken und Lothringen ist der König öfter 
persönlich erschienen^, in den andern Provinzen hat er 
Regierungsrechte ausgeübt, über Königsgut verfligt ^, über- 
all ausser in Baiern die Bischöfe ernannt l Die Mass- 
regeln, die er zum Schutz des Landes gegen die feindli- 
chen Angriffe der Ungarn traf, waren nicht blos auf Sach- 
sen beschränkt^. 

Wohl hat Heinrich sich vorzugsweise auf dies sein 
Stammland gestützt, sich hier und in Thüringen mit Vor- 
liebe aufgehalten ^, hier keine andere höhere Gewalt auf- 

^ Nnr Liudpr. II, 23, S. 293, Ton Aroulf: regis miles eflicitur, was 
so zn verstehen; vgl. II, 62, S. 299: militis cujusdam se militem. Dage- 
gen sind die Ausdrücke Widukinds unbestimmt; und ich kann nicht mit 
Köpke, Wid. S. 163, annehmen, dass sie gleichbedeutend sind mit dem was 
er III, 8, S. 452, von Bolislav von Böhmen unter Cito I, erzählt. Der Aus- 
drack 'amicus , amicitia* (s. S. 65 N. 4. 67 N. 4) scheint auf ein freieres 
Verhältnis hinzudeuten; vgl. III, 53, S. 460; Köpke S. 138. 

' Wyss S. 23 heisst es in der Urk. Burchards: cum licentia Hein- 
richi regis scribere jussimus. 

> Jahrbucher S. 92. 122. 128. 

* ConU Reg. 926, S. 616: Herimanno ducatus Alamanniae committi- 
tnr, qui viduam Bnrchardi duxit uxorem. Vgl. Jahrbücher S. 94. 

^ Zweifeihafl bleibt, wo das Nabepurg zu suchen, wo der König im 
J. 930 urkundet; Jahrbücher S. 141 N. Stumpf Nr. 26, S. 5. 

* Jahrbücher S. 212. 

' Ebend. S. 85. 112. 125. V. Oudalr. c. 1. 
^ Das zeigt besonders die Erzählung der Mir. S. Wigberti c. 5, S. 225, 
von der Befestigung der Klöster überhaupt und besonders Hersfelds. 

' Doch auch das nicht in dem Masse wie man häufig annimmt; von 
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kommen lassen. Seine Kämpfe gegen Ungarn, Slaven 
und Dänen kamen zunächst dem Norden Deutschlands zu- 
gute; der Stillstand; den er mit den Ungarn schloss, ehe 
er sich stark genug hielt ihnen in offenem Felde entge- 
genzutreten, schützte Baiern und Alamannien nicht vor 
einem neuen verheerenden Einfall. 

Dagegen vertrat er das Reich gegen die Herrscher 
der Nachbarlande , Frankreich und Burgund ; er willigte 
za Gunsten dieses in eine Abtretung Alamannischen Ge- 
bietes \ 

So kann kein Zweifel sein, dass das Recht eines 
wahren Königthums, das Wesen eines einheitlichen Staa- 
tes gewahrt worden ist Nichts berechtigt hier von einer 
Bundesverfassung irgend welcher Art zu sprechen^. 

Aber eine wesentliche Aenderung der Verfassung ist 
eingetreten, ein wichtiges Princip der Karolingischen Staats- 
ordnung aufgegeben. An der Spitze der Stämme stehen 
Männer, die eine obere leitende Gewalt von nicht scharf 
begrenztem Umfang üben, die die unmittelbare Einwir- 
kung des Königs auf ihre Gebiete nicht ausschliessen, 
aber beschränken, die auch selbständig für sich thätig 
sind, auf eigene Hand auch in die Verhältnisse der Nach- 
barlande eingreifen — Burchard und Arnulf sind beide 

den 42 Urkanden, die Stumpf als echt veneichnet, sind nur 17 hier aasge- 
stellt. 

^ yudpr. IV, 14, S. 322. Jahrbücher S. 69. Vgl. Wyss S. 29 
Anm. 72. 

' Vgl. was ich Jahrbücher S. 114 N. gegen die Ansichten von Phil- 
lips, Löher und Giesebrecht bemerkt habe. In der 4. Aufl. S. 215 hat 
dieser die Bezeichnung ^fast nur als ein loser Staatenbund' geändert *fast 
wie ein Staatenbund'; was ich ebensowenig für irgend zutreffend, den 
Verhältnissen der Zeit oder der Bedeutung dieses Wortes entsprechend hal- 
ten kann. 
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nach Italien (gezogen — , die iiamentlich Uher die Wehr- 
kraft ihrer Provinz verfugen, auf deren Unterstützung 
und Mitwirkung der König angewiesen ist, die ihm aber 
unter Umständen auch gefährlich werden können, die je- 
denfalls unter den Grossen des Reichs noch einen andern 
Platz einnehmen als selbst die mächtigsten Grafen und 
Markgrafen der vorhergehenden Zeit, deren Stellung — 
und das ist eine Hauptsache — in ihrem Lande und im 
Reiche nicht bestimmt geordnet, durch ein allgemeines 
Recht geregelt, sondern recht eigentlich eine Frage der 
Macht, abhängig von den Persönlichkeiten und den Er- 
eignissen war. 

Heinrich, gestützt auf die Macht welche ihm Sachsen 
und Thüringen gewährten, auf das Ansehn welches einem 
König nicht fehlen konnte der der innern Zwietracht und 
der Verwüstung des Landes durch äussere Feinde ein 
Ende machte, geehrt von den Königen Frankreichs, Bur- 
gnnds, Italiens und Englands, in gutem Vernehmen mit 
der Geistlichkeit, deren Interessen auch auf kirchlichen 
Versammlungen wiederholt Berücksichtigung fanden, mit 
einigen der Herzoge persönlich verbunden, dabei gemässigt 
and sicher in allem seinem Thun und Beginnen, hat in 
den Jahren da er die Regierung führte die Würde und 
das Ansehn des Königthums vollständig gewahrt 

Seine Herrschaft war so befestigt, dass auch über 
die Nachfolge in seinem Hause kein Zweifel sein konnte: 
noch bei Lebzeiten des Vaters ist sie dem ältesten Sohn 
Otto gesichert ^ 

^ So viel darf mao den Worten des Widnkiod entnehmen, I, 41, 
S. 435: convocato omni populo, designayit fllinm suum Oddonem regem 
• . . ipsQiii vero Oddonem, qui maximas et optimus fuit, üratribas et omni 
FnuMorom imperio praefedt. 
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Ward dann nach dem Tode Heinrichs (936) zur feier- 
lichen Wahl eine allgemeine Versammlung nach Aachen 
ausgeschrieben, so handelte es sich hier wesentlich nur 
um die Anerkennung des neuen Königs \ . Und die Art i¥ie 
diese erfolgte zeigt dann, welchen Charakter Otto sei- 
ner Herrschaft zu geben gedachte. Er knüpft ihren Be- 
ginn an die alte Pfalz Karl des Grossen und legt hier 
Fränkische Tracht an^; er trägt kein Bedenken auch von 
der Hand des Mainzer Erzbischofs die Salbung und Krö- 
nung zu empfangen; er lässt zugleich bei den Festlich- 
keiten welche statthatten die in Person anwesenden Her- 
zoge der vier Stämme die Dienste leisten welche sonst 
den Hofbeamten oblagen. 

Schon damit ist der Standpunkt bezeichnet, den der 
neue König den Herzogen gegenüber einzunehmen ge- 
dachte. Nicht rückgängig machen kann er die stattge- 
habte Entwickelung. Aber das Herzogthum in strenger 
Abhängigkeit zu halten, dasselbe an Männer seines Ver- 
trauens zu bringen, es in seiner Bedeutung zu beschrän- 
ken, ihm überhaupt eine andere Stellung anzuweisen, als 
es unter Heinrich gehabt, das ist das Streben, das durch 
die Regierung Ottos hindurchgeht, und an dem er unwan- 
delbar festgehalten hat 

^ Widuk. II, 1 , S. 437 : omnis populns Francoram atqne Saxonnm 
jam olim designalnm regem a patre, filinm ejus Oddonem, elegit sibi in prin- 
cipem; nniversalisque electionis notantes locum, jusserunt esse ad Aquasgrani 
palatii. 

^ ^ Widok. a. a. C: rege tanica stricta more Francoram indoto. 
Doch möchte ich nicht geradezu mit Giesebrecht sagen, I, S. 243, das 
Volk habe Otto als König der Franken gehuldigt; die Worte die Widukind 
dem Erzbischof von Mainz in den Mund legt : tibi tradila omni potestate to- 
tins imperii Francoram ad firmissimam pacem omnium christianoram, entspre- 
chen nur der Weise wie er auch sonst das Reich als imperium Francoram 
bezeichnet; vgl. Köpke, Wid. S. 131. 
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Die Herzoge haben in Aachen nicht anders irie die 
Grafen und anderen Grossen des Reichs dem nenen Kö- 
nig; die übliche Holdigang geleistet ^ Eben auch zu diesem 
Zweck forderte ohne Zweifel Otto, da Arnulf von Baiern 
gestorben, dass seine Söhne an dem Hoflager sich ein- 
fänden, und da sie es weigerten, entzog er ihnen die vä- 
terliche Würde \ — Gegen Eberhard und Giselbrecht aber 
machte Otto die königliche Gerichtsbarkeit geltend: über 
Vassallen des Fränkischen Herzogs ward eine schimpfliche 
Strafe, über ihn selbst eine Geldbnsse verhängt; Gisel- 
brecht, wenn er sich nicht stellte, mit der Acht bedroht ^ 
— Die Folge war, dass die Herzoge erbittert die Waffen 
ergrüfen; sie nutzten und nährten Streitigkeiten in der 
königlichen Familie, und heftige Kämpfe erfüllten aufs 
neue das Reich. Aber während derselben fanden Eber- 
hard und Giselbrecht ihren Tod : und nun waren alle die 
beseitigt welche Heinrich als Herzoge vorgefunden und 

^ Widuk. II, 1, S. 437 : dnces ac praefeclornm prindpes cum caetera 
prindpum militum manu congregati in sixto, basilicae magni Karoli cohae- 
renti, collocarunt novum dncem in solio ibidem constructo, manus ei dantes 
ac fidem poliicentes operamqae suam contra omnes inimicos spondentes, 
more sno fecerunt eum regem. Das ^manns dare' bezeichnet unzweifelhaft im- 
mer, auch bei Widuk. I, 9. III, 5. 10. 11, die vassallitische Huldigung; 
▼gl. Köpke S. 132, der es nur S. 162 unrichtig als Zeichen des Vertrag- 
schliessens betrachtet. 

* Widuk. II, 8, S. 440 : filü ejus in superbiam elati regis jnssu con- 
tempserunt ire in comitatnm. Vgl. Köpke S. 101, der comitatus in dem 
Sinn des Deutschen Gefolges fasst; s. V. G. III, S. 413. 

^ Widuk. II, 6, S. 439: condempnairit Evurhardum centnm talentis 
aestimatione equorum omnesque prindpes militum, qni eum adjuvabant, de- 
decore cannm quos portabant usque ad urbem regiam. Die prindpes mili- 
tum halte ich nicht mit Köpke S. 97 für dieselben welche bei der Huldi- 
gung Ottos (N. 1) erwähnt werden, sondern für die ersten unter den Vas- 
sallen Eberhards; vgl. V. Oudalr. 28, S. 417. — Widuk. H, 16, S. 442: 
Imperio, sagt der Bote des Königs, tibi regali denontio, teste populo, tribu- 
nali regis coudicto die praesentari aut cerle hostem te sdas judicari. 
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anerkannt hatte, und damit die M<f^clikeit za eingrei- 
fenden Massregeln gegeben. 

In Lothringen and ebenso in Baiern ist zunächst 
wohl keine wesentliche Veränderung durchgeführt; selbst 
das Geschlecht der letzten Herzoge findet Beriicksichti- 
gang: Giselbrechts junger Sohn behält die Würde unter 
Vormundschaft und Leitung eines dem König ergebenen 
Mannes; in Baiern tritt der Bruder Arnulfs an die Stelle 
der unbotmässigen Söhne. Anders aber in Franken. 
Hier wird kein Herzog wieder eingesetzt, das Land un- 
mittelbar unter die Gewalt des Königs gestellt Wie Otto 
bei der Krönung in Aachen gewissermassen als Franke 
aufgetreten war, so scheint fortan Franken als das vor- 
zugsweise königliche Land betrachtet zu sein. Eine den 
Konradinern verwandte Familie behauptete sich in den 
Rheinischen Landen in bedeutendem Ansehn, ward wie- 
derholt mit herzoglichen Würden in andern Provinzen 
bekleidet. Aber ein Fränkisches Herzogthum hat es hin-^ 
fort nicht gegeben K 

Man würde Unrecht haben anzunehmen, dass dies 
nur habe der Anfang sein sollen zur Beseitigung der her- 
zoglichen Gewalten überhaupt, dass Otto daran gedacht 
wieder zu den Ordnungen des Fränkischen Reichs zurück- 
zukehren. Wie sehr er auch bemüht gewesen, die könig- 
liche Macht zu stärken, sie überall in vollem Umfang zur 
Geltung zu bringen : so weit ist er oiTenbar nicht gegangen. 
Er sucht auf anderem Wege sein Ziel zu erreichen ; an ganz 
ergebene, nahe verbundene Männer werden die Herzog- 
thümer gegeben ; Baiern an den Bruder Heinrich, der aus 

^ Auf dieose viel verhandelte und bestritteiie Frage ist spftter n&ber 
einzugehen. 
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einem Gegner zu einem der treusten Anhänger gewor- 
den, Alamannien an den Sohn Liudolf, Lothringen an den 
Schwiegersohn Konrad: durch Heirathen mit den Töch- 
tern früherer Herzoge sind die ersten beiden zugleich den 
Landen selbst näher verbunden, sollten wohl die Sym- 
pathien der Stämme für sie gewonnen werden \ 

Da Sohn und Schwiegersohn später in feindlichen 
Gegensatz zum Vater kamen, fanden sie, mehr noch als 
in den eignen Herzogthümem , in Baiern, wo die Söhne 
Arnulfs sich fttr sie erhoben, lebhafte Unterstützung. Da 
aher der König Sieger blieb, verloren beide das Herzog- 
thum \ Und wenn in Alamannien ein anderer Herzog an 
die Stelle trat, so ward Lothringen zunächst der Verwal- 
tung des Jüngern Bruders, des Kölner Erzbischofs Bruno, 
Übergeben^, neben dem später zwei Männer mit herzog- 
lichem Titel, aber mit beschränkter Macht, fungierten; 
i¥omit der Grund zu einer Theilung des Lothringischen 
Herzogthums gelegt ist. 

Später ist in einem Theile Sachsens dem Hermann, 
der das Land glücklich gegen Dänen undSlaven verthei- 
digt hatte, herzogliche Würde verliehen , und das der Aus- 
gangspunkt ftir die Bildung eines neuen Stammesherzog- 

1 Widak. n, 36. III, 6. 11, 33. Lindpr. V, 1. 

* Cont. Reg. 954, S. 623: Lintolfus in gratiam revocatus vassallos 
qnos habuit et ducatum patri reddidit; cni Burchardas in ducatu snccessit. 
Chuonradas etiam omnium quas habuit divitiarum nadus, omisso ducatu, in 
gratiam regis intromittitnr , Tita et patria et praedio , contentns. Eine ei- 
gentJicfae Absetzung scheint nicht stattgefunden zn haben. 

' V. Brunonis c. 20, S. 261 : fratrem sunm Brnnonem ocddenti tutorem 
et provisorem et ut ita dicam archiducem . . . misit. Er heisst in Urkun- 
den geradezu dux« Trad. Stab. 27. 31. 32, S. 39. 40. 45. 47. Näher 
hierüber und über die Stellung der Herzoge Godfried und Friedrich später. 
Hier bemerke ich nur, dass Meyer, De Brunone S. 33, ohne ausreichenden 
Gnmd die herzogliche Würde Godfrieds bezweifelt. 
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thums hier im Norden geworden, das aber nie das ganze 
Sächsische Land umfasste^ 

In anderm Zusammenhang soll genauer über die 
Stellung und das Recht der Herzoge gehandelt werden. 
Sie mussten, wie die geschichtlichen Ereignisse sich nun 
gestaltet hatten, noch grössere Verschiedenheiten als zu 
Anfang darbieten. Es sind auch in der folgenden Zeit 
noch manche Veränderungen eingetreten. Im ganzen aber 
ist an dem festgehalten was jetzt erreicht war. Der Be- 
stand der Herzogthümer selbst ist nicht angefochten ; aber 
die Selbständigkeit ist beschränkt, das Recht des Königs 
zur Einsetzung oder doch Bestätigung gewahrt, diese nur 
gegen Verpflichtung zur Treue und zu Dienst gegeben; 
auch eine unmittelbare Beziehung des Königs zu den ein- 
zelnen Stammgebieten aufrecht erhalten, diese zum Theil 
durch die Erhebung oder Begünstigung anderer Gewalten 
aufs neue gesichert. 

In Sachsen ward eine Markgrafschaft gegen die Sla- 
yen mit umfassenden Befugnissen in die Hände Geros ge- 
legt, der einzeln auch den herzoglichen Titel empfing^: 
da es nach seinem Tode zu einer Theilung in verschie- 
dene Marken kam , blieben diese ohne jede Verbindung 
mit dem neuen Herzogthum. Nicht ganz so selbständig 
waren die Marken, die später zum Schutz Baiems and 
Kärnthens hergestellt sind; doch unterlagen sie keines- 

^ S. den Excnrs in den Jahrbäcbem Otto I. S. 193 ff. und Stein- 
dorff, De dncatus qui Billingorum dicitur in Saxonia origine et progressu, 
Berol. 1863, mit dessen Ausfährungen ich nicht ganz, ebenso wenig freilich 
mit denen der Gegenschrift von Wintzer, De Billungornm intra Saxoniam du- 
catn, Bonn. 1869, übereinstimmen kann. 

' dux et marchio in den Stiftungsurkunden Brandenburgs und Havel- 
bergs; s. Heinemann, Gero S. 50. 
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Wegs Yolls^ndig der Gewalt des Herzogs. — Unter Otto 
treten die Pfalzgrafen als Provincialbeamte hervor, den 
grossen Stammgebieten entsprechend, offenbar bestimmt 
hier die recht eigentlich königlichen Rechte neben den 
Herzogen wahrzunehmend Aach die Grafen sind diesen 
keineswegs ganz untergeordnet worden. 

Noch weniger war das bei den Bischöfen der Fall 
Das Recht welches Arnulf in Baiern gegeben ist nicht auf 
seine Nachfolger übergegangen, und nur für gewisse Ver- 
hältnisse das Bisthum hier, und zum Theil auch anderswo, 
unter den Herzog gestellt. Dagegen hat Otto sich be* 
müht in der hohen Geistlichkeit Stützen seiner Herr- 
schaft und Macht zu erhalten. Zu Anfang fehlt es auch 
unter ihr dem König nicht an heftigen Gegnern^; denn 
nicht sich von ihr leiten lassen, sie vielmehr sich gefügig 
machen wollte er. Und das hat er erreicht. Die wichtigen 
Erzbisthümer Mainz und Köln kamen an einen uneheli- 
chen Sohn und den Bruder des Königs; in Trier beklei- 
dete ein Mutterbruder die Würde, dem ein anderer Ver- 
wandter folgtet Namentlich in Lothringen sind Vorzugs* 
weise ergebene, dem Lande fremde Männer, mehrere von 
Sächsischer Herkunft^; eingesetzt Der König hat die 

^ Anch hier muss ich auf die spätere ÄusfuhruDg verweisen. Die 
Notizen bei Dönniges S. 357 sind vielfach ungenau. Etwas zu viel Bedeutung 
legt wohl Giesebrecht I, S. 287 der Einsetzung der Pfalzgrafen bei. 

* Vom Erzbischof Friedrich von Mainz sagt Cont. Reg. 954, S. 623: 
in hoc tantum videbatur reprehensibilis, quod, sicubi vel unus regis inimicns 
emersit, ipse se statim secundum apposuiu lieber Herold von Salzburg vgl« 
Thietm. II, 25, S. 756. 

8 Jahrbücher Heinrich I. S. 112. Flodoard 956, S. 403. 

^ So Berengar von Verdun, Gesta epp. Verd. c. 2, S. 45 ; Everaclus von 
Lfittich, Reiner V. Everacli c 1, vgl. SS. VII, S. 201 N.; Theoderich von 
Metz, Neffe der Königin Mahthilde, V. Deod. c. 1, S. 464; Berengar von 
Cambrai, G. Camer. I, 80, S. 431. 
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Bischöfe mit Gütern and Rechten reichlich bedacht, ihre 
Macht nicht wenig gehoben. Aber er hat sie auch fttr 
seine Zwecke zu nutzen, in ihnen die Stützen seiner Herr- 
schaft zu finden gewasst. Als fast alle Grosse des Rei- 
ches gegen Otto in den Waffen standen, waren Bmno 
von Köln, Udalrich von Augsburg fast die einzigen auf 
die er ausserhalb Sachsens sich verlassen konnte S — Auf 
dem Wege den Otto so vorgezeichnet sind die Nachfol- 
ger weiter gegangen. Die Geistlichen, insonderheit die 
Bischöfe, wurden begünstigt, ihr Besitz vermehrt, ein we- 
sentlicher Theil der königlichen Rechte in ihre Hand ge- 
legt. Aber der König setzte sie ein: durch den Dienst 
bei ihm, in seiner Gapelle, in seinen Geschäften, wurden 
die Bisthümer erworben, und die sie erlangt mussten mit 
den Mitteln über die sie verfügten wie mit ihrer Person 
dem Könige dienen, am Hof und im Felde, dort im Rath 
und Gericht, hier oft selbst an der Spitze der Mannschaft 
die ihr Stift zu stellen hattet 

Otto I. ist es gelungen, allerdings nach wiederholten 
schw^en Kämpfen, ein Regiment zu begründen, das starii 
im Innern, kräftig und glänzend nach aussen dastand, 
das die Macht des Deutschen Volkes einheitlicher zusam- 
menfasste, als es jemals geschehen, das so im stände war, 
nicht blos den feindlichen Einfällen der Nachbarn ein 
Ende zu machen , sondern auch die Deutsche Herrschaft 
wieder über die bisherigen Grenzen hinaus zu tragen, zu- 



1 V. Bnin. c. 20, S.261, Iftsst den König sagen: Tn soJas mihi demum 
es soUdum fidum firmamque soiatium. V. Oudalr. c 10, S. 399; Tgl. Wi- 
dnk. III, 22, S. 455. 

* Ich verweise hier vorläufig auf das Verzeichnis der Mannschaft die 
für den Zug nach Italien unter Otto II. zu stellen, Jafie V, S. 471. 
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gleich den Vorrang des Reiches vor allen andern des 
Abendlandes zur Geltung zu bringen. 

Wohl sind dann in den weltlichen und geistlichen 
Grossen, die neben den Herzogen emporkamen, Gewalten 
geschaffen, die anter Umständen sich auch gegen denKO-* 
nig wenden , sich mit jenen verbinden konnten , um ge- 
meinsame Interesse zu verfolgen, die det einheitlichen 
Macht Gefahren brachten, auf deren Verhältnis zum Kö-* 
nigthum jedenfalls für den Gang des staatlichen Lebens 
das Meiste ankam. 

Otto hat auch dem Sohn die Nachfolge gesichert, 
indem er noch bei seinen Lebzeiten ihm die Anerken- 
nung der Grossen verschafftet Und die folgenden Kö- 
nige haben, wenn ihnen ein Sohn zur Seite stand, sich 
das als Vorbild dienen lassen. Doch sind Streitigkeiten 
um die Thronfolge dadurch nicht vermieden worden. Auch 
blieb das Recht des Volks, d. h. der geistlichen und welt- 
lichen Grossen, der Fürsten wie sie nun genannt werden^ 
zur Wahl des Königs bestehen, gewann im Lauf der Zeit 
nur an Bedeutung, hob die Macht derer die es übten. 
Und mehr als das hat auf die Stellung des Königthums 
Einfluss gehabt, dass wiederholt unmttndige Kinder zur 
Herrschaft kamen und vormundschaftliche Regierungen 
nöthig wurden. 

Vor allem aber noch eins kommt fttr die wdtere 
Entwickelung der Deutschen Verhältnisse in Betracht 

Der Anspruch auf die kaiserliche Würde, den nach 
dem Aussterben der Linie Lothars die Deutschen Karo- 

^ Cont. ßeg. 961, S. 624: consensu et unanimitate regni procerum 
totinsque populi filius ejus Otto rex eligitur; indeque progrediens, conve- 
nientia qaoque et electione omnium Hlothariensinm Aquis rex ordinatur» 



80 

liDger als die ältesten des Hauses erhoben und zur Gel- 
tung gebracht, ist von ihnen auf die Nachfolger in der 
Herrschaft übergegangen. Was Ludwig d. K., Konrad 
und auch Heinrich nicht auszufahren vermochten, das hat 
Otto, gestützt auf die Macht des geeinigten Reiches, voll- 
bracht, hat das Kaiserthum aufs neue dem Deutschen Kö- 
nigthum hinzugefugt, auch hier die Nachfolge dem Sohn 
gesichert, und so für alle Folgezeit die Verbindung bei- 
der begründet Dadurch ist der Deutschen Krone nicht 
Mos ein höherer Glanz, auch noch eine andere Bedeutung 
verliehen, ihrem Träger eine weitumfassende Aufgabe ge- 
stellt, dem ganzen Leben des Volks, und nicht am wenige 
sten dem politischen, ein neuer Impuls gegeben, aber auch 
Schwierigkeiten und Gefahren der verschiedensten Art 
sind daraus erwachsen. 

Nicht alle Beziehungen in welche König und Reich 
durch das Kaiserthum gebracht wurden hat eine Deutsche 
Verfassungsgeschichte in den Kreis ihrer Darstellung zu 
ziehen. Aber die allgemeine Bedeutung desselben, die 
Stellung welche es dem Deutschen Reich den andern Herr- 
schaften Europas gegenüber verlieh, die eigenthümliche 
Verbindung in die dasselbe zunächst zu Italien und Bur- 
gund kam, und die Folgen welche sich daraus für das 
staatliche Leben Deutschlands ergaben, können dieser Be- 
trachtung nicht ferne bleiben. 
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2. Die Yerbindahg mit dem Eaiserthnm. 

Der Vertrag zu Verdan, ^ durch den das Deutsche 
Reich begründet ward, trat der Idee des Kaiserthums, wie 
sie in dem ersten umfassenden Theilungsproject Ludwig 
d. Fr. aufrecht erhalten worden war, sehr bestimmt ent- 
gegen : mit einem der Theilreiche verbunden sollte es dem 
Trägeir des kaiserlichen Namens keinerlei Vorrecht vor 
den Brüdern gewähren. Und war damals wenigstens noch 
ein nicht kleiner Theil des Fränkischen Landes, das 
Stammgebiet «les Karolingischen Hauses, mit der Herrschaft 
über Rom und das alte Langobardische Reich verbunden, 
so änderte sich auch das, als nach dem Tode Lothars (855) 
die neue Theilung dem ältesten der Söhne, Ludwig H, 
der die kaiserliche Würde empfangen, nur Italien liess\ 
wo er Mühe hatte seine Herrschaft gegen innere Gegner 
und äussere Feinde zu schützen. Wenn Ludwig in einem 
merkwürdigen Brief an den Griechischen Kaiser^, der 
ihm die Anerkennung gleichen Rangs und Ansehns ge- 
weigert, um eben Einwendungen, die aus dei^ beschränk- 

^ So nenuen ihn die Ann. Bert. 856, S. 450 ff., und Fuld. 875, S. 
384, Imperator Italiae. 

* GbroD. Salemitanum c 107, S. 523. Die Echtheit, gegen die sich 
wohl Zweifel regen könntOD , gilt als sicher ; Dümmler I, S. 622 N. (gegen 
Aman); Gregorovias III, S. 174. 

6 
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ten Umfang seiner Herrschaft genommen werden konnten, 
zn entkräften, sich auf die Gemeinschaft des Fleisches und 
Geistes beruft, die zwischen den verschiedenen Herrschern 
bestehe^, so mag das wohl daftir zeugen, dass der Ge- 
danke einer Einheit des Frankenreichs und des ihm ver- 
bundenen Kaiserthums ^ festgehalten ward; aber den Ver- 
hältnissen wie sie thatsächlich lagen entsprach es mit 
nichten. Auch knttpfte Ludwig selbst das Kaaserthnm zu- 
nächst an Rom: er sei nur insofern Kaiser der Franken, 
als er Kaiser der Römer'. 

Und die Verftigung darttber ist jetzt dem Römischen 
Bischof zugestanden. 

Wie einst Ludwig d. Fr. hatte auch Lothar die kai- 
serliche Krone von der Hand des Vaters empfangen, und 
erst nachträglich war die Salbung durch den Römischen 
Bischof hinzugekommen ^ Doch schon bei Ludwig H. 
ist es anders gewesen: noch bei Lebzeiten des Vaters, 
aber in Rom ist ihm eben durch die Salbung die Wtlrde 
tibertragen (850) '^. Und er selber schreibt dann, dass 

1 Porro de eo quod dids, non in tota nos Francia imperare, acdpe, 
frater, breve responsam. In tota nempe imperamns Francia, qnia nos pro- 
cnl dubio retinemus qnod Uli retinent cum qnibas ona caro et sangnis su- 
mos hac (d. i. ac) onus per Dominum spiritus. 

* In diesem Sinn sagt Papst Sergius II. Yon Karl d. Gr., Mansi XIV, 
S. 806: Francorum Romanornmque ooncorporavit imperinm. 

^ Scire te convenit, qnia, nisi Romanorum imperatores essemns, ubi- 
qne nee Francorum. Auf die Wahrnehmung der Rechte in Rom legt der 
sog. Libeilus de imper. potestate S. 721 bei Ludwig ein besonderes Gewicht. 

* V. G. III, S. 222. 

^ Ann. Bert. 850, S. 445: Lotharius filium snum Hludowicum Ro- 
mam mittit, qui a Leone papa honorifice snsceptus et in iroperatorem unctus 
est. Dass Lothar ihn vorher in öffentlicher ReichsYersammInng gekrönt, wie 
GregoroTius III, S. 117 sagt, ist nirgends überliefert. Auch zum König der 
Langobarden ist er vorher (844) von Papst Sergins in Rom gekrönt; T. 
Sergü c. 10, ed. Vignollius III, 8. 43 ff. VgKWenck, Fr. Reieh 8. a? ü.; 
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mir diejenigen Kaiser seien welche mit dem heiligen Oel 
dazu geweiht ^ So hat nach dem Tode Ludwigs auch 
weder der Deutsche noch der Westfränkische König ge- 
wagt, aus eigenem Recht die kaiserliche Würde in An- 
spruch zu nehmen oder sie sich durch einen der Bischöfe 
ihres Reiches Übertragen zu lassen^. In einem Vertrag, 
den sie vorher über ihre Ansprüche geschlossen, haben 
8ie nur gelobt gemeinsam den Schutz der Römischen Kirche 
zu übernehmen und sich die gebührende Ehre von Seiten 
des Papstes vorbehaltend 

Jetzt begab sich Karl, dem älteren Bruder zuvor- 
kommend, nach Rom, und empfing von Papst Johann die 
Salbung und Krönung (875): wie dieser es später mit 
überschwenglichem Ausdruck bezeichnete^, den durch hö- 

Gregorovins III, 8. 91; Dämmler I, S. 2S9. Und nach Ann. Bert. 872, 
S. 494, wiire er 872 nochmals von Adrian in Born gekrönt; doch ist da 
wohl nnr das Tragen der Krone an hohen Festen gemeint. Vgl. über an- 
dere Erklärungen Gregorovins III, S. 178; Dämmler I, S. 779. 

^ Qiron. Salem, c. 107, S. 523: Nam Francomm principes primo 
reges, deinde vero imperatores dicti snnt, hii dnmtaxat qni aBomano ponti- 
fice ad hoc oleo sancto perfusi sunt. Das Becht des Papstes wird dem des 
Samuel 2ur Salbntig Davids verglichen. 

> Merkwürdig ist die Nachricht der Ann. Fuld. 869, S. 381, von 
Karl d. K., nachdem er sich in Lothringen hatte krönen lassen : se impera- 
torem et augustnm, quasi duo regna possessurus, appellari praecepit. Eine 
weitere Bestätigung dafür findet sich nicht; denn die Bezeichnung: Carob 
rege vd imperatore Francomm sive Aquitanoram, in einer Privatnrkunde bei 
Besly, Boys de Gnyenne S. 32 , hat hiermit nichts zu thun ; jedenfalls han- 
delt es sich nur nn eine nicht offidelle Bezeichnung. — - Die Ann. Vedast. 
877, S. 196, nennen aber auch, den Karlmann imperator. 

^ Conv. Melt. 868, LL I, S. 508: Mundeburdem autem et defensio- 
nem sandae Romanae ecclesiae pariter conservabimus ; in hoc ut Bomani 
poQtifices nobis debitum honorem conservent, sicut eorum antecessores nostris 
anteeesswibus conservavernnt Der erste Satz entspricht c. 15 in der Thei- 
lang Karls von 806 ; s. V. G. IV, S. 556. 

^ Auf der Synode zu Bavenna 877, Mansi XVII App. S. 171: Karo- 
inm christianissimum prindpem superoa Providentia praescitnm a se et prae- 

6* 
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here Vorsehung vorherbiestimiiiteii und vor Erschaifaiig 
der Welt schon dazu ansersehenen wählte and bestätigte 
er, unter Zustimmung aller Mitbischöfe und anderer Die- 
ner der Römischen Kirche sowie des Senates und ge- 
sammten Römischen Volkes. Dafür hat Karl dem Papst 
die bedeutendsten Zugeständnisse gemacht in Beziehung 
theils auf Besitzungen, die derselbe ingemäss der alten 
Schenkungen Pippins und Karls in Anspruch nahm, theils 
auf die Hoheitsrechte in Rom , welche Lothar und Lud- 
wig II. mit Entschiedenheit festgehalten hatten : Karl, sagt 
ein etwas späterer Autor \ habe dies alles hingegeben 
wie etwas das weder rechtmässig erworben sei noch ge- 
hofft werden könne bebalten' zu werden. 

Es waren die Zeiten, da das Papstthum durch die 
Verbreitung der falschen Decretalen, durch die kühne 
und glückliche Politik Nicolaus L zu Ansehn und Macht 
gelangt war, wie es bis dahin nicht ersehen; auf diesem 
Grunde fortbauend mochte Johann VIII. daran denken, 
sich und Rom so gut wie ganz von der kaiserlichen Ge- 

electum ante mundi coDStitntionem et praedestinatum . . . elegimns hunc me- 
rito et approbavimus una cum aanisn et voto omniiim fratrnm et coepisco- 
porum nostrorum atque aliorum s. Romanae ecclesiae mioistroinm amplique 
senatus totiusqae Romani popnli gentisque togatae. Vgl. Ann. Bert. 876, 
S. 498; Vedast. S. 196. 

^ Der sog. Libellus de imperatoria potestate S. 722 : Concta Ulis con- 
talit qaae.voluerant, qnemadmodam dantur illa quae nee recte adqairnntnr 
nee possessura sperantnr. Die Glaubwürdigkeit der Angaben bezweifeln nach 
Pagi nnd Maratori Wilmans, Jahrb. Otto III. S. 239; Dümmler I, S. 835; 
znm Theil aueh Gregorovius III, S. 184 N.; Baxmann, Politik der Pfipste 
II, S. 41. Gfrörer fand, Karolinger II, 8.124, die Angaben jedenfalls über- 
trieben, vertheidigt sie aber, Gregor VII. Bd. V, S. 78; und ieh sehe auch 
keinen genügenden Grund zu zweifeln. Der Aulor sehrieb offenbar vor Otto I. 
Krönung und vertritt nieht die Reehte des Kaisertbums , sondern des Itali- 
schen Königthums in Rom, wie das Jung, Forschungen XIV, S. 41 1 ff., nä- 
her begründet hat. 
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walt za befreien, zugleich die Verftignng über die höchste 
Würde der Christenheit in seine Hand zu nehmen. Nicht 
blos unter den Fränkischen Königen den auswählen 
der ihm der geeignetste und willfährigste schien, selbst 
einem Manne der nur durch Heirath dem Karolingischen 
Hause verbunden und nicht im Besitz einer selbständigen 
Herrschaft war, dem Grafen Boso, hat er gemeint, da 
Karl d. K. gestorben, die kaiserliche Krone zuwenden zu 
können \ 

Dem aber trat die Deutsche Linie des Hauses entge- 
gen, forderte die Herrschaft in Italien und das Kaiser- 
thum: Karl HL, der jüngste Sohn Ludwig d. D.^ nöthigte 
Johann ihm die Krone zu ertheilen (88 1)^ 

Karl d. K. hat die kaiserliche Würde, die er in Rom 
empfangen, nachher durch die Grossen erst des Itali- 
schen, dann des Fränkischen Reiches noch besonders an- 
erkennen und bestätigen lassen '. Dass dasselbe jetzt ge- 
schehen, ist nicht überliefert; aber auch der neue Kaiser 
bezog das Kaiserthum auf den ganzen Umfang der unter 

^ S. Dämmler II, S. 91 ff. 

* Ann. AUm. S. 51. Vedast. S. 196. Reg. S. 592. Cont. Erchenb. 
S. 329. Dümmler II, S. 180 ff, wo auch die Urk. Ludwig d. K. angeführt ist, 
{n der es heisst, dass Karl ad imperialis gubernacula regiminis Romanae se- 
dis limina a cuDCto senatu simnlque totius regni primatibus adstautibus 
cum sua conjuge Richarda venisset. 

^ Conv. Tidn., LL. I, S.529; Pontig. S. 533. Id dem ersten sagen 
die Grossen: quia divina pietas tos beatorum prindpum apostoiorum Petri 
ac Pauli interventione per yicarium ipsomm . . . invitavil et ad imperiale 
cQlmen . • . provexit, nos nnanimiter yos protectorem dominum ac defenso- 
rem omnium nostmm eligimus. In dem zweiten heisst es: Sicut d. Johan- 
nes .. . primo Romae elegit atque sacra nnctione constituit omnesque Itä- 
lid regni episcopi, abbates, comites et reliqui omnes qui cum illis convene- 
nint d. n. gl. imperalorem Karolom augustum nnanimi devotione elegerunt 
fflU protectorem ac defensorem esse, ita et nos pari consensu ac concordi 
devotione eligimus et confirmamus. 
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ihm wieder yereiiiig;ten Reiche und unterschied nur die 
Herrschaft in dem einen und andern derselben ^ 

Von Karl d. K. wird auch erzählt, dass er als Kai- 
ser eine Oberhoheit ttber alle andern Könige sich beige- 
legt habe ^ Erscheint es damals auch nur als leerer An- 
spruch, so drückt es doch eine Vorstellung aus die an 
das Kaiserthum geknüpft ward. So schreibt etwas spä- 
ter der Papst Johann VIII. an König Ludwige ^: 'wenn Ihr 
das Kaiserthum empfanget, werden alle Reiche der Welt 
euch unterthan sein' ; er nennt den Kaiser den Herrn der 
ganzen Welt Und Karl lU. fand wenigstens insoweit 
Gelegenheit etwas der Art zur Geltung zu bringen, als er 
von Ludwig, dem Sohne Bosos, der sich in Buigund zum 
König aufgeworfen, die Huldigung als Vassall empfing, 
freilich in einem Augenblick da jener noch nicht im wirk- 
lichen Besitz der nach dem Vater in Anspruch genomme- 
nen Herrschaft war^ 



^ S. oben S. 23. 

* Ann. Fuld« 876, S. 389 : se imperatorem et aagnstam omniam re- 
gum ds mare consistentiam appellare praecepiu Unter dem *mare' wird 
wohl das mittelländische zu verstehen sein, so dass der Gegensaii gegen den 
Orient gemeint ist. 

B Joh. VIII. epist. 197, Mansi XVII, S. 134: si Deo favente Roma- 
num sumpseritis Imperium, omnia vobis^ regna snbjecta existent; 73, S. 61: 
imperatoris augusti et totius mundi domini. 

^ Ann. Fttld. cont. 5 887, S. 404: quem imperator circa Rennm ad 
villam Gh. venientem honoriüce ad hominem sibi quasi adoptivnm filium 
etiam injnnxit. Gewiss ohne Grund hat Stein S. 71 darin die Absiebt 
Karls gefunden, dem Ludwig die Nachfolge im Reich zuzuwenden. In der 
Electio Ludowici, LL. I, S. 559, beist es: cui praestantissimus Karolus im- 
perator jam regiam concesserat dignitatem. Was aber Reg. 877, S. 589, 
erzählt: Dedit (Karl) insuper eidem Rosoni Provinciam, et Corona in vertice 
capitis imposita, enm regem appellari jussit, utmore priscorom imperatonini 
regibus videretur imperare, muss als nnricbtig aogeseben werden. S. Dörnnh 
1er H, S. 80. 129. 145. 244. 
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In weiterem Umfang hat dann Arnulf solche Rechte 
geübt. Nicht die unmittelbare Herrschaft in dem ganzen 
Um&ng der Karolingischen Monarchie, wie sie sein Vor- 
g^Uiger noch einmal vereinigt hatte, ist von ihm in An* 
sprach genommen, sondern er hat, wie vorher bemerkt, 
sich in den Grenzen gehalten welche die Anerkennung der 
Deutschen Stämme ihm zugewiesen hattet Aber eine 
Schutz- oder Obergewalt über die Könige die in andern 
Theilen des Fränkischen Reichs erhoben sind ward ihm 
bald friedlich zugestanden, bald auch mit Gewalt der Waf- 
fen erzwungen. 

Als dort in Sttdburgund Ludwig wirklich die väter^ 
Helle Herrschaft erlangte, ward Arnulf als Schutzherr des 
Reiches ft^rmlich anerkannt: es scheint dass von ihm 
der König als Zeichen der Gewalt das Scepter empfingt. 
In ähnlicher Weise übersandte er deni Odo, den die West- 
franken zum König erhoben, eine Krone, mit der derselbe 
geschmückt in Reims noch einmal die feierliche Anerken* 
nung des Volks entgegennahm \ Da später die Gegner Odos 

^ Schon Dümmler II, S. 321 N. hat bemerkt, dass auf die Worte 
Widakinds I, 29, S. 430: Sed Arnulfiis imperator, qni seniorem Karolum 
Germania eijAlit, post mortem ejas omne regfonm ipsins sibi vendicavit, 
kein Gewicht zu legen ist. Fnlco Yon Reims schrieb, Flodoard Hist. Rem« 
IV, 5, S. 446 : in ipsius Amulfi servitium foerit profectus , capiens ejus sns- 
dpere dominium et gubemationem ; sed ipse rex eum sine ullo consifio yoI 
Gonsolatione dimiserit. 

^ Electio, LL. I, S. 559: Amnifus ... per suum sceptrum perque 
suos sagacissimos legatos . . . fautor regni auctorque inomnibus esse com- 
probatnr. Ich verstehe die Worte so, dass Arnulf das Scepter wie dem Odo 
die Krone (N. 3) schickte. Weiter ^eht Leibniz, Ann. II, S. 121: quod 
ita aodpiendum constat, ut sceptro Amulü tacto acceptoqne juYenis investi- 
toram potestatis receperit, hominem sese, beneficiarium ac fidelem prindpis 
majoris professus. 

> Ann. Vedast. 88S, S. 204: Odo vero rex Remis dfiutem contra 
missos Amulfi perrexit, qui d coronam, ut ferunt, misit, quam in aedesia 
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den jungen Karolinger Karl als König aufstellten, hat 
auck dieser sich die Herrschaft Ton Arnulf übertragen 
lassen S der dann eine Art oberrichterlicher Gewalt in 
dem Streit der beiden in Anspruch nahm^ . 

Nicht so friedlich verlief die Sache mit Rudolf aus 
dem Geschlecht der Weifen, der im nördlichen Burgund 
und in dem benachbarten Lothringen sich als König hatte 
huldigen und krönen lassen^. Da derselbe aber wenig- 
stens das letzte aufgab und in Regensburg Tor dem 
Deutschen König erschien ^ so erhielt auch er die Anerken- 
nung seiner Burgundischen Herrschaft, die nur später zu 
Gunsten des jungen Ludwig beschränkt werden sollte ^ 

Um die Herrschaft in Italien, das Arnulf wohl am 



Dei genitricis • . . capiti inpositam , ab omni populo rex adclamatar. Ich 
Yerstebe das nicht mit Däfaimler, 11, S. 322, von einer nochmaligea Krö« 
nnng, sondern von dem Kronetragen und einer feierlichen Anerkennung in 
Reims, dessen Erzbischof ihm früher widerstrebt. Ungenau scheint der Be- 
richt des Widukind a. a. 0.: Hnic Oda et diadema et sceptrum et caet^a 
regalia omamenta obtnlit imperiumqne domini sni gratia imperatoris Amnlfi 
obtinuit. Besser Reg. 888, S. 598: Galliarum populi in unnm congregati 
cnm consensu Amulfi Odonem . . . regem super se . . . creant. 

^ Ann. Vedast. 894, S. 207: Amulfns vero rex benigne snum exce- 
pit consobrinnm eiqne regnnm patemum ooncessit. Reg. 893,* S. 608: re- 
gnnmque quod usurpaverat ex ejus manu percepit. Brief des Fulco von 
Reims bei Flodoard Bist. Rem. IV, 5, S. 453: promissionem , quam rex 
suus Karolns eidem Amulfo, qui regnum sibi contradiderat , promisisset. 

^ Ann. Vedast. 895, S. 207: qui (ArnulQ missos in Frandam mit- 
tens jussit, ut Odo et Karolus ad eum venirent, quatinus tantae calamitatis 
malnm inter eos finiret. 

s S. oben S. 27. Wenn Regino sagt, 888, S. 598: apud S. Mau- 
ricium, adsdtis secum qnibusdam primoribus et nonnnllis sacerdotibus, co- 
ronam sibi imposuit regemque se appellari jussit, so scheint das nicht Ton 
einer eigentlichen Salbung und Krönung durch bischöfliche Hand zu verste- 
hen zu sein. 

« Ann. Fuld. cont. 5 888, S. 405. 

<^ Reg. 894, S. 606. 



wenigsten ganz aufinigeben gedachte^, stritten zwä Fftr- 
sten, Wido und Berengar: dieser kam nach Trient zu 
Arnnlf und irard gegen Zugeständnisse die er machte zn* 
nächst im Besitz gelassen ^ später aber genOthigt das Ita- 
lische Reich aufzugebend 

Weder die rechtliche Bedeutung noch die eigentliche 
Grundlage der so begründeten Verhältnisse ist ganz deut- 
lich ^. Von einer förmlichen vassallitischen Huldigung ist 
in keinem der gleichzeitigen Berichte die Rede^, und es 
ffluss bezweifelt werden, dass sie überhaupt oder doch in 
allen Fällen stattgefunden hat^. Dagegen wird mehrmals 
einer Verpflichtung zur Treue gedacht ^ ; und eine gewisse 

^ Schon im J. 889 besttUgt er der Wittwe Kaiser Ludwigs II. ihre 
Besitzungen in regno Italien; Mon. Patr. XIII, S. 573. 

' Ann. Fnld. 888, S. 406: niiqne ei ante quaesiti regni abstrahitur; 
exdpinntnr cnrtes Navum et Sagnm. Pertz S. 409 N. hat die letzten Worte 
aof Tsssallitiscbe Verpflichtungen, Hof- und Heerdienst, bezogen. Leibniz, 
Ann. II, S. 107, hat dagegen an bestimmte Königshöfe gedacht, nnd ich 
glanbe, dass diese Erklftmng, mit Eckhard, Fr. Orient. II, S. 707; Phillips, 
Beiträge S. 22; Dfimmler II, S. 325 N. 71, Torgezogen werden muss. 

' Herim. Ang. 895, S. 110. Schon im Jahr 894 hat Arnnlf Ur* 
knnden datiert: anno ... in lulia primo ; Mon. Patr. XIII, 360, S. 600 (Böh- 
mer Kar. 1106); MR. ÜB. 136, I, S. 202. Vgl. Dämmler II, S. 378. 414. 

^ Am wenigsten ist mit Gfrörer II, S. 293 ff. an eine Vereinbamng 
mit den Grossen bei nnd znm Behnf der Absetzung Karls zu denken. 

^ Wenn es bei Ludwig heisst (S. 86 N. 4) : ad hominem sibi injunxit, 
so wird es durch den Zusatz: quasi ad adoptiYum filinm, wieder zweifelhaft 
gemacht Liudprand I, 22, S. 281, sagt: Cui Berengarius, ut promissionis 
suae fidera daret, crednlitatis arrabone clipeum portat; was später allerdings 
als Zeichen der LehnsabhAngigkeit galt. — Dagegen heisst es in den Ann. 
Vedast. 888, S. 204, you der Zusammenkunft Arnulfs und Odos: et facti 
amid. 

^ So nehmen an Leibniz, Ann. II, S. 104. 121; Wenck, Erhebung 

Arnulfs 8. 77; Dfimmler II, S. 323. Dagegen erklärt sich Gagem, Vita 

Amnifi S. 65, gegen die Auflfassung des Verhältnisses als wahre Lehnsab- 

bingigkeit, und auch Philltps, Beiträge 8. 18, nimmt zunächst bei Odo nur 

die sogenannte Hulde, nicht Mannschaft, an. 

^ Ann. Fuld. cont. 5 888, S. 405, von Odo: contestans se malle 



99 

Unter(N^tiiig unter ein höheres Recht des Dentsohen Ktf** 
nig;s ist jedenfalls beabsichti([^, wenn auch keine bestimm- 
ten Verpfliehtnngen damit verbanden waren. Noch ande» 
rer Art war jedenfalls die Abhängigkeit in der sich der 
Sohn Zventebttlch befand , dem Arnulf das Lothringische 
Reich übergeben hattet — Ein fremder Schriftoteller 
meint, das Verhältnis zu den verschiedenra Königen habe 
darauf beruht dass Arnulf allein als Glied des KaroUngi- 
schen Hauses ein wahres Recht 2ur Herrschaft gehabt \ 
Wenn aber überhaupt dem unehelichen Kdnigssohn ein 
solches nicht beigelegt werden kann, so lässt es sich am: 
wenigsten dem echten Karolinger in Westfranken gegen- 
über behaupten. Auch unmittelbar mit dem Kaiserthum ist 
es nicht in Verbindung zu bringen, da Arnulf, als er die 
Anerkennung seiner Obergewalt erhielt, die kaiserlidie 
Würde noch nicht erlangt hatte, die damals der Papst 

Sttiim rfegDam gratia com regis pacifice habere quam ulla Jaetanda contra ejus 
fidelUatem aaperbire; 895, S. 410: Ibi Odo rex Galtiae ad fidelitatem regU 
cum rnrnieribns yemeDS. Vgl. Falc6s Brief bei Flodoard IV, 5, S. 448, Yon 
Karl: hoe more bunc regem factum ipsiua fidelitati et coosilio comnüttere 
volnerint, ut ipsius adjotorio et oonsilio uteretnr in omnibus et ejus subde-« 
retur tam rex quam uniYersum regnnm praeceptis et ordinationibus ; 896, 
S. 411: Berengarium . . . a fidelitate ana defedsse. 

^ Vgl. darüber Wittich S. 27 ff. 32. In einer Urk. Zyentebulchs, 
MR. ÜB. 138, I, S. 204: Qoi etiam, ut nobis regni gnbemacala commisit, 
jobendo pctiit et petendo preoepit etc. 

^ Aaser, Mon. bist. Brit. I, S. 491: qninque reges ordinati sunt et 
regnnm in quinque partibos oonsdssum est; sedtamen prindpalis sedes re- 
gni ad Earnulf juste et merito provenit . . . Caeteri qnoque quatnor- reges 
fidelitatem et obedientiam Eamulfo, sicut dignum erat, promisemnt. NuUos 
wie oben S. 25 N. 4. Quinque itaque reges confestim, Farlo monente, ordinati 
annt, sed Imperium penea Eamolf remansit. Weniger bestimmt, sagt die zu 
Gmnde liegende Angelsächsische Chronik, ed. Earle S. 86: and {m wetr^ 
f»at rice to deled an 5 and 5 kyningas to gehalgode. fust mes fraah mit 
Eamulfes ge|>afnnge, and hi coflBdon, |»«t hi fint to bis bandaii haaldiB 
scooldon. for^am, wie oben a. a. 0. 
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dem Geg^ner Berengan in Italien, dem ROnig Wido ttber- 
tnig (891) K Nor so viel ergiebt sich, dass Arnulf als der 
Nachfolger Karls III. zunächst in dem Deutschen Reich 
sich als denjenigen betrachtete dem auch das Kaiserthum 
gebühre, und so auch schon als König sich einen Vor- 
rang wahrte, wie er mit jener obersten Würde der Chri- 
stenheit in Verbindung gebracht ward ^ und wie ihn gel- 
tend zu machen das Deutsche Reich die Macht gewährte. 
Eben beides , das Recht zu einer Vorherrschaft unter den 
anderen Theilreichen der KaroUngischen Monarchie wie 
zum Besitz der kaiserlichen Würde und die Kraft dieses 
Recht zur Anerkennung zu bringen, hat Arnulf als Deut- 
scher König behauptet 

In Rom empfing er die kaiserliche Krone (895) aus 
der Hand desselben Papstes, der wenige Jahre vorher 
(892) sie dem Sohne Widos, Lambert, aufgesetzt hattet 

Aber dieser ist nicht gewichen: noch längere Zeit 
bestreitet der Italische König dem Deu^chen die kaiser- 
liche Gewalt. Auf einer Römischen Synode ward Arnulfs 
Krönung als erschlichen förmlich verdammt ^ Auch nach 
Lambert sind von den Herrschern die in mannigfachem 
Wechsel der Ereignisse um den Besitz Italiens kämpf- 
ten der Burgunder Ludwig und Berengar zu kaiserlichen 
Ehren erhoben. 

X Bemericenswerth ist, dass auf der BleibuUe der ersten vod ihm als 
Kaiser ausgestellten Urkunde sich die Worte finden : RenoYatio regni Franco- 
mm; Böhmer Kar. S. 121. • Es scheint, dass Wido als Kaiser damit wet- 
tere Anapräcbe auf Herrschaft im Frltnldschen Reich ansdräcken wollte. 

* Das zeigen die oben S. 86 N. 2 und 3 angeführten Stellen. 

8 Ann. Fuld. 896, S. 412. N&heres bei Dümmier II, S. 419. 

« Conc Rom. 899 c 6, Btasi XVIU, S. 224: illam Yero barbaricam 
unetloneiD, quae per surreptionem extorta est; in diesem Text mit Unrecht auf 
Berengar bezogen. Vgl. Dümmler» AuxiUua und Vulgarits S. 13. 
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Aber kaiserliche Rechte hat keiner von diesen gettbt, 
Weder über die Grenzen der eignen Herrschaft hinaus 
anderen Königen gegenfiber noch in Rom neben demBi*- 
schof der Stadt \ Und immer tiefer ist so das AnsehH 
des Kaiserthums gesunken. Zeitweise gar nicht, dann 
gleichzeitig an zwei Fürsten verliehen, entbehrte es jeder 
höheren Bedeutung. Ein Träger des kaiserlichen Namens 
verlebte blind und verlassen die letzten Tage seines Le- 
bens in Burgund, ohne dass nur die Zeit des Todes er- 
mittelt werden kann^. 

Die Deutschen Könige waren damals vollauf von den 
Angelegenheiten des eignen Reichs in Anspruch genom- 
men und konnten nicht dazu gelangen <ye Romfahrt zu 
unternehmen oder in die Kämpfe Italiens einzugreifen. 

Aber wenigstens nicht jede Beziehung zu dem Kai- 
serthum ist von ihnen aufgegeben. War es auch nur ein 
Wort, wenn die Kanzlei Konrad I. mit einer gewissen 
Vorliebe Ausdrücke die sich auf dasselbe beziehen zur 
Bezeichnung seiner Herrschaft brauchte', doch erhielt es 
die Erinnerung an ein Recht das die Vorgänger gehabt 
Mit dem Römischen Bischof stand der König in Verbin- 
dung: ein Legat desselben erschien in Altheim, wo die 
Geistlichkeit sich so entschieden des Königthums annahm^. 

^ So sagt der Libellus S. 722 : Ab illo autem die honorificas consue- 
tttdines regiae dignitatis nemo imperatornm, nemo regum acquisivit; quia aut 
virtns defuit aut scientia pro multis regni contentionibns et assiduis diyi- 
sionibus. * 

* Böhmer, Kar. S. 139, nahm an, dass Ladwig bald nach 924 ge- 
storben. Urkunden bei Mermet, Hist. de Vienne S. 278, ergeben, dass er 
wenigstens bis Ende 927 gelebt. 

« S. die Stellen Jahrbücher Heinrich I. S, 174 N. 

^ 8. oben S. 61. Die Erzählung Ekkehards ?on Sangallen S.88, Erz- 
bischof Hatte sei nach lulien geschickt, nm hier die Rechte des Königs zu 
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Uftd noch anders stellte sich die Sache unter HeiH* 
rieb I. Die Könige von FranlLreich, Borgnnd and Italien 
traten zu ihm wieder in nähere Bez]ehang;en; wenigstens 
Rndolf von Burgund erschien anf Deutschem Boden ^; 
Hugo Yon Italien suchte durch Übersandte Geschenke seine 
Freundschaft zu gewinnen K Er selbst, versichert der Säch- 
sische Historiker, gedachte, da er rings alle Völker be- 
siegt, nach Rom zu ziehen, und nur Krankheit hinderte 
ihn das Vorhaben auszuführend 

Was aber Heinrich nicht gekonnt, das hat Otto voll- 
führt Die wiederhergestellte Macht des Deutschen Kö- 
nigthums bot die Mittel, um dem Reich jene herrschende 
Stellung, die es unter Arnulf eingenommen hatte, voll- 
ständig wiederaugeben , um daran auch die kaiserliche 
Würde zu knüpfen. 

Der Französische König Ludwig, der in den ersten 
Jahren Ottos den Versuch gemacht sich Lothringens zu 
bemächtigen, bedurfte später der Hülfe des Deutschen Kö- 
nigs gegen die Grossen seines Reichs: auf einer Synode, 
die auf Deutschem Boden zu Ingelheim fast nur von Deut- 
schen Bischöfen abgehalten ward, erschien er und erhob 
hier Klage gegen den mächtigsten derselben, den Herzog 

Hugo^, den Otto selbst ebenso wie den Herzog der Nor- 

« 

Tertreten (Italiam jus regium exacturus lendens), hat schon Mascou, Comm. 
Ann. S. 9, verworfen. 

^ Jahrbücher S. 170; Tgl. 93. 

' Liudpr. lil, 47, S. 314: Nee minus etiam Heinricum . . • multis 
coilatis muneribus amicam sibi effecerat. 

' Widuk. I, 40, S. 435 : Perdomitis itaqne canctis circumqaaqae gen- 
tibus, postremo Romam proficisd statuit, sed infirmitate correptus iterinter- 
misil. 

^ Acta, LL. II, &• 25 : rex Ludowicus ad praesentiam serenissimi regi« 
OUonis totiosque sanctissimi concilii unanimitatem satis lacrymoü conquestus 
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mandie bekämpft Unter Mitwirkttng Bnitios, des Rdlner 
Erzbiscbof», ward Lothar auf den väterliche Thron ge- 
setzt \ und wiederholt war jener in den Französischen An« 
gelegmheiten thätig^. 

In noch grösserer Abhängigkeit stand der junge König 
Konrad von Burgund : er unterwarf eine streitige Frage 
der Entscheidung einer Reichsversammlung , auf welcher 
der Deutsche König sammt seinem Sohn erschienen '; Otto 
hat, sagt Widukind^ den König und das Reich in seine 
Gewalt genommen: vielleicht dass er eine wiiUiche Hul- 
digung empfing. 

Diese leistete Berengar mit seinem Sohne Adalbert, 

protnlit querimoQiam. Vgl. Bicher I, 73 ff. Nach Widak. III, 5, S. 542, 
hätte Hugo vorher Otto förmlich gehuldigt: manus dedit juxtaqoe imperium 
regis pactom ioüt ntilisque proiode permansit. S. jedoch Köpke, Jahrb. S. 71. 
^ V. Brno. c. 39, S. 270: Lotharium . . . miriflGe emit et exaltayit 
nee cessavit, donec in locom patris sni regem constitait. Flod. 954, S. 402 : 
Lotharius ... rex consecratur . . . faveote Hngone principe ac Bmnone 
archieinscopo. 

> Flod. 958. 959. 960. 962. Dönniges, Jahrb. S. 69 ff. Mit Un- 
recht bezieht dieser aber die Worte der V. Bnin. c 36, S. 268 : Galliam sno 
jari commissam proyinciam, auf Frankreich, da Gallia hier wie öfter Lothrin- 
gen bezeichnet; wie Wegele es schon in einer Anzeige der Uebersetzung be* 
merkt hat. 

> Orr. Guelf. II, S. 130: tunc enim inventa conyentio Ottonis impe- 
ratoris et filii ejus regis et nostra, ducibus ibidem presentibus, episcopis, 
Gomitibus multis ceterisqne compluribus . . . consüium dederunt nobis etc. 
Vgl. Böhmer, Kar. S. 145. 

^ \^duk. II, 35, S. 447: Bei autem de die in diem proficiens, pa- 
temo regno nequaquam est contentus, sed ahnt Bargundiam, regem cum re- 
gno in snam accepit potesUtem. Vgl. Flod. 940, S. 387; 946, S. 393; 
und dazu Mascou, Comm. Ann. S. 16; Leibniz, Ann. II, S. 395. 456. III, 
8. 689. Dönniges, Staatsr. S. 394 N., und Köpke, Wid. S. 162, neh- 
met! einft wirkliche Lehnshoheit an, die dagegen Hirsch, Jahrb. Heinrich U. 
Bd. I, S. 388 N. 2, bezweifelt, während er denn doch selbst Beweise ei- 
nes bedeutenden Ehnflusses der Ottonen inBniigund beibringt, der nicht wohl 
«Oders m erkUkren ist. 
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da Otto sie als Könige in Italien anerkannte \ Wie die- 
ser aber sckon vorher yoriibergeiiend das LangobarcHsche 
Reich selbst in Besitz genommen, so machte er später 
dem Regiment Berengars ein Ende' und verband nnn 
dänemd die Herrschaft tiber Italien mit dem Deutschen 
Reich. Sie ist noch einige Male angefochten, aber kdner 
der Nachfolger hat sie wieder aus der Hand gegeben. 

Hierzu kam die Gewalt über die Slayen an den Ost- 
grenzen des Reichs. Die Anfänge können auf die Zeiten 
Karl d. Gr. zurückgeführt werden': auf seine Erfolge 
gründeten die Nachfolger einen Anspruch, sei es auf un* 
mittelbare Herrschaft, sei es auf Obergewalt über die ein- 
heimischen Fürsten der Slavischen Stämme. Schwere 
Kämpfe sind darum besonders unter Ludwig d. D. und 
Arnulf geführt, nur mit Mühe die Fürsten der Böhmen 
und Mähren, die sich dem Ghristenthum zugewandt^, in 
Abhängigkeit gehalten^, die heidnischen Völkerschaften 

1 Widnk. III, 11, S. 453: Bernharias manus filii sui Adalberhü suis 
manibus inplicans, licet oUm Hugonem fagiens regi subderetur, tuDc tarnen 
reDOvata fide coram omni exercita famulatui regis se cnm ßlio subjugavit. 
Gont. Reg. 952, S. 621 : Berengarius cum ßlio sao Adalberto regiae se per 
omnia in Tassalliliam dedidit dominationi et Italiam itenim cnm gratia et 
dono regis accepit regendam. Liudpr. Leg. c. 5, S. 348: Berengarios et 
Adelbertns sni milites effecti regnnm Italicnm sceptro anreo ex ejus mann 
susceperunt et . . . jurejnrando fidem promiserunt. 

> Dass er nicht gleich die Absicht hatte, aber wohl die Verfügung 
Ober das Reich sich beilegte, zeigt das Versprechen an den Papst, LL. II, 
S. 29: Cuicumqae autem regnum Ilalicum commisero etc. 

» S, V. G. lU, S. 156 ff. 

« Ann Fuld. 845. 846, S. 364. 

^ Ann. Fuld. 864, S. 378: Rastiz • . . cum universis optimatibua 
suis fidem se cunctis diebus regi servatnrum esse juramento firmavit» licet 
illnd minime servaverit; 874, S. 388: ut Zuentibald regi fidelis permaneret 
cnnctis diebus Titae suae et censum a rege constitutum per annos singulos 
solveret; 884, S« 401: Ibi inter alia Teniens Zuentibaldus dux cum princir 
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des Nordens fast ganz sich selbst ttberlassen. Aber Hein- 
rich hat hier das Uebergewicht der Deutschen wiederher^ 
gestellt, Abodriten, Wilzen, Ukem, Milziener, Böhmen un- 
terworfen \ Und von Otto ist nicht blos das Gewonnene 
festgehalten, in schweren, aber erfolgreichen Kämpfen wei- 
teres hinzugefügt : der christliche Böhmenherzog muttte 
aufs neue die Huldigung leisten^, und wahrscheinlich 
ebenso später der Herzog der Polen', während die Für- 
sten der Abodriten dem Sächsischen Herzog untergeord- 
net^, die anderer Stämme beseitigt, ihr Land Deutschen 
Markgrafen übergeben ward. 

pibos suis, homo, sicut mos est, per manus imperaloris efßdlur, contestatus 
Uli fidelilatem juramento; 892, S. 408: fidem et omoia ante proniissa men- 
titns est; 895, S. 411: omnes daces Boemanionim, qaos Zoentibaldus dnx 
a GODSortto et potestate Bajoaricae gentis per yim dodam di?eIlendo detra- 
xerat ... ad regem venientes et honorilice ab eo recepti, per manusy 
prout mos est, regiae potestati recondliatos se subdiderunt 

^ Von Böhmen sagt Widuk. I, 85, S. 432: regemque ejus in dedi- 
tionem accepit . . . Frater tarnen erat Bolizlavi; qni qaamdiu viiit, impera- 
tori ßdelis et ntilis mansit. Ich glanbe die letzten Worte gegen Wattenbach 
nnd Köpke, Wid. S. 16, fortwährend auf Wenzel beziehen zu müssen, da 
das 'quamdin vixit' auf den Boleslav gar nicht passt. 

' Widuk. III, 8, S. 452: sub signisque stans et regem audiens re- 
sponsaque reddens, Teniam tandem promeruit; was man aber nicht mit 
Köpke a. a. 0. S. 163 übersetzen darf: *unter dem Reichsbanner wiederholt 
er aas dem Munde Ottos die bindende Formel der Treue'; vielmehr ist von 
den gegenseitigen Erklärungen , den Bedingungen der Unterwerfung die Bede. 
Vorher heisst es II, 3, S. 439: ex eo regi fidelis servus et utilis permansit. 

* Widuk. III, 69, S. 464, nennt den Polenherzog Miseco amicum im- 
peratoris, Thietm. II, 19, S. 753: imperatorl fidelem tributumque usque in 
Vurta fluvium solventem; nach II, 20 erschien er mit Bolislav von Böhmen 
zusammen auf dem Hoflag zu Quedlinburg ; s. Ann. Altah. 973, S. 787. 
Vgl. Stasinski, De rationibus quae ioter Poloniam et Imperium Romano-Ger- 
manicum Ottonum imperatorum aetate intercedebant S. 21 ff.; Zeissberg, 
Miseco I. S. 41 ff. 

« Widuk. III, 68, S. 463: Erant duo subreguli Herimanno dud . . . 
Alter vocabätur Selibur, alter Mistav; Selibor praeerat Waaris, Mistav Abdritis. 
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Auch der KOnig der Dänen, die schon Heinrich be- 
siegt und zinsbar, gemacht, erkannte die Oberhoheit Ottos 

Hand in Hand mit der Ausbreitung Deutscher Herr- 
schaft ging hier im Osten und Norden die christliche Predigt. 
Bisthümer wurden aufgerichtet, die den Deutschen Erzbis- 
thümem Mainz, Hamburg und dem neu begründeten Mag- 
deburg untergeben sind. Als Vorkämpfer und Schutzherr 
der Christenheit stand der Deutsche König da^. 

Gesandte der Römer, Griechen und Araber erschie- 
nen an Ottos Hofe und ehrten ihn als den mächtigsten 
Herrscher des Abendlandes ^ Seine Gewalt war in der 
That eine kaiserliche, auch ehe er die Würde empfangen 
hatte. 

Da sie ihm der Papst Johann XH. in Rom übertrug 
(962), erscheint das in vieler Beziehung nur als die Vol- 
lendung und Anerkennung dessen was vorher bestand ^ 

Was hinzukam war die Herrschaft über Rom und 
die andern Besitzungen der Kirche, die der neue Kaiser 

1 Widnk. I, 40, S. 435: Danos . . . cum exerdta adiit Ticitqne et 
tiibotarios fadens etc. Ann. Altah. 973, S. 787 : etiam legati duds Haroldi, 
qaem potdbant resislere imperatori , omnia sua deditioni Otonis subidunt 
com statoto vectigali. Dass Otto I. nicht selbst dnen Kriegszug gegen Dä- 
nemark nnternommen, hat Grnnd nfther dargelegt, Forschangen XI, S. 561 ff. 

' Widnk. III, 56, S. 461 : omniomque drcnmquaque christianornm in 
illo res atqne spes sitae. 

* Widnk. a. a. 0. 

^ So erklärt sich, dass Widukind in der kurzen Uebersicht der spä* 
teren Thaten Ottos, III, 69, S. 464, der kaiserlichen Krönung gar nicht ge- 
denkt; Otto ist ihm imperator nach dem Sieg über die Ungarn, III, 49, 
8.459: Trinmpho celebri rex factus gloriosus, ab exercitn pater patriae im- 
peratorque appellatus est (wie auch schon Heinrich^ I, 39, S. 435: Deinde 
pater patriae, remm dominus imperatorque ab exercitn appellatus ; vgl. Köpke 
S. 166); III, 56, S. 461: Crebris rictoriis imperator gloriosus factus atque 
£ufi06U8, multorum regum ac gentium timorem pariter et favorem promeruit 



dieser beräl^'gteS aber, weifin auch uriter V^shkkx auf 
einzelne fioh^eifl^ecbte * , unter seiner Ol^rlioheit beKielt; 
war Yor allem dann das Verhältnis zu dem Papste selbftt, 
traf "A^^eh Erheanttü^ elr einen Cihflnss ib Aiispruch 
nahm ^ Aett er mit Energie auch gegen die Widerütfeben- 
denR($nier geltend :ztt machen irnsste. Und ainch anfdisB 
Besitz tot SKditalidn, das zum Theil noch in den Ran- 
den der Griechen Irar, hat nun Otto Ansprüche erhoben ^ 
ohne freilich dieselben Verwirklichen am können. 

^ Mit dem was in dem Excnrs zn den Jahrbdcbern Otto I, S. 207 ff., 
und Gott. Gel. Anz. 1866 St. 18 gesagt ist vgl. jetzt besonders die Ausfüb- 
Jung Von Ficker, Forscbtingen z. R. H. RG. Italiens II, S. B54 ff. 

^ Der Passns in dem ESd Ottos, LL. If, S. 29: Et in Roma oBÜnn 
placitnm neque ordinationem fadam de omnibns qnae ad te yel ad toos 
Romanos pertinent sine tno consilio, ist sebr verscbieden erkiftrt. Gewöbn- 
Heb, iutetzt nocb von Jaffe II, S. 581 , wird 'placitnm' als Geriebt gefasst, 
nnd ancb desbalb die Ecbtbeit von Dönniges, Jafarb. S. 207, angegriffeD. 
Aber man sagt in diesem Sinn nicbt *placitnm facere', und ancb der Zusatz 
'quae ad te etc.' würde dazu wenig passen. Nocb weniger darf man mit 
iBaxibann II, S. 106 'Reichstag' Abersetien. Aber ancb Giesebrecbt gebt zu 
weit, wenn er sagt, S. 455: 'keine Regienmgsbandlungen und Ernennun- 
gen', leb übersetze: 'keine Beliebong und Anordnung*; s. über die Bedeu- 
tungpladtum =3 decretura, slatutum, DncangeV, S. 281 ; oh'diiiMio = ordo, 
statntum, IV, S. 727. lieber den Eäd im allgemeinen spater» 

" liudpr. HisU Ottonis c. 8, S. 342: fldefitateni repromiHnnt, fm 
addentes et firmiter jurantes , mmiqnam se papam electnros aut ordbiatoros 
praeter consensum et electionem d. imperatoris OttOnis cesaris avgtisti ftlfiqiie 
ipsius regis Ottonis; vgl. o. 21, S. 346« Naeb c. 15, S. 345, wftblt nach 
der Absetzung Jobann XII. die Synode den Leo annnente ittperatore. DSe 
angeblicbe Urkunde Papst LeoYlII, die Otto ausdrueklich das Hkbt der Er- 
nennung überträgt, FIobs Papstwafal S. 147 ff., ist entscbieden ein F^bricat 
späterer Zeit; s. Götl. Gel. Anz. 1859, S. 649 ff., und GieseM^dit I, S. 834 ; 
icb trage naeb, dass ein dem €onc. Toletanmn Vi. endebMer Plifesus sich 
ganz gleicblautend aucb schon in dem Altfaeimer Coindl c. 20 findet, also 
jenes wobt unter Otto benutzt sdn könnte. Doch scheint tehr Mnei^lls al- 
les was Lorenz, PapstwabI und Kaisertbum S. 62 ff^, daraus ffntnebmen 
will, begründet. 

« Hieriier gebort dieUrk. Ugbelü 11, S.158 (Stumpf Nr. 464>, wo es befttt: 
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Die Zei%eno88en sahen in ikm den Heirseher Enro^ 
pag, ja der Welt\ 

Nock bei seinen Lebzeiten verschaifte er auch dem 
Sohn die kaiserliche Krone; was später nie wieder ge~ 
schehen ist, jetzt aber diente ihre Verfaindang mit dem 
Deutschen Königthum zu sichern^. 

Bald genug haben die Ideen des Kaiserthums über 
Otto und sein fians Gewa^il bekommen. Der wiederholte 
Aufenthalt in Italioi, die Vermählug des Sohnes mit der 
Griechischen Kaisertochter, die Beschäftigung auch mit der 
Literatur des Alterthums, die jetzt wieder am Hofe Pflege 
fand, haben dem Vorschub geleistet. 

So war Otto IL bedacht die Verbindung Deutschlands 
und Italiens zu befestigen' und glaubte alles daransetzen 
zu miissen, um die Halbinsel ganz seiner Herrschaft zu 
unterwerfen, Griechen and Araber zu vertreiben. 

Otto III. aber tru^ sich mit Plänen zu einer Erneue- 
rung des Römischen Reichs in noch anderer Weise , als 



Cnm HOB in Calftbria residebamus . . . ibique nostro imperiali jure nöstris 
fidefibns Mm Cälabris quamqne omnibos ItalieU Frandsque atqne Tbentoni- 
ds jnra praeceptaque impoüerenii». 

^ Widnk. 11, pra^f., 8. 436: qnae domina esse dinosceiis jure totias 
Europae; quamquam in AfHcam Asiamqi^e patris tni jam potestas protenda- 
tor ; I, 34, S. 432 : ut Tidemns in amore mundi et totins orbis capite . . . 
cojns potentiae majestatem non solnm Germania, Italia atque Gallia, sed tota 
fere Europa non snstinet; IFT, 12, S«453: quem jam post patrem dominum 
ac imperatorem umversas sperat orbis. 

' Anf den Passus in der Urk. bei FIoss S. 156, der sich zu Gunsten 
überhaupt erblichen Rechtes ausspricht, mag ich jetzt kein Gewicht legen; 
er entspricht auch ganz der Zeit Heinrich IV. 

' DafAr ist es wohl von Bedeutung, dass er den Sohn auf Italischem 
Boden als Kötiig anerkennen und in Aachen von dem Mainzer und Raven- 
nater Erzbischof in Gemeinsdiaft krftnen lässt; Thietm. 111, 13. 15, S. 767; 
Tgi. Giesebredit I, S. 600; Usinger bei Hirsch I, S. 436. 

7* 
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es bisher schon geschehen K In Gemeinschaft mit dem 
Papst, den er erhoben, Silyester II, dem gelehrten Ger- 
bert, der in den Erinnerungen des Alterthums lebte und 
als Lehrer des jungen Kaisers solche Gedanken in ihm 
genährt hatte, meinte er das Römische Staatsiresen Frie- 
der aufrichten zu könnend 

Rom, das goldene Rom, das Haupt der Welt, irie er 
sagte ^, sollte Sitz und Mittelpunkt der Herrschaft sein: 
hier residierte er auf dem Ayentin^ In seinen Urkunden 

^ Heinemann 87, 1,S,69 (Stampf Nr. 1186) mit der Inschrift: Reno- 
vato imperio Romanorom. Anderswo ist gelesen: Renovatio imperü Romani 
(s. Witmans, Jabrb, S. 134), doch fehlt eine nähere Beschreibung der 
Ballen (Mon. B. XXVIII, 1, S. 274 ff.), oder die Urkunden sind verdachtig 
(Stampf Nr. 1143. 1152; nur die letzte möchte ich für echt halten). Vgl. 
Chron. Gotw. I, S. 212 ober Ottos Siegel in ganzer Figur mit dem Reichsapfel. 

* Urk. bei Leibniz Ann. III, S. 731 : qualiter nos quadam die Roaiao 
exeuntes pro restituenda repablica cum marchione nostro flugone oonTem- 
mus et consilia imperü nostri cum Ten. papa Silvestro II. et cum aliis no- 
stris optimatibos ibidem tractaYimus. 

" LL. II, 2, S. 162: Romam caput mnndi profitemnr. So auch P. 
Johann XIII, Riedel YIII, S. 94: Roma caput totius mundi; und öfter, 
Grabschr. SUvester II , Watterich I, S. 88 ; Gedicht bei Giesebrecht III, S. 
1248; Johannes V. Adalberti c 16, S. 588: nrbium dominam et caput mondi 
Romam. Vgl. das Epitaph Otto 1. aus dieser Zeit, SS. lY, S. 637: 
Tu qnondam domina felix et splendida Roma, 
Praestitit Otto tibi pariter cum co^juge sancta, 
Ut referas solito sceptrum mundi et diadema. — 
Bran V. Adalb. c. 12, S. 600: aurea Roma. Eine ältere Stelle bei Jordan, 
Topographie der Stadt Rom II, S. 374, der die Ton Ozanam herausgegebene 
Graphia aureae urbis Romae erst nach der Mitte des 12. Jahrhunderts seUt. 
Vorher auch in den Siegeln Konrad II, Meichelbek I, 8. 229 ; Heinrieb IV, 
Caimet III, S. 13: 

Aurea Roma, Roma caput mundi 
Regit orbis frena rotundi. 

^ G. Camer. I, 114, S. 451: imperator Romam profectus in antiqoo 
palatio, quod est in monte Aventino, versabatur; et sicuti juvenis . . . ma- 
gnum quiddam immo et inpossibile cogitans, ?irtutem Romani imperii ad 
potentiam veterum regum attollere conabatur. Er datiert eine Urk., OB. t* 
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nannte er sich 'Romanoram Imperator aogustus' \ das Ge- 
remoniell des Byzantinischen Hofes, an dem er auch, frei- 
lich yergebens, die Gemahlin^ gesucht, nahm er an'; nach 
dem Vorbild desselben oder in Anschloss an altrömische 
Verhältnisse irurden Behörden, Wttrden and Titel einge- 
führt^: aach den Titel eines Gonsals legte er sich bei^ rich- 
tete ein Edict an den Senat. Eine Aafzeichnung tiber die 
Einsetzung der Richter in Rom ^ die mit Wahrscheinlich- 
keit in diese Zeit gesetzt wird, lässt ihnen von dem Kai- 
ser den Codex des Justinian überreichen : nach diesem sei 
die Stadt und der Erdkreis zu richten. Andere Formeln 
beziehen sich auf die Verleihung des Römischen Bürger- 
rechts ^ auf die Ernennung eines Patricius, der des Kai- 

HoU. 1, S. 45 (Stumpf Nr. 1 177) : io Romano palatio ; aber Stampf Nr. 1242 : 
Romae in palatio monasterio (und so ist wohl anch in Nr. 1243 statt *pa-- 
latio montis' zu lesen). LL. II, 2, S. 162 sagt Otto: in bac nostra urbo 
if|sb. Vgl. Gregorovius III, S. 464. 

» Stumpf Nr. 1075. 

s Ann. Hild. 995, S. 91. Thietm. VII, 52, S« 859. 

' Thietm. IV, 29, S. 781: Imperator antiqoam Romanomm oonsue- 
todinem jam ex parte magna deletam suis cupiens renovare temporibus, 
mnlta fadebat qnae diyersi diverse sentiebant. Solos ad mensam quasi se- 
midrcnlns factam loco caeteris eminendori sedebat. — Abbo, Mabillon Acta 
VI, 1, S. 49, nennt ihn Romanae legis amator. 

^ proto a secretis et protoyestiarins ; protospatarins et comes sacri pa- 
latii; logotheta (sacri) palatii; palatii imperialis magister; imperialis militiae 
magisler, in Urkk. bei Wilmans S. 134. Anderes in den Formeln bei Gie- 
sebrecht I, 8. 877 und der Graphia anreae urbis Romae, die jener, S. 866, 
auch auf diese Zeit zurficfcfahren will; ygl. den Text bei Uriichs, Cod. urbis 
Romae topogr. 3. 97. 

' LL. II, 37 liest Hegel, Ital. St&dteyerf. I, S. 307 N. 2, in dem 
Eingang: imperator angustos consul, wo die Ausgabe 'consnlibns' hat. 

* Zuletzt abgedruckt Giesebrecbt I, S. 885: et det ei in manum li- 
bmm oodicum et dicat: ^Secundum hunc libmm judica Romam et Leonia- 
nam orbemque uniTersum'; vorher: 'Cave, ne aliqua occasione Justiniani san- 
cdsdmi antecessoris nostri legem snbvertas'. 

' a« a. 0.: Si qois Romaoos fieri desiderat, homiliter ad imperato- 
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8ers Gebiilfe sem, namentlich deir Kirchen and d» A^ 
nen Redit gen^ren sollS zunächst in Ron, aber, m 
es scheint, ohne Beschränkung auf die Stadt Auch die 
bischöflichen Beamten gelten hier als kaiserliche^: der 
Papst selbst wird so demselben untergeordnet. 

Auch sonst macht sich unter Otto III. yielfach ein« 
eigenthttmliche, mehr staatliche Behandlung oder doch Be- 
zeichnung der öiFentlichen Verhältnisse geltend \ Er ist 
dabei nicht eifers&chtig auf seine Rechte : in nodi weiterem 
Umfang als es vorher geschehen werden sie an die Gressen 
des Reichs Terliehen^ Eben auf dem Standpunkt des 
Kaiserthums erscheint es zulässig, dass selbständige Ge- 
walten innerhalb des Reichs bestehen, die nur dem Kai- 
ser sich unterzuordnen haben. 

Aber der realen Macht geschieht so Abbruch. Und 
vieles was Otto unternimmt und einführt ist doch mij 

rem fideles soos mittat, postnlans, nt liceat eum legi Romanae suGcedere 
Romanamqne d?em ascribi. 

^ S. 884: Nobis nimis laboriosnm esse Tidetnr, concessum nobis a 
Deo ministeriam me solam procarare. Quocirca te nobis adjutorem (admos 
et hunc honorem concedimns, ot ecdesiis Dei et panperibna legem fadas. 
Ein solcher Patridus scheint der Ziazo oder Zazio zo sein, der ?on Tbietm. 
IV, 28, S. 780, im Chron. Venet. S. 34 und in der Urk. Stompf Nr. 1211 
erwähnt wird. 

' So besonders der primicerios nnd secnndicerius, von denen es in 
der Aofzeidinang über die Richter heisst, S. 885: Hi dextra lefaqne vai- 
lantes imperatorem qaodammodo com illo videntnr regnare, sine qnibus ali- 
qnid magni non potest constitaere Imperator. Set et in Romana aecdesia io 
Omnibus processionibus mannattm dncunt papam, cedentibus episcopis et ce- 
teris magoatibns, et in majoribos festivitatibus octa?am snper omnes eptsco- 
pos legunt lectionem. Vgl. Hegel 1, S. 319. 

' S. darüber später, wo fon Marktrecht, Münirecht a. a. dis Rede 
sein wird. 

^ Das gilt besonders von der Verleihung ganier Gra&cbaft«D in Bi- 
schöle, 
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F^ffni mi Sc|ki0Ui. ^ißm gi^iw^s Thun liat eii^en pbsMifa-: 
SItlspheii. QhaiVf^ktQr', und )>lo9se SchattieiibiLdßr s^ia^ ^ ^e 
er kiiMEusteUei^ yermag. £r verlieit den sichern B^dm 
imter dea Füssen : di^ I>euts€heu, dere« Rohkeit er ge- 
rings^kätsU der Gewaiidthcfit und Elegans; di^ SUdl^der 
gegeftilber \ entfreo^det er sÜQh ; er T^gi$st, das9 das flei^b 
aaf ihnen ruht, durch ihre Kraft zasa^n^engehalteii wird* 
Ue4 schon ^t yieles von deqi verloren loracf Qtto I. 
gewonnen hatte. Frankreich hat sich der Abhängigkeit 
in der es stand entzo^^n : na^^ der Q^eitigung des letz- 
ten Karolingers^ und der Erhehimng Hvigo Gapets zuuji Kör 
nig treten wohl die Ai^prüohei auf Lothringens welche die 
Mi^li^der jenes Hs^uses wieder ui^d wieder* gemacht ha- 
best, znrttck, aber auch der Einfluss der Deutschen Könige 
in dem Nachbarreich ^ hat eiJi Ende. In Bnrgnnd ist der- 
selbe schwächer geworden ^ Dänemark hat in den letzten 
Tagen Otto II. sich von aller Abhängigkeit frei gemacht \ 

1 9rief Ottos an Gerbert, ed. OUeris 208, S. 141 : Volumus vos Sa- 
xo^icam rustidtatem abhorrere, sed Graeciscam nostram subtilitatem ad id 
studü magis vos provocare. Thangmar lässt Otto sagen, V. Bemw. c. 25, 
S. 770: Yosne estis meiRomani? Propter tos qoidem meaia patiiam, pro- 
piqfaoa quoq^e, reiiqn^ Amore yestro meo« Saxonea et cnnfto^ Theoijscos, 
sanguinem meum , projeci ... vos filios adoptavi , vos cunctis praetuli. Tgl. 
Thietm. II, 30, S. 781; G. Camer. 1, 114, S. 451. 

' Der Erzbischof vob Reims hat sich eipe Zeit laiig in eip AbhftQgig- 
keitsverhältnis znm Deutschen König gestellt; s. Wilmaos S. 43. 56. fSine 
Partei denkt daran Otto III. die Herrschaft gegen Qngo zu übertragen; Ri- 
eher IV, 96, S. 653. — Wenn spater noch ein Str^t uher das Bisthum Vieh 
in der Hispanischen Mark nach Rom gebracht und hier von Kaiser nnd Papst 
eotschieden wird, Leibniz Ann. III, S. 704, do bedeutet daß nicht viel. 

' Einzebie Erwähnungen des Kaisers in den Urkk. Rudolfs von Ror- 
gund, Böhmer Kar. Nr. 1518. 1520. 

^ Thietm. Hl, 14, S« 766. Die Bestätigung der Dänischen BisthtUner, 
Lappenbei^ 50, S. 56, hatte wenig Bedeutung; die ÜSweifel Grunds an der 
Echtheit, Forschungen II, S. 570, halte ich aber Dicht für begründet« 
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Auch ein nicht kleiner Theil der Slavischen Stämme hat 
die Deutsche Oberherrschaft abgeschttttelt and ist nicht 
irieder zur Unterwerfung gebracht Die Bischtffe der neu 
begründeten Stifter haben zum Theil eine Zuflucht auf 
Deutschem Boden suchen m&ssen \ Polen dagegen erhieh 
sein eignes Erzbisthum und ward so von der VerbinduBg 
mit der Deutschen Kirche gelöst: vielleicht dass auch dem 
Fürst des Landes eine grössere Selbständigkeit eingeräumt 
ist*. 

In dem Augenblick wo das Kaiserthum in Rom die 
alten Formen herzustellen unternimmt sieht es seine uni« 
yersale Bedeutung ernstlich gefährdet. 

Und auch die Kraft des Königthums im Deutschen 
Lande, die Einheit des Reichs selbst ist schon ?rieder ge- 
mindert Die verschiedenen Gewalten, weltliche und kirch- 
liche, gewinnen an Selbständigkeit: es lockert sich das 
Band mit dem sie die starke Hand des ersten Otto zu- 
sammengehalten hat. 

Die Opposition welche Otto II. und III. in Deutsch- 
land gefunden hängt zunächst noch mit andern Verhält- 
nissen zusammen. Ein Zwiespalt in der königlichen Fa- 
milie, der bis auf die Zeiten Otto L zurückgeht, indem 



^ Dahlmann, Gesch. v. Dftnnemark I, S, 89. L. Giesebrecht, Wend. 
Gesch. I, S. 301. Hirsch II, S. 294. 

* Chron. Polonorum I, 6, S. 429: acdpieos imperiale dyadema capitis 
sni capiti Bolezlavi in amicitiae foedns imposuit . . . eum fratrem et coope- 
ratorem imperii constituit et populi Romani amicam et sodum appellaviu 
Igitur Boleslavus in regem et imperatorem tam gloriose sublimatus etc. Dazn 
Thietm. V, 6, S. 793: Dens indulgeat imperatori, qood trihutariom faciens 
dominum ad hoc umqnam elevavit etc. Dass Boleslav damals die königliche 
Wurde empfangen, ist jedenfalls anrichtig; das Letzte aber entspricht wohl 
den Anschauungen welche Otto erfüllten. Vgl. Wiknans S. 113; Rfipell, 
Gesch. Polens I, S. 113 N.; Stasinski a. a. 0. S. 51 ff. 
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der Sohn des Baiernherzogs Heinrich Ansprüche auf die 
Herrschaft, die sein Vater gemacht, wieder aufnimmt, dazu 
Abneigung und Widerstand bei Mitgliedern der alten her- 
zoglichen Geschlechter, den NeiFen Arnulfs von Baiem 
und Giselbrechts von Lothringen, spielen da die Haupt- 
rolle. Nicht ohne Mühe, aber mit Strenge ist dies un- 
terdrückt. Ausserdem hat sich eine gewisse Abneigung 
gegen den Einfluss der fremden Königinnen ^ gegen die 
Theilnahme an den Italischen Angelegenheiten geltend 
gemacht^. Aber auch das hat die bestehende Ordnung 
nicht gefährdet. 

Bedenklicher war, dass die Jugend der KOnige, ihre f 
lange Entfernung von der Heimat den weltlichen und geist- j 
liehen Grossen Gelegenheit gab ihre Macht zu befestigen j 
und zu verstärken : die Aemter wurden erblich, die Reichs- 
güter gingen in fremde Hände über, die Hoheitsrechte 
wurden förmlich verliehen oder immer mehr zu eignem 
Vortheil geübt von den Stellvertretern des Königs. So 
bildeten sich territoriale Gewalten, die als die Ersten des 
Reiches, als die Fürsten bezeichnet werden, die in den 
allgemeinen Reichsangelegenheiten einen wachsenden Ein- 
fluss üben, die zuglleich jeder fUr sich in seinem Gebiete 
in grosser Selbständigkeit dastehen. 

Die eingetretene Veränderung, von der später näher 
zu bandeln, tritt gleich nach Otto HI. Tod, bei der Er- 
hebung des neuen Königs, auf das anschaulichste hervor. 
Der jüngeren Linie des Sächsischen Hauses angehörig, 
die schon vorher nach dem Thron gestrebt hatte, aber 

1 S. aber Theophaira Giegebrecht I, S. 848. 

' S. Thietm. IV, 30, S.782: nostri dnces et comttes non gine oon- 
sdenUa episGopornm mnlta contra emn conapirare nitnntnr, Hemrici duds, 
postea suocessoris sni, ad hoc aiuüliaiii postalaotes. 
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doch keis Mtschiedenefl firhreoht gehend machen kMnle, 
bedurfte Heinrich tob Baiem der WaU durch (äe Ver* 
treter des Volks. Sie erfolgte nicht in einer aUgemeinen 
Wahlversaamilaiig, sondern der Reihe nach unterwarfen 
sich die einzeben Stänme. Aber hier handelte es sich 
jetzt nicht um die Herzoge allein, sondern um die geist- 
lichen und weltlichen Grossen, eben die Fürsten wie sie 
genannt werden^, die im Namen ihres Stammes hand^. 
Nur in Alamannien tritt noch der Herzog enischiedtenei 
in den Vordergrund, der selbst nach dem Reich strebte, 
nach einem Bericht wenigstens sein Herzogthum als s^ 
ständige Herrschaft zu behaupten suchte \ während Hein- 
rich, einmal von einem Theil der Deutschen, den Bakta 
und Franken, anerkannt und von dem Mainzer Erzbischof 
gekrönt, das Recht auf das Ganze festhält und auch mit 
Gewalt der Waffen es Yerfickt^. 

In allgemdner feierlicher WahlTersammfamg aUer 

• 

^ Auch hierüber ist spftter aotföhrlicber za sprechen. Uier bebe ich 
nur die immer noch etwas schwankendep Bezeichmmgen Thietmars V, 7 ff„ 
S. 794 ff., hervor: Francomm et Moselanorum primates; a primis illius re- 
gionis (ThCvhigeQ); nach Aofefthhing der ElnbiflckOfe, BischAfe, der lIcRoge, 
der PAklz^afen, zweier M^^kgrafen von gacbsea ; aüisq^e qqam plnrihos tan 
episcopis qaam comitibus (Ann. Quedl. 1002, S, 78: B. 4ux et Saxonum 
primates); a primatibus Latbariomm. Die Herzoge von Ober- nnd Nieder- 
Lothringen werden gar uoht beaonders erwUiBt. Mit Unrecht läast Giese- 
brecht II, $• 28. 585, jenen sich erst splite^ un^rwerfen ; weni^tei^^ X^^t 
y, 17, S. 798, bei einer Versammlung in Dietenhofen, ist von einer Haldignng 
nicht die Rede; anSbUend dass von ihm nnd dem Herzog der Alemannen 
gesagt wird: solo nomine doces, nen re. 

' Ann. Sang. 1002, S. 81; regnoip fortQ dividere et parti aspirare 
templabat. Vgl. die Urk. Heinrichs fär Strassbnrg, Grandidier H, H. 191, 
wo er seine ^sine aliqua divisione sucoesaio' hervorhebt Hirseh I, 8. 217 
bezweifelt das wohl ohne Grand; s. Usingers Note. 

^ Thieta. V, 12, 6. 796: Heriaannum duoen in Gis^lpinis pailibw 
sibi soiom resistentem vi oageret oedere. 
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Stämme ist dami der Nachfolger eikeren, der Fran^ Kob^ 
rad, dem ersten König dieses Namens verwandt, ans ei- 
nem Geschlecht, das in Lothringen nndKärnthen dasHer- 
zogthimi bekleidet hatte, aber zur Zeit der Erhebung selbst 
nicht im Besitz wahrer herzoglicher Gewalt 

Hat die im einzelnen kraftige, aber auf staatlichem 
Gebiet Ton keinem rechten Princip geleitete Regierung 
Heinrich H.^ der Macht des Fttrstenthums nur weiteren 
Vopfichab geleistet, so beginnt mit Konrad ein bewussftes 
Streben des Königthums, ihr festere Schranken zu ziehen 
und sie, soweit es möglich war, daniederzuhalten: ein 
Plan, den Konrad mit politischem Sinn und Mässignng, 
der Sohn und Nachfolger Heinrich UI. mit Kraft, aber 
auch mit Leidenschaft Terfolgte, ohne dass das Ziel er- 
reicht worden ist 

Verschiedene Einflttsse haben da zusammengewirkt 
Die angestammte Neigung des Deutschen Volks sich mit 
seinen staatlichen Interessen an particulare Gewalten an- 
zuschliessen, die dieser entgegenkommende Ausbildung des 
Lehnswesens und andere Verhältnisse, die zu einer Ab- 
hängigkeit zahlreicher Glassen der BeTttlkerung Ton ein- 
zelnen Machthabern ftihrten, kommen in Betracht. Daiin 
aber auch die Grösse und Mannigfaltigkeit der Auf- 
gaben, welche fortwährend dem Deutschen Königthum ob- 
lagen, und die ihn hinderten seine Thätigkeit ganz dem 
heimatlichen Reiche zuzuwenden ; in einem gewissen Masse 
auch die dem Kaiserthum, das es festhielt, anhaftenden 
VorsteUungen einer mehr allgemeinen Obergewalt, die^ es 

^ In der BwrüittliiDg des KdnigB stimme ich mit Usmger, Bist. Z. 
YIII» S. 372 ff., geg«D (äesebreoht im wessDtlichen äberdn. 

* VgL die Bemerkuiigen tiw Freemann, Essais (!)• Ausg.) S. 39. 
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• 

znliess^yi oder selbst forderten, dass andere Herrschaften 
unter ihm standen. 

Vor allem Italien blieb mit Deutschland verbunden. 

Heinrich U. hat den Ardnin, den man im alten Lan- 
gobardischen Reich zum König erhoben, als Eindringling 
bekämpft^ und glttcklich bewältigt Nach Heinrichs Tod 
ist noch einmal etwas ähnliches beabsichtigt, aber schon 
nicht mehr zur Ausführung gebracht, Konrad ohne ei- 
gentlichen Kampf zur Anerkennung gekommen, den Nach- 
folgern diese überhaupt nicht bestritten. 

Heinrich bat sich in Pavia noch formlich zum KOnig 
wählen und krönen lassen ^ und wahrscheinlich auch Kon* 

rad U. die Krone in Mailand empfangen', nachdem die 

• 

Grossen des Landes ihm schon voriier auf einem Hoftag 
in Gonstanz gehuldigt Wie aber die Ottonen, so haben 
auch die nächsten Nachfolger diese Anerkennung eines 
selbständigen Rechtes hier nicht ftir erforderlich erachtet 
Der Deutsche König sollte, das war die herrschende Auf- 
fassung, als solcher auch der König des Italischen Rei- 
ches sein^. 

^ S. PdMt, Fonchimgen Y, B. 344. 

* Cat reg., SS. 111, S. 217: in die dominioo . . . inter iMsifica s. 
Michaeli qni didtor majore foit electns Qpiiiriclias, et coronatos in secnndo 
die qoi fnit £e Lnne. Aach Chr. Yenet. S. 35. Ygl. ffirech I, S. 306 
N. 4. Ueher die Meinung, dass auch Otto I. und III. in Italien sich haben 
krönen lassen, s. Abschnitt 6. 

* Wipo c 7, S. 263: der Erzbischof Ton Mailand Terspricfat, nt, 
qnando Teniret com eierdtn ad sobidendam Italiam, ipse enm redperet et 
com ommbos snis ad dominnm et regem publice landaret slatimqne corona- 
ret Yerwim enihH Amnlf Med. II, 2, S. 12: adiit (der ErzhischoO <^* 
maniam sohis ipse regem electoms Thentomcnm. Cnmqne Tentones sibi 
Chonradmn eligerent, enmdem ipeom landavit, omninm in ocnlis coronaiiL 
Dann: Teniens Chnonrados hafiam, ab eo, nt moiis est, coionatnr in regno. 

^ Das wird auch nicht dnreh den firief des Bemo, (äesdbrecbt O, 
S. 674, in ZweaU gesteUt, in dem er wmth dem Tod Hehuidi II. eben 
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Und in dieselbe Stellung ist auch Borgond gebracht 
Der schon bestehenden Oberhoheit ^ gab Heinrich II. 
noch einen anderen Charakter, da er zugleich, mit der An- 
erkennung seines Rechts auf die Nachfolge als Neffe des 
Königs Rudolf, die Huldigung der Grossen und die Zusi* 
cherung empfing, dass ohne seinen Beirath nichts von 
Wichtigkeit geschehen solle (1016)^; später bei einer 
Zusammenkunft in Mainz (1018) verstand sich der König 
zu eii^r fi^rmlichen Aaftragung des Reichs durch Ueber- 
gabe Yon Krone und Scepter '. Schon vorher ist Basel 
(1006) dem Deutschen Reich zurückgegeben worden ^ 

ItalienischeD Bischof ermahnt, nicht einseitig mit der Aufstellnng eines Königs 
TorzQgehen, sondern zn warten, qaatinus nunc itemm nnias regis cnra jnn- 
gat sodetas, regat anctoritas, gloriosos reddat dvilitas, qnos hactenus nalla 
Alpiam potait segregare asperitas nee publica aut privata cansarum seque- 
strare necessitas. Er berichtet von der angesetzten Wahlversammlang: ubi 
si quid ntilitatis Deo adjuvante regno nostro fuerit pertractatum , vobis quo- 
que erit proficuum. 

^ Diese spricht sich schon darin aus, dass an der Frankfurter Synode 
d. J. 1007 ausser dem Bischof von Basel, der als Deutscher galt (Hirsch 

I, S. 393), noch vier Burgundische Erzbischöfe und Bischöfe theilnahmen; 
SS. IV, S. 795 N. 11. 

* Thietm. VII, 20, S. 845: Imperator sapienti usus consilio hoc, 
Toluit cum hüs id sibi firmius subdere, quod longo prius rex predictus ei 
sacramento post mortem suam sanderat. Omnem namqne Burgundiae regio- 
nis primatum per manus ab avuncnlo suimet accepit et de maximis rebus 
sine ejus consilio non fiendis securitalem firmam. (Jeher die Bedeutung der 
Worte s. Forschungen XIII, S. 492. Vgl. Wipo c. 8, S. 263: Heinricum 
in regnum invitavit eumque post vitam suam regem Burgundiae designavit et 
prindpes regni jurare sibi fedt. 

^ Thietm. VllI, 5, $.863: Borgundionum rex Rothulfus coronam sui- 
met et sceptmm cum uxore et privignis ac optimatibus universis sibi con- 
cessit, reiteraturque sacramenti confirmado. Hierauf bezieht sich auch 
wohl Alpert II, 141, S. 716: regnum imperatori tradidit. Was dieser dann 
von einem späteren Verzicht Heinrichs erzählt: sibique regnum reddidit, kann, 
jedenfalls erst nach 1018 gehören; am wenigsten ist Grund mit Giesebrecht 

II, $.145 ff. anzunehmen, dass es zweimal geschehen. 

^ Ann. Einsidl. 1006, S. 144: Heinricus rex in regnum Burgundio- 



11« 

Aa dem Ansprnoh den Heinrick gewonnen hielt Kon- 
rad fest: er betrachtete ihn als dem Deutschen K(taug er- 
worben und liess ihn nochmals bestätigen (1027) K Nadi 
Rudolfs Tod worden die Insignien der Herrschaft dem 
König ttbersandt ^ der die Haldigang der Grossen in Pe- 
terlingen und Genf ^ entgegennahm und das Reich gegen 
andere Prätendenten gltlcklich yertheidigte. 

Ob Konrad dann besonders als Burgundischer König 
gekrönt worden , ist wenigstens zweifelhaft \ Kein^ der 
nächsten Nachfolger hat es gethan. Dagegen hat er dem 
Sohne Heinrich, nachdem derselbe in Deutschland zum König 



nom v«Dien8, Banleam dvitatem sno regno adsdfit. Tgl. die leclio zn Hein- 
richs Ehren Troaiilat 1, S. 142; Hirsch 1, S. 391 ff« Wenn Wipo c. 8, 
S. 264, die Erwerbung Basels erst Konrtd II. zuschreibt, so ist das wohl 
irrig , und lEein Grand mit BlQmcke , Bnrgnnd nnter Konrad IL S. 50 , zu 
sagen: er emeaerte die Einverleibung; man mfisste denn mit Giesebracbt 
II, S. 232 , annehmen , dass Bodolf sich inzwischen der Stadt wieder be- 
mächtigt habe. ^ 

^ Wipo c. 21, S. 267 1 regnaqne Borgundiae imperatori tradita eodem 
pacto, quemadmodum prius anteqeasori snoHeinrieo imperatori datnmfaerat; 
c. 29, S. 269: licet regnum Burgundiae Chnonrado hnperatori et filio ejns 
Heinrico regi a Rnodolfo rege, postquam ipse snperstes non esset, per jus- 
jürandum jam dudum confirmatum esset. Gegen die Annahme Mascout| Kon- 
rad habe von hier an seine Regierangsjahre in Burgund gtz&falt, s« Biamcke 
S. 55 ff.; Bresslau, Kauzlei K. Konrad II. S. 66 ff. 

* Herim. Aug. 1032» S. 121: diadema ejus regnique insignia Coitn- 
rado imperatori . . . allata sunt. 

' Wipo c. 30, S. 270: Et veniens ad Patendacnm monesterium in 
pnriflcatione s. Mariae, a majoribus et minoribus regni ad regendem Borgun- 
diam electos est, et in ipsa die pro rege coronatus est. Ann. Sang. 1034, 
S. 83 t Genevarnque pervenit. Ibi vero ... in fesüvitate s. Petri ad vin- 
cala coronatns produdtur et in regnum Burgundionnm rei ^gitor. 

^ In den beiden N. 3 angeführten Stellen ist ohne Zweifel dasseRi« 
gemeint, aber doch gewiss nicht an eine wiederholte Krönung zu denken, 
sondern nur an ein öffentliches Erschemen mit der Krone. Für die Krö- 
nung wäre auch nicht ein Kloster der geeignete Ort gewesen; kein Enhi* 
«chof, der die Handlung tollzogen, wird genannt: 
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gewählt, «die Aekrschaft in Bntig^ad auf «eiiier V^rsamm- 
1mg ui Sotoibarn besonders fib^rtragen lassend Und 
als ein selbständig^es Reich ist auch das Barglmdisohe zu 
im Dentsohen Uhzngekonifii^ , nicbt diesem einverleibt, 
zu einem blossen Theil desselbm gemacht^, wenn auch 
bei der dauernden Vereitrigiing beider die staatsrechtliche 
Verschiedenheit und die frtiier schon sdhwaakende Grenze ' 
nieht immer strenge festgehalten sind und im Lauf der Zeit 
Verbindungen herüber und hinüber ^th geltend machten, 
durch w^he der Nordwesten des Landes, der theilweise 
Deutsche Nationalität hatte, dem Deutschen Reich näher 
angesdilossen Ist^. 

Regelmässig für Italien, aber fttr Burgund nur aus* 
nahmsweise hat es eine eigene Kanzlei gegeben ^. Dage- 

^ Ann. Sang. 1038, S. 84: docatnm (Alam.) com regno Borgundio- 
atmi idem rex a patre suo eodem anno p«rcepit, ipais eju$den) r^gniprioei- 
pibus cum jnramento sibi fidem danlibus. Wipo c. 38, S. 273: primatibos 
regni com universo popnlo landantibus atqae rogantibus, imperator filio sao 
Heinrico regi regnnm Bnrgnndiae tradidit eiqne fidelitatem denno jürare fe- 
dt. Qaem episcopi cum' caeteris prindpibus in ecclesiam sancti Stephan!, 
(juae.pro capella regts Solodori habetur, deducentes, hymnis et canticis di- 
Tinis Deum laudabant, popnlo datnftnte et dicente, qnod pax paceiti gebera- 
ret, si rex cum caesare regnatet. 

* Nicht correct ist deshalb der Ansdrucli Sigeberts 1035, S. 357: 
Bnrguadia itemm redacta est in provindam. Richtiger Wipo c. 1, S. 257: 
Burgundia enim nondum Romano imperio ita fit nunc acclivis fnerai; Y. Leo- 
nis IX. c. 14, Watterich I, 8. 145: Romano adjnnctum et corroboratum 
imperio regnnm Anstrasiae, quod dudnm ab origine tenebat Rodolfus rex 
Jureniis Burgtindiae. Vgl. den Ausdruck in Urk. Heinrich Hl., Acta 56, 
S. 54: m i^ub ditione sua (Ronrad IL) regni devenerant jnra. Bouq. XI, 
S. 559 erwühtit er Burgnnds als *^egni noslri', nnd bezeichnet sich als rex 
Burgundlonum primus. S. hierzu Mascou, De nexu regni Btirgundici cum 
imperio Rouiano-Gehnanico, ed. 4. Lips. 1752, S. 30 ff., nnd Comm., Ann. 

8. 63 fr. 

' S. darfiber Abschnitt 3. 

* ?gl. Fleker, Reichsfärstenstand I, 8. 184. 372. 
" barabetr sp&tet. 



112 

gen übte es hier und in den meisten rechtlichen und po- 
litischen Verhältnissen keinen Einfluss, ob die kaiserliche 
Krönung hinzukam. 

Nur der Titel i^rde dadurch bestimmt, sonst wenig 
oder nichts in den drei Reichen verändert. 

Dass das Kaiserthum dem Deutschen König gebühre, 
und nur ihm, darttber war jetzt kein Zweifel^: keiner der 
Päpste hat in dieser Zeit an die Aufstellung eines andern 
Kaisers gedacht Erst als Heinrich III. mit kilUtiger Hand 
in die Verhältnisse der Kirche eingriff, soll einige Male 
wieder der Plan zur Verleihung der Würde an einen andern 
Fürsten aufgetaucht sein K Doch über unbestimmte Stre- 
bungen ist, das nicht hinausgekommen. Und nicht mehr 
bedeutete es, dass Italienische Grosse gegen Konrad JI. mit 
dem Sohne Wilhelms von A^tanien und dem Odo von 
der Champagne in Verbindung traten und ihm nicht blos 
die Krone des Langobardischen Reiches, auch das Kaiser- 
thum in Aussicht stellten ^ 

^ So sagt Benzo III, 1, S. 622: ad altunum sorte perpetua posai- 
dendnm Teutomds tradidernnt. Vgl. den Ligurinus I, v. 249 ff.: 

Ex quo Romanüm nostra Tirtute redemptnm, 

Hostibus expalsis, ad dos jostissimiis ordo 

Transtulit imperium, Romani gloria regni 

Nos penes est; quemcumque sibi Germania regem 

Praefidt, hunc dives sobmisso vertice Roma 

Suscipit. 
' Benno II, S. 1 1, erzjkhlt von dem nnwOrdigen Benedict IX, er habe 
wollen Heinrich III. snccessione imperii extnrbare. Misit igitai coronam Ro- 
mani imperii Petro regi Ungarico. Jedenfalls eine schlecht verborgte Nach- 
richt. Leo Gas. II, 97, S* 692, von Papst Stephan X: Disponebat autem 
fratri sno dnd Gotfrido . . ., at ferebatur« imperialem coronam largiri. 
Später heisst es von Gregor VII., er solle dem Robert Goiscard Romani regni 
coronam versprochen haben. 

^ Hildeberti epist. 7, Bonq. X, S. 488: Itali enim elegerunt sibi ad 
regem, fadentes ei sacramentnm et Italiae regnum concedendi et Romannm 
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Aach an den Ideen einer Weltherrschaft wurde fest- 
gehalten: das Römische Reich, hiess es, ist das erste al- 
ler Reiche ^ , alle andern sind dem Kaiser unterworfen '; 
er ist der Herr des Erdkreises, der Erde und des Meeres, 
oder wie die emphatischen Ausdrücke einzelner Schrift- 
steller lautend 

Aber von einer Verwirklichung solcher Vorstellun- 
gen blieb man weit entfernt ^ Auch nicht in dem Um- 

imperinm acqnirendi per rectam fidem, qaantum possant. Ann. Saxo 1037, 
S. 680: missis dam nnntiis com sepe dicto Bnrgnndiae tiranno pacificantnr, 
quomodo ipse in Romanum imperinm suo suornmqne conplicum juvamme, 
angnsto ant fngato ant necato '(so zn lesen) , introdocatur (ygl. Ann. Magd« 
S. 171). Ann. Altah. 1037, S. 792: d. imperatorem esse cum exerdtu in- 
terficiendum «t enndem Odtönem in imperü monardiia constitnendam. Das 
lässt sich dodi nicht mit Giesebrecht 11, S. 325 nnr von der Langobardi- 
sehen Krone verstehen. 

^ Rodolf Glaber I, 1, S. 52: totins qnondam orbis imperinm prind« 
pale, sdlicet Romanum. Aim^ 1, 28, S. 22, lässt Heinrich II. sagen: lo 
empöre Romain, loqoel est snbjett k nons entre li antra royalme de la 

monde. * 

< 

* Petrus Dam. epist. VII, 1, S. 118: omnia regna terramm, qnae 
Yestro subiduntur (so zn lesen) imperio. — Hierher gehört es auch, wenn 
die Königin Emma die Kaiserin Adelhdd *mater regnomm' nennt, Gerbert 
epist ed. OUeris 93, S. 52; 150, S. 71. 

' Bmn an Heinrich II, Giesebrecht 0, S. 667 : qni debes pene pro- 
corare totnm mundam. Bern an denselben, Pez VI, S. 205: teirarum ma- 
risque domino. Wipo an Heinrich III, Pn>l. S. 254: hnjus orbis domino 
dominantinm. Vgl. Petrus, Chr. Cadn. 109, S. 823: in dominatores totius 
orbis Romani consecravit. — In einer Urk. Heinrich IV, Duhamel II, S. 155 
(nach Stumpf Nr. 2915 zweifelhaft, aber wie ich glaube echt), heisst es: 
nnlYersalem gladium gereutes. — Rom heisst mundi domina bei Jotsaldus 
SS. IV, S. 634; Arnold Rat. 11, 34, S. 567; V. Heinrid IV. c 6, S. 275. 
Vgl. oben S. 100 N. 3. 

• ^ Nur för den Anspruch, nicht die Anerkennung, zeugt die Stelle in 
dem Brief Konrad 111, Otto Fris. G. Frid. 1, 23, S. 363 : Franda ef Hispa- 
nia, Anglia, Dania caeteraque regna imperio nostro adjacentia cottidiana le- 
gaüone sna cum debita reyerentia et obsequio nos frequentant, ad ea quae 
imperii nostri mandata sunt se prompta esse tam obsidibus quam sacramen- 
Us affinnantes« 

8 
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faüg^wiB in 4eA ZeiM 9er eMen OUancfn kann davon 
die Red« sein. Ujiler Kbtacad IL ist noch einmal an 4ie 
MdigUelikeit einer VeriHndang Frankreichs mit Deatsch- 
Ififtd ^adbt, ftber aaf dem Wege der Heiratk ^ und ohne 
dass es irgtmi welche Folgen hatte. Heinrich lU. hat 
kein Bedenken getragen einen Französischen tiressen 
sioh Mdigen zti lassm ^ ; aber fttr das Reich selbst hatte 
das keine Bedeotiag. Und dass er seine Ab^cbten i^i- 
ter getragen, sein kaiserliches Recht auch Spanien gegen- 
über geltend gemacht, beraht auf ansicherer VermuthaBg 
oder später Ueberliefemng ^ Ungarn ist vorübergehend 
ilnter wirkliche Lehnsabhängigkeit gebracht^, aber auch 
das nicht lange aufrecht erhaltend In Dänemark ist 
bis tu den Zeiten Lothars hin keine Obergewalt zur An- 
erkennung gebracht : Konrad IL hat zu Gunsten Knud des 
Mächtigen selbst :auf die Dänische Mark verzichtet \ Auch 

^ Brief des Siegfried von Gorze, Giesebrecht II, S. 682, Aber eine 
Eeirath der Tochter Kosrad 11. mit demKöttig vönFraDkreich: maltos füisse, 
qoi imperatoris majestali placere volentes tales nuptias bene et utiliter &sn 
posse persnadere conteoderent, eo quod per ipsas duo regna in magnam .pa- 
cem confoederari vel in unum redigi ^perarent. 

* Herimi Ang, 1054, S. 133: Theodpaldos, ßiius Odonis {von der 
Champagne), ad eam de GallUs veniensel miles ejns effeetus, aoxilinm soum 
iiii pollidtiis est. 

? Ueber die Nachrichten Marianas vgl. Mascoa, Gorom. S. 78. Giesebrecht 
l}y S. 513 legt ihnen und Erzählungen der Cid-Romanzen wohl noch zu viel 
Gevricht bei. Auch Ranke, Päpste (6. Aufl.) I, S. 16; Bryce, The boly 
Roman empire (ed. if) S. 205, u. a. haben die Nachrieht benatzt. 

^ Herim. Aug. 1045, S. 125: Petrus .. . regnum Pannoniarum prift- 
cipibus Ungariorum fidelitatem illi et successoribas ejus juramento Grmanti- 
b^ reddidit; quod tarnen ab eo ipso, dum viveret, possidendum recepit. 
Ann. Altah. S. 802 : Petrus rex regnum Ungariae cum lancea deaurata tradidit 
caesari domino suo coram omni popolo suo et nostro. 

. ' y. Leonls IX. II, 8, Watterich I, 3. 160: Romana respublica sub- 
jeclionem regni Hungariae perdidit. 

^ Adam 11, 54, S. 325. 



Polen hat sich der Abhängigkeit zeitweise entzogen ^ 
irfthrend Böhmen mehr und mehr in das Verhältnis eir 
nes wahren fieichslandes gebracht ward^ Aehnlich be- 
trachtete Heinrich III. die Normannischen Herrschaften iipi 
Süditalien, deren Fürsten er die Belehnja;iig ertheiUe^ 

Um 4or Selbständigkeit der anderen Reiche einen 
Aii^ruck zu geben, ist wohl der kaiserliqhe Name auch 
ihren Herrschern beigelegt^ oder von diesen selbst in 
Ansprach genommen^: schon der Zeitgenosse Otto des 
Grossen Eadgar von England nannte sich Kaiser von 
ganz Albion ^. 

So war es immer wesentlich nur das Verhältnis zu 
Rom und zum Papste und dadurch zu der Kirche über- 
haupt, was sich aus dem Kaiserthum ei^ab^. Auch das 
aber ist nach dem Tode Otto lU. eine Zeit lang in den 
Hintergrund getreten. Verdankten ihm Gregor V. und 
Silvester IL die bischöfliche W^lrde in Rom« so kam 
nachher die Verfugung über diese an die Fa(^tionen ded 

^ Unter Heinrieh III heisst es noch, Ann. Allah. 1046, S. 802: Ulnc 
etiam Bratizlav dux Boemornm, Kazmür BoUniorum, Zeraozil Bomeraniorum' 
adKeiu^pnnt atqne rege^ donis decentibus bonoraverunt. 

* Vgl. darüber Pemice, Verfassungsrechte der Oesterr.-Ungar., Monar- 
chie I, S. 77 ff., der nur zu bestimmt eä gleich auf die erste Unterwer- 
fung anter Heinrich I. zurückführt. 

^ Leo Ost. II, 78, S. 683: universam quam tunc tenebant terram 
imperiali investitura firmavit. . . cunctamque Beneventanam terram Norman- 
nis auctoritate sua confirmans. 

^ So nennt Helgald c 13, Bouq. X, S. 104, den .Robert von Franko 
reich Francomm imperator; und ebenso sagt Adalber. carm., eh. S. 65: rex 
induperator , indnperatrix. 

- ' Eben auch von Ferdinand von Castilien wird dies, aber wohl un- 
richtig, behauptet; Mascou a. a. 0. 

' ^Lapp^nberg, Gesch. Englands I, S. 411 N. 

^ Hierauf hat Ranke, Päpste I, S. 18 , gewiss mit Recht grosses Ge- 
wicht gelegt, aber doch die reale Bedeutung wohl zu hoch angeschlagen. 

8* 
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Römischen and benachbarten Adels, and weder Heinrich II. 
noch Konrad II. haben hier eine Elnwknng versacht, 
zafrieden ohne Widerstand die kaiserliche Krönong Yon 
dem Römischen Bischof za empfangen. Und hat Hein- 
rich Sich wohl der Mitwirknng desselben bei seinen kirch- 
lichen Bestrebongen in Deatschland bedient, so ist anter 
Konrad Ton einer näheren Verbindang zwischen den bei- 
den Häuptern der Christenheit wenig die Rede. Das ist 
dann freilich anders geworden anter Heinrich lU, der 
mit kräftiger Hand in die Terwilderten Zastände der Kir- 
che eingriff, in Gemeinschaft mit einer hier emporkom- 
menden strengeren Richtang eine Besserang an Haapt 
and Gliedern darchzaftihren sachte, Deatsche, ihm ei^ 
bene, von gleicher Gesinnnng erftillte Bischöfe auf den 
Stahl des heiligen Petras brachte, ihnen seinen Beistand 
lieh zar Bekämpfung der mannigfachen Gebrechen welche 
eingerissen waren. Aber die Kirche, gereinigt and von 
den sie umdrängenden Feinden befreit, erhob bald genog 
ihr Haapt; am aach dem Kaisertham wie jeder weltlichen 
Gewalt gegenüber volle Selbständigkeit, am fiir sich die 
universale Herrschaft in Ansprach zu nelimen, die jenes 
nicht hatte verwirklichen können und der es nun selber 
unterliegen solltet 

Es liegt zu Tage, welche Einwirkung das alles auf 
die Deutschen Verhältnisse haben musste. Ist lange viel 
von der Herrlichkeit des Römischen Reiches Deatscher 
Nation, wie man es später genannt, gesprochen worden, 
so bat die neuere Zeit, im Hinblick auf die eingetretene 

* Hier führe ich nur das sehr charakteristische Wort Gregor VII. an, 
Reg. 11, 75, S. 199: plas enim terrarom lex Romanomm pontißcnm qnam 
imperatomm obtinmt. 
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Auflösung des Reiches, deren Ursache nicht am wenigsten 
hier zu suchen schien, die Kaiserpolitik beklagt, sie den 
Königen zum Vorwurf gemacht. Und doch standen sie 
aUe, ob Fränkischen oder Sächsischen Stammes, unter 
der Macht der Ideen welche die Welt beherrschten : wenn 
sie über die Alpen zogen und in Rom die Kaiserkrone hol- 
ten, erfüllten sie nur die Aufgabe und Pflicht, welche dem 
Deutschen König oblag, ftir deren Verwirklichung schon 
der Erzbischof betete, wenn er ihm die königliche Krone 
aufsetztet Und indem sie es thaten, brachten sie das 
Deutsche Volk in eine Verbindung mit den Landen des 
Südens und Ostens, durch welche die Elemente mannig- 
facher Bildung und weiterer Entwickelung in Literatur 
und Kunst, die hier bewahrt waren, in die Deutsche Hei- 
mat gebracht worden sind. Durch die Kämpfe die sie 
bestanden, die Thaten die sie Yollbrachten, mit dem Glanz 
der sie als Häupter der Kirche, als Vorkämpfer der Chri- 
stenheit umstrahlte, gewann das Volk ein Gefühl von 
Macht und Grösse, wie es allezeit belebend gewirkt und 
Gaben yerschiedener Art verbreitet hat; und indem es 
selbst seine Kraft dafür einsetzte, ist auch das Bewusst- 
sein der Gemeinsamkeit nur gewachsen l Unter den schwe- 
ren Kämpfen, die das Königthum daheim und in der 
Ferne zu bestehen hatte, ist die Deutsche Nation vor- 
wärts geschritten zu jener Stufe mannigfachen reichen 

^ Formeln der Königskrönung S. 34: Ut eam ad imperii fastigium 
prodncere digneris, te rogamns. 

' Eine Schrift von W. Böhm, Quemadmodum ab Ottone I. ad Hein- « 
rici iV. inilia ipsnm imperium nnitatem nationis Germanicae affecerit ejusque 
artes, litteras, commercium adauxerit (Berlin o. J.), sncht den Beweis zu 
fähren, dass das Kaisertham geradezu der staatlichen Einigung der Deut- 
schen Stämme Vorschub geleistet; was man dann freilich nur bedingt zuge- 
ben kann. 
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Lebens hinan das im zwölften und im Anfang des drei- 
zehnten Jahrhunderts auf den verschiedensten Gebieten 
herrschte. Auch von einem Rückgang in den staatliche 
Verhältnissen kann bis dahin nicht die Rede sein , * nur 
ton einer Umbildung der Verfassung, von einem Durch- 
dringen von Grundsätzen und Einrichtungen, die der Ein- 
heit Abbruch thaten^ ohne sie zu beseitigen, and die zu- 
gleich der EnfWickelung verschiedenartiger Lebensk^eiise 
Raum gewährten. ' 

Nicht die Umbildung selbst, nur die Wege welche in 
ihr leiteten, gedenkt diese Darstellung in ihren Bereich 
zu zieihen. Ihre wesentliche Aufgabe ist, die Zustände 
des Deutschen Reichs in allem was zur Verfassung ge- 
rechnet werden kann und auf dieselbe Einflnss geübt hat, 
in der Periode ins Auge zu fassen, da noch das König- 
thum dw Mittelpunkt aller Ordnungen und Gewalten war, 
da auch noch die allgemeinen staatlichen Beziehungen nicht 
ganz von denen des sich immer weiter ausbildenden Lehn- 
wesens beherrscht und zurückgedrängt wurden« Indem 
sie dieses im einzelnen thut und die überall im Lauf der 
Zeit eingetretenen Veränderungen, soweit es vergönnt ist, 
zu vergegenwärtigen sucht, gewinnt si^ zugleich die noth- 
wendige Grundlage für die Würdigung der Kämpfe, welche 
das Könfgthum und Kaiserthum mit den emporgekomme- 
nen Gewalten iin Reich und in der Kirche zu bestehen 
hatte und die eben zu einem Uebergang in neue Ordnun- 
gen führten. 

Dabei hält sich die Betrachtung wesentlich auf Deut- 
schem Boden, lässt die eigenthümlichen Institutionen Ita- 
liens und Burgunds zur Seite, geht auf die Beziehungen 
des kaiserthums nur ein, soweit dieselben eine Rücl^wir- 
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kimg auf die Verfassung des Deutschen Reiches gehabt 
haben. • 

In den einzelnen Verhältnissen ist das wenig der Fall 
gewesen. Eine Herstellung Römischer Einrichtungen, eine 
Anlehnung an Römische Anschauungen, wie sie Otto III. 
im Auge hatte, hat doch so gut wie gar nicht stattgefun- 
den. Nicht darin besteht der Einfluss kaiserlicher Herr- 
schaft. 

Dagegen sind die Grundlagen der bestehenden Zustände 
überull in dem Fränkischen Reich zu 9uchej|. Die Aen- 
derongen welche eintreten sind mannigfach und bedeu* 
tend:; aber sie sind allmählich eingetreten» nicht durdi 
Gesetz oder bestimmte Anordnung , oft nipht gleichartig 
oder doch nicht gleichzeitig bei den ver&Qhi^dßnQn Stäm^ 
men: alles war dem Leben, der Gewohnheit, der M^chti 
der.Thatsachen überlassen; vieles in einem steten Wech- 
sel und Wandel begriffen, so dass die Zeitgenossen selbst 
sich dessen was bestand oder bestehen sollte oft nur we- 
nig bewusst waren \ 

Auch dem, soweit es möglich ist, p^ch^ngehej^ , ^r4 
die Aufgabe der folgenden Erörterungen sein. 

^ Vgl. Dümmler U, S. 635. För die späteren Zeiten ist Ficker ganz 
zw desselben Resultaten g^komDDeii, während oeoere Aeehtsliistjoriker viel 99 
sel^ darauf aqsgehen, feste Regel nnd Gesetz, (reiliah mainc^mal «ebr zu 
machen als zn erkennen* 



3. Das Reieh und seine Theile. 

Das Deutsche Reich war in seinein Anfang ein Theil 
des Fränkischen Reichs, and lange ist die Erinnemng an 
diesen Ursprung festgehalten , Indem es bald den histori- 
schen Verhältnissen entsprechend als Glied, bald auch 
geradezu als Fortsetzung desselben angesehen und be- 
zeichnet ward. 

Wie Ludwig d. D. von seiner Herrschaft im östli- 
chen Francien sprach ^ , so wird auch das Reich seiner 
Nachfolger öfter mit diesem Namen bezeichnet^; seine 
Angehörigen heissen Ostfranken oder Austrasier ohne Rück- 
sicht auf die verschiedenen Stämme in die sie zerfallen '; 

1 S. oben S. 9 N. 3. 

' Trad. Blid. I, §. 1, von seinem Sohn Ludwig: anno 2.Hl<idowici re- 
gia in orientali Franda regnantis; und so öfter. Acta Pal. V, S. 176: regnante 
d. Knonrado (I.) in orientali Franda rege. Vgl. Ann. Lanb. Leod. 911, 
S. 16: Cunradus snocedit in orientali Franda et mediana (so zn lesen). 

' orientales Frand, Ann. Hild. 887, S. 50; Widak. I, 16, S. 425; 
Orientalis Franda, Ann. Lob. 911, S. 210; anstrales Frand, Ann. Vedast. 
882, S. 199; 887, S. 203. Nodi Otto Fris. sagt, Cbron. VI, 12, S.234: 
totam orientalem Frandam, qnod modo Tentonicnm regnnm ?ocatnr. — 
Anch Anstrasii in dem Gedicht des Abbo, Mabillon Acta VI, 1 , S. 49, scheint 
die Deutschen zu bezeichnen, während dies Wort, auch regnum Anstrasio- 
rnm, bd Rodulf Glab. II, 9, S. 64; V, 1. 4, S. 70, sich auf Bnrgund be- 
zieht. Mir. S. Apri c. 22, SS. IV, S. 517: totius Neostriae et Austrasiae 
devastatis agris, ist wohl nur gelehrte Reminiscenz. 
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der Hemcher Rbnig der Ostfranken \ und erst später haftet 
dieser Name an einem einzelnen Theil, ii^hrend die Bezeich-* 
nung; Ostreich (Orientale regnnm), die früher dasselbe aus* 
drfickte ^ auf ein Gebiet übertragen ist , das an der sfid-* 
östlichen Grenze dem Deutschen Reich angeschlossen 
ward'. Aehnlich ist dann Westreich (occidentale regnum) 
auch fiir den westlichen Theil des Deutschen Reichs, d. h. 
das Land bis zum Rhein oder Lothringen gebraucht^. 
Das letzte heisst einmal auch mittleres Francien^ im Ge- 
gensatz oiTenbar zu dem Ost- und West - Fränkischen 
Reich ^. Einzeln werden diese auch als oberes und un- 
teres Franken unterschieden l 

Häufiger ist der Name der Franken o^er Franciens 

1 So Heihrich I. officiell in dem Pactum Bonn., LL. 1, S. 567. 568: 
rex Francoram orientalium, orientalis. Und so Ann. Fuld. 838, S. 361; 
850, S. 366; 855, S. 369; regnnm, rex orientalium Francornm. Widuk. 
I, 29, S. 430: reges orientalium Francoram. Folcuin c. 15, S. 51, von 
Arnulf: rex Noricoram auslralis Franciae rex asdsdtnr; ygl. 22, S. 64, wo 
Otto rex australis heisst; Chart. Sith. II, 79, ed. Guärard S. 148: rex 
orientalis Galliae. In der Geneal. des Chron. Wirzib. S. 32 steht zweimal: 
rex Ostrofrandae, 

* S. oben S. 9 N. 3. 
' S. nnten. 

« Widuk. n, 24, S. 444. Ann. Altah. 1047, S. 804. Johann von 
Winterthur verbindet später de Westerrich et de Lothoringia, wo die Beden- 
fang nicht ganz deutlich; s. Meyer von Knonau im Anz. f. Schw. Gesch. 
1871, 8. 186. 

» 8. 120 N. 2. 

^ Karl d. K. heisst z. B. Ann. Laub. 870. 877, 8. 14. 15, rex, 
Imperator occidentis, ocddentalis. 

' So stehen Ann. Vedast. 887, S. 203, die inferiores Frand im Ge^ 
gensatz zu den Frand australes, 894, 8. 207, schickt Aroulf dem Odo hos 
qui erant ex superiori Franda. Ebenso bezeichnet Constantin, Y. Adalber. c. 
33, 8.670, per Frandam superiorem et inferiorem Frankreich und das zu 
Deutschland gehörige Frankenland, speciell Lothringen. Dagegen bezieht 
sich superior Franda beim Interpolator des Ademar 8. 123 auf einen Theil 
Frankreichs. 
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allgeHiem f&r das Vo)k^ oder das Reich* m Anspra^ 
genommen. Und dem entsprechend fuhrt auch derKftnig^^ 
den Namen eines Königs der Franken, mehr bei Schrift- 
stellern' oder in fremden Urkunden als in eigenen ^ hier 
besonders dann wenn daneben die Herrschaft in einen 
der andern Reiche die unter ihm standen aosgedrück) w^ 
den soll \ 

^ Urk. OttoL, Lflnig XXI, S. 1293: jodicio Franooniin, wie sood 
jndicio populorum oder ähnlich ; MR. ÜB. 227, I, S. 283 : jadicio optimatnm 
Francorum ; vgl. Kremer Orr. Nass. S. 75 ; doch wohl auf das ganze Reich 
zu beziehen. — Francorum Itngua ist die Deutsche Sprache, LaoomUet 353, 
I, S. 163, und ahnlich bei Otfried und sonst; vgl. Z. f. D. Alt XVI, 6. 14. 

> Widuk. I, 25, S. 428 : Francorum toto regno. (Eine Bleibulle Hein- 
rich II. mit der Inschrift Renova^io regni Francorum, Leibniz Ann. Ifl, S. 
808 , ist ofl^nbar feilscb). Grandidier f , S. 1 98 : pro statu regni franco- 
rum; ebenso Papst Gregor bei Lambert 1077, S. 263; Ann. Magd. 965, 
8. 148, wo die Hild. S. 60 sagen: regno Saxonum. — Ann. Altah. 1041, 
S. 796: per totum Franciae regnum. — Imperium Francorum (omne, to- 
tum), Widuk. 1, 19, S. 426; 22 cod. A, S.'428; 41, S. 435; Ilf, 57, 
S. 461; 73, S. 465. (Die Urk. ßemling S. 9, wo Ludwig d. K. rex nec- 
non et rector imperii Francorum genannt wird, ist unecht). — Francorum 
respublica, G. Trev. add. c. 27, S. 199. — ürkk. Otto I, Mon. Patriae XHI, 
596,8.1020; 598, S. 1024; Gall. ehr. XIII, 8. 552 (Stumpf Nr. 199. 202. 
203): a. regni sui in Italia 1, in Francia 16, nach Muster Karolingischer 
Urkunden. — Francia für das Ostfrankische Reich gebrauchen regelmässig die 
Ann. Fuld., im Gegensatz zu Gallia cont. 5 885, S. 401. — Dagegen steht 
bei Donizo II, 11, v. 854, S. 396, selbst regnum Gaflomm für das Deut- 
sche Reich. — Ueber fAtynkrj 4*Qayx£a als Bezeichnung für Deutschland 
bei den Griechefn s. Leibniz Ann.' II, S. 653. 

^ So von Heinrich 111. Chr. Ebersb. 8. 14; tou Heinrich IV. Bernoid 
S. 432 N.; von Lothar Heimo, Jalfö Y, 8. 545. 

^ Piot 7, 8. 12: regnante d. Ottone . ... rege Francorum; ebenso 
von Heinrich II. 8, 8. 13; (5, 8. 9 dagegen: Ottone rege Francorum et 
Germanorum). Fickler S. 17: regnante Heinrico III. rege Franchorum, se- 
cundo imp. Romanorum. Revue d'hist. et d*arch. III, 8. 445: H. (IV.) 
rege Francorum regnante. Adalb. et Bemaldi epist, Ussermann H, S.247: 
Heinrici Francorum regis non utique Romani imperatoris. — Schöpflin f, 
S. 113: ut sub mundiburdio deinceps maneat regum Francorum, ist wohl 
aus älterer Formel beibehalten. 

B S, darüber den Abschnitt 6. 



Ah Ffancigenae werden seit dem zehnten Jahrhun- 
dert die Westfranken oder Franzosen unterschieden^; 
dieselben als Lateiniische ^ , Romanische^, oder, wie man 
afnck nach dem Herrscherhause sagt, Karolingtsch« Frftn-' 
ken^ den Deutschen gegenfibergestellt. 

^ Ich finde es zuerst in den Glossen zu den G. Berengarif y< 261, 
ed. Dümmler S. 95; wo man es vielleicht als Beweis für sp&tere Abfas- 
sung anf&hren könnte. Dann Gerbert epist. 13, S. 8: Francigena gens, und 
io seinem Epitaphiom, Dncange III, S. 395; EpitapUnm Gregor V, Leibniz 
Ann. III, S. 717. Vgl. Mir. S. Bened., Bouq. X, S. 341 ; (die Urk. K. 
Heinrich I, ebend. XI, $. 568 r Francigenis imperans, ist wohl nieht echt); 
Donizo ir, 43, S. 380: Francigena loqnela neben Tentonica lingua> Hist. 
Fraocorum:, Forschungen 111, S. 146: Et hi quidem qni Teutonicis com- 
mixti sunt proprio vocabiilo Frand, qui aulem per connbia a Gallis sunt 
progeniti Frandgenae sunt vocaü. Und so später öfter ; Urkunden Heinrich III. 
und Leo IX. für Nivelles, Miraeus I, S. 661 ; Anselm Uod. II, 63, S. 228; 
Bruno c. 36, 8.342: Bernold 1083, S.438; Ekkeh. S. 9; derselbe 1099, 
S. 213: Frandgenis occidentalibus. — - Und mitunter steht es attch für Deut- 
sche; soFromandi carm., Pes VI, 8. 176; vielleicht anch in dem dngeföhr- 
ten Epitaph Gregor V. und im Cat. pontif. W^atterich I, 8. 94. 

^ Cbron. Franc, SS. III, 8.214: Hie divisio facta est inter Tentones 
Francos et Latinos Francos. Ltudpr. Leg. c. 33, 8. 354 : ex Francis, qao no- 
mine tarn Latinos quam Tentones comprehendit. — Frand Tentonid auch Liudpr. 
Ant. I, 5, S. 276; 111, 20, S. 306. (In dem Gedicht bei Dömmler, An- 
selm 8. 100 y. 223, ist Tentonid Galli nicht zu Terbinden, sondern an 
Deutsche und Franzosen zu denken). Franda Thentonica meist in be- 
schränkterer Bedeutung s. nachher. — Frand Latini, Wipo c. 1 , S. 257 ; 
Francia Latina c.27, 8.268: Bruno c36, 8. 342. Vgl. Bonizo IV, S. 619: 
LaUQt)mm et Francorum regi; Ekkeh. 1101, S. 221: de Latieis vero prin- 
dpibns. • 

^ Otto Fris. Chron. VH, 5, S. 250: inter Francos Romanos et -Teu- 
tonicoSi Uttdprand I, 14. 16, 8. 280: Franda Roinana. Vgl. Cent. Reg. 
939, S. 618: Gallia Romana. 

^ Brun V. Adalb. c. 10, S. 598: Karoliai Frand. G. Camer. I, 55, 
8. 421: Karlenses et Lotharienses; tgU c. 96, S. 440; c. 114, S. 452. 
Widuk. U 29, S. 430: Karolomm reges. Thietm. HI, 6, 8.761, und Ann. 
Magd. 981 , S. 155 (aus Quedl.): rez Kar(e)lingorum , ebenso Ann. Altah. 
1043, S. 798; 1044, 8. 80U Herim. epit 1035, S. 122 M.: princeps 
Carlingorum. Vgl. Ekkeh. S. 181; Ann. Saxo S. 549. -t*. Ann« Magd. 978, 
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Wie es der Ursprung des Deutschen Namens ^ mit sich 
bringt, findet er besonders Anwendung, wo die sprachli* 
che, nationale EigenthUmlichkeit ' oder die Verschieden- 
heit YQp anderen Völkern' hervorgehoben werden soll. 
Er ist dann aber auch auf das Land^ und auf das Reich 
übertragen das wesentlich auf Deutscher Nationalität be- 

8. 151 (aus Qnedl.): Galliam qaae dicitur Rariiagia. Und so spftter in den 
Deutseben Dichtern. 

^ S. oben S. 8. 

' So wurd es mit Vorliebe in dem Romanischen Lothringen gebraucht; 
Com. Bert. c. 3, S. 46; c. 11, S.51: vir Teutonicus; c.7, S. 47: inTeuto- 
nica; Chron. S.Mich. c 7, S. 81 : in Theutonica terra. Laur. Vird. c. 33, 
S. 514: genere et lingna Teutonicus; vgl. c. 1, S. 491; Mir. S. Finmni, 
Calm. III , S. 357 : patria ?oce , Teutonica scilicet ; Folcuin c. 1 , S. 56 : 
Teutones. — G. Lob. c. 24, S. 327, werden die Theutonica, Romana und 
Latina lingua unterschieden. Rodulf G. S. Trud. I, 1, S. 229: linguam non 
habuit Teutonicam, sed quam corrupte nominant Romanam, Theutonice Wa- 
lonicam; V, 6, S. 254: Theutonica et Gualonica lingua expeditus; auch 
Cont. VlII, 4, S, 273. 

8 ürk. ?. J. 909, Mon. Palr. XIII, 8. 749, mit Zeugen ex genere 
Francorum, Langobardorum , Teutooicomm; Urk. Otto I, Sagittar 8i 93: 
Theutonici Tel Sclavi (vgl. Leibn. Ann. III, S. 71. 159: mancipiis Theuto- 
nip et Sclavanids). — Urk. Otto I, oben 8 98 N. 4, wo auch Frand und 
Theutonid neben einander genannt werden; und ebenso in der Krönungs- 
formel, LL. II, S. 18: Exerdtus Francorum, Romanorum et Teutonicorem. 
Eine Urk. Papst Leo VIII, Hartmann S. 73, spricht von prindpibus tarn 
Romanis quam Teutonicis. Ueber den Ausdruck: nullns Latinus, nulIusThen- 
tonicus in einer Urk. Heinrich II. (aus einer Arduins übernommen) s. Bress- 
lau, KanzIdRonradU. S. 159.— Thietm.V, 16,8.798, stellt die Theutonid 
und Langobardi sich gegenüber; Wipo c. 17, S. 266, die Romani und Teu- 
tonid; vgl. c. 18; Herim.Aug. 1053, 8. 132, Teutonici und Italicae gentes; 
Lambert 1053, 8. 155, Langobardi und Teutonici, Amolf Rat. I, 12, 8.10, 
Latioi und Teutonid; V. Norberti c. 12, S. 685, Teutonid und Gallid. 
Vgl. Chron. Ven. 8. 31. Ekkehard sagt in seiner Vorrede, S. 9: universus 
orbis tam Romanus quam Teutonicus. 

^ Rmn V. Adalb. c. 9, S. 598: Tbeutonum terra; vgl. c. 4, S. 
596. Chron. Ven. S. 30: Teutonicam mittere disponunt. Vgl. Giesebrecht 
I, S. 853.— Die Urk. angeblich Ludwig d. K., Mon. B. XXVIII, 1, S.131, 
mit dem Ausdruck 4n Teuthonia sita' ist trotz der Vertheidigung des Her- 
ausgebers entschieden als unecht zu, betrachten • 
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ruhte, zuerst besonders von Fremden^ oder doch im be- 
stimmten Gegensatz zu dem seit der Zeit der Ottonen da- 
mit verbundenen Its^ischen oder Langobardischen Reich ^ ; 
seit dem elften und zwölften Jahrhundert ist der Aus- 
druck in allgemeinem Gebraucht Da stellte man auch 
das Deutsche Reich bestimmter dem Fränkischen gegen- 
über, während Otto von Freising es doch f&r richtiger 
hielt jenes als Theil des Fränkischen zu betrachten ^ 
Und ebenso wie das Reich wurde auch der König bezeich- 

^ CbroD. Yen. S. 31 : regndm Tentomcum. Cat. imper., SS. III, S. 
216: regnnm Totonicum. Besonders häufig gebrancht es Gregor VII: epist. 
17, Jaffe III, S. 542: majoribas atque minoribus in regno Teutonicomm 
constitntis; 18, S. 543: in omni regno Teatonicornm ; vgl. 20, S. 545; 
Brano c. 119, S. 378 (Jaffa S. 552): regnum Theotonicorum haclenns inter 
omnia mnndi regna nobilissimum. Wenn er c. 118, S. 378 (Jaffa S. 550), 
sagt: in Teotonico atque in Saxonico regno, so hat das besondere Gründe. 
Aber auch Rodulf, G. S. Trud. I, 12, S. 239, schreibt einmal: Saxoniam, 
regnum quoque Theutonicorum. 

* Brief Heinrich IV , Giesebrecht III, S. 1237 : tam in Italico quam 
in Tentonico regno. Aehnlich Conc Rom. in Greg. Reg. III, 10a, S. 224; 
epist. 28, S. 554; Cod. Udalr. 73, S. 151; Bert)^. 1079, S. 317. Lam- 
bert sagt 1053, S. 156, Ton den Italienern: nt a regno Teutonico defice- 
rent. 

^ In Urkunden finde ich es zuerst 1084, Remling S. 58; vgl. Giese- 
brecht I, S. 859. Von Schriftstellern haben es die Ann. Altah. (deren Au- 
tor es vielleicht zuerst in Deutschland braucht; 1038, S. 793; 1042, S. 
797 u, s. w., vgl. Giesebrecht a. a. 0.), Lambert, Waltram. Der Ann« 
Saxo sagt 919, S. 594: summa regni Teutonici, quae Francorum eatenus 
fiierat, ad Saxones transivit. Dagegen macht Petrus Gas. IV, 87, S. 805, 
einen ähnlichen Gegensatz wie Gregor VII. (N. 1), wenn er bei Lothars 
Wahl schreibt: Imperium a Teutonids ad Saxones translatum est. 

« Otto Fris. Chron. VI, 17, S. 236: Exhinc (von Heinrich L an) 
^uidam post Francorum regnum supputant Teutonicornm . . . Michi autem 
videtnr regnum Teutonicornm, quod modo Romam habere cernitur, partem 
esse regni Francorum; vgl. c. 24 und VI, 12, S. 234 (S. 120 N. 3). So 
sagen die Ann. S. Rudberti Sal. 919, S. 717, und Auct. Garst., S. 565: 
exhinc regnum Teotonicorum subputatur. Vgl. Jocundus S. 92: de regno 
Francorum in Saxones aliasqne nationes hie transitus erat. 



net der in ihm die Herrschaft führte^: g^nz einzeln ist 
es auch in ,den Titel aafgßnoDMneii \ Fremde Scbriftstd- 
ler sprechen selbst von einem Deutschen Kaiser , Kaiser 
der Deutschen ^ nicht sowohl wegen der Herkunft, alsweU 
das Deutsche Reich der Haupttheil und Träger des K^i- 
serthuips war. 

JVIehr i|i geographischer als iu natio^al^ ^ oder poe- 
tischer Bedeutung wird der aus dem Altertbum überlie- 
ferte, offenbar nje bei den Deutschen selbst lieimisc]^ ge- 
wordene Namen Germanen, Germanien, verwandt Wie 
er in Karolingischer Zeit meist flir das Land am rechten 
Ufer des Rheins ohne Rücksicht auf die Bevölkerung ge- 
braucht ward^, so ist es auch später noch häufig der 
Fall. Bis zum Rhein erstreckt sich nach Regino Grerma- 
nien^; der Fluss trennt, sagt Wipo® im elften Jahrhun- 
dert, Gallien und Ger.manien; und ähidicfa werden diese 



^ Cat. imper., SS. III, ^, 216: rex TotODicorum. Lambert 1070, 
S. 179: Teutonici reges; 1075, S. 226: rex Teutonicus; 1071, S. 1S2: 
rex Teolonicorum. Auch der Papst sagt bei Hesso S. 424: regem diclom 
Teutonicam. Vgl. Ann. S. Germ. min. 1131, SS. iV, S. 4* 

< S. AbscbpiU 6. 

8 Ann. 31and. 1114, S. 28; Ann. S. Bened. 1107, S. 43; Petras 
Guill. V. Alex., Watterich I, S. 235: imperator Teutonicorum , Teotnaicus. 
das erste auch Hildebert V. Hugonis Cluniac. c. 2, Migne CLIX, S, 864. 

« V. G. lll, S. 298 N. 1 und besonders Einh. V. Karoli c. 15, S. 45t : 
omnes barbaras ac feras oationes qnae inter Renum ac Visujam flnvios pce- 
anumqne ac Dannbiom positae . . . Germaniam incolunt. Vgl. dazu Johan- 
nas V. Adalb. c. 1, S. 581 : Est locus in partibus Germaniae • . . quem 
incolae Sclavoniam cognomine vocant; Adam II, 18, $. 311: Sclavania igi- 
tur amplissima Germaniae provintia a Winulis incolitur. 

* Heg. 842, S. 568 : omnis Germania usque Rheni fluenta. Vgl. Con- 
stantin V. Adalberti c. 15, S. 663: in tota Germania quae citi;a (d. i. jen- 
seit) Hrenum est et in Lotharii regno quod eis Rhenum est. 

^ Wipo c. 2, S. 257: Qui dum Galliam a Germania dlrimat etc. 



öAer SMlt ^egenUber^j^Ht V ^Morias Von Aatmi^ Mnnl 
im ^EWOlflea Alpen, Rhein und Elbe als Grenzen: das 
Land siidlicfa 'der Donau unterscheidet er als oberes Ger- 
manien. Einzeln wird aber noch ganz in Romischer Weise 
die Do«aii als stidlicfae Grenze betrachtet '. Anderswo steht 
Germanien im Gegensatz zu Sachsen ^ und bezeichnet dann 
die altfränkischen Gebiete ^ und bo findet selbst eine Be- 

^ Papst Jobann XIII« seUt, Sagittar S. 129, Mainz Trier und Köln 
in GaUia Im Gegensatz zu Germania. Gonc. Mog., SS. V, S. 185, nennt 
Mainz priocipalem pontificii sedem tocius Germaniae et Galliae cisalpinae. 
Hist. BruuY, clO, S. 162: -Galliae atque Germaniae. principatnm. In dem- 
selben Sinn sagt Rieber III, 67, S. 621: a Germanis Belgisque rex creator. 
Vgl. anch Dämmler, Anselm S. 9 N., und unten, wo von Lotbringen die Rede ist. 

^ Imago. I, SS. X, S. 132 : A Dannbio usqne ad Alpes est Germania 
saperior, que a germinando populos dicitur. Versus occasum Rbeno, ver- 
sus aqaiionem Albio flumine terminatur« 

^ V. Meinwerci c. 2, S. 107: Germania . • . sumens initium a An- 
min« Daujubio desinit in Reno. ,Es folgt eine nicbt ganz deutliche Unter- 
scheidang von Germania -saperior und inferior, die von der des Hoborius' 
abweicht. Herim. Aug. sagt 843, S. 104: Ludowicos .Germaniam Panno- 
nias, JKoricum et Alamunniam . . . aeeipiunt. Schreiben der Bair. fiischöfe, 
Maosi XVli, S. 255: Germania et tota Norica* .Die Urk. aber Leo VIU, 
Mansi XVUl, S. 378, wo es heisst: per Germaniam} Bavariam, Alamaoniam 
commorantibus, ist falsch; s. Dämmler, PiligrimlS. 22. Vgl. V. G. III, S. 
29 N. — Es ist nicht richtig , wenn Wench, Fr. Reich S. 372 ff. , meipt, 
dass Gjermania in Karolingischer Zeit regelmässig nur das Land bis zur Do- 
nau mit Ausschluss von Baiern und-Alamannien bezeichne. So nennt Hinc- 
mar, Op. II, S, 249, den AntbeiL Ludwig d. D. Germania; der König heisst 
rex Germaniae (s. unten); Mainz wird im Conv. Magunt. 852, LL. 1, S.410, 
als meiropotis Germaniae bezeichnet Vgl. Ann. Bert. 839, 'S. 433: marcas 
populosque Germanicos; Folcuin, Chart. Sith. ed. Gu^rard S. 126: cum mul- 
tis militus bellatorum de Bajoaiia et reliquis Germanorum orieotalibus. 

« Adrcvald, Mir. S. Bened. c. 33, Mabillon Acta .11, S. 386: Saxo- 
niam omn^mque Germaniam, von dem AntbeÜ Ludwig d.D. — - Nicolaas Leod., 
Mabillon Anal. S. 129: a nonnullis episcopis Saxoniae seu Germaniae. De- 
siderius dial. III, Migne CXLIX, S. 1005: qui tunc Germaniae, Pannoniae, 
Sjaxoaiae ae Italiae imperabat. 

^ So steht in der Glosse die Wenck S. 376 anfuhrt: Germania: Fran- 
chöno lant; vgl.hiii der toben S. 8 N. 3: Germania: ThiuiUsoa Uudi. 
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schränkong auf die Rheiiig;egeBde]i statt ^; während an- 
derswo Franken und Germanen, Francien und Germanien 
neben einander genannt werden ^ , wie sonst auch Fran- 
ken und Deutsche', wie es scheint um die Gesammtheit 
der zum Deutschen Reich gehörigen Stämme zu umfassen. 
Dieselbe Bedeutung ist aber doch auch dem Worte Grermanien 
gegeben^, oder man sagt, um dies auszudrucken, 'ganz 
Germanien' \ Germanisch steht gleichbedeutend mit Deutsch 

^ Ueber diese Verwendung des Worts in Älterer Zeit bei VeDantios 
Fortanatas, Procop, dem Geographns Ravennas a. a. s. Zenas 8. 334 N. 
Ebenso wohl Ann. Fuld. cont. 5 882, S. 397: rex antem morabatiir in 
Germania; in dem Gedicht de Ottone et Heinrico, bei Dümmler Anselm 
S. 81: Germania et Belgica Terra cnnrant genoa; Ekkeh. 1082, S. 205: 
Herimannus qnidam Yir prepotens ac nobilis ex Germania . . . suis in par- 
tibns, hoc est in Lotharingia vel Germania; vgl. 1075, S. 201: tarn ex 
Alamannia quam Bajoaria et Germania atque Boemia; Hugo Flor. Modem, 
actus S. 376 von Lotbar: Germaniam et Italiam sortitus est 

' Urk. Karl HI, Bonq. IX, S. 358: cum Germanicis et Francis, und 
vorher S. 122 N. 4; Urk. Otto I, Bouq. IX, S.385: rex H(l)otharingensium 
Francorum atque Germanensium (Stumpf Nr. 272 bezweifelt die Echtheit 
nicht, die Form 'Germanensium' auch in anderer Urk. Ottos, SS. VIII, S. 
526, die aber falsch). V. Norberli c. 1, S. 670: de prosapia Francorum 
et Germanorum Salicorum ist vielleicht anders zu fassen (s. AbschniU 6). — 
Ann. Hild. 997, S. 91 : Italiae, Germaniae, Frandae et Galliae. Can. Leod* 
43, SS. XII, S. 416: in Francia, apud Suevos et in Germania. Mir. S. 
Gisleni, Duvivier Hainaut S. 365 : rex Frande, Saxonie Germanieque. Oft ist 
es nur unbestimmte Häufung von Namen; so wenn Sigebert 1096, S. 367, 
schreibt: a Franda, a Lotharingia, a Burgundia, a Germania, a Longobardia. 

8 Oben S. 124 N. 3. 

^ So wohl schon Widuk. I, 29, S. 430, wenn er von Arnulf sagt: 
qui seniorem Karolum Germania expnlit. Ann. Quedl. 1021, S. 87: con- 
ductisque Germaniae primis. Ekkeh. 1080, S. 203: Italiae sed et Germa- 
niae. Vgl. Arn. Med. I, 9. 16. 

^ Lindberti epist., Jaflfö III, S. 333: omnis Germania novit. Ann. 
Quedl. 995, S. 73: Commune damnum in pestilentia porcomm et boum 
omnem Germaniam vexat Ekkeh. 1106, S. 231: cunctisqne totius Germa- 
niae optimatibus et presulibus. — Papst Johann Vill. schreibt, epist 319, 
Mansi XVII, S. 236: per omnes Gallias et Germanias, und verbindet auch 
sonst Galliae und Germaniae; Ahnlicb andere, S. 127 N. 1. 
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auch in nationaler Bedeutung K Das Reich hdsst ein 
Germanisches^; wie Ludwig d. D.' werden auch seine 
Nachfolger als Könige Germaniens bezeichnet ^ 

Die Nachl>arvölker haben sich gewöhnt, den Namen 
des südwestlichen Stammes, der Alamannen, in umfassen- 
der Bedeutung fiir die Deutschen überhaupt zu verwenden: 
er findet sich so bei Italienern ^ Burgundern, Franzosen ^ 

^ S. die von Wenck S. 377 angeführten Stellen. Der Prolog zum 
Reliand, wo lingua Germanica neben 1. Thenlisca gebrancht wird, ist als 
nnecht angefochten von Schulte, Z. f. D. Phil. IV, S. 49 ff., mit Gründen 
die mich noch nicht recht überzeugt haben. Die Glosse zu den 6. Bereng. 
II, T. 84, S. 102, erklärt Teutonico ritu mit Germanico. 

* So Richer III, 67, S. 621 : regnum Germaniae. Brief t. J. 1118, 
Heinemann 185, I, S. 150: regnum Germaniae Universum. Chron. Ebersb. 
S. 14: Germannm regnum. Ekkeb. 1110, S. 243: in sodetatem regni Germa- 
nid. Ann. Saxo 932, S. 597: regnum Germanie; vgl. 921, S. 565: partes 
regni per Germaniam . . • procurante. 

' Ann. Bert. 844, S. 441 ff.: rex Germanorum oder Germaniae; 
ebenso Gont. Erchenb. S. 829 ; Ademar III, 16, S. 120; Form.Sal. 1, S. 1. 

^ Urk. Karl III, Bouq. IX, S. 358: Germanorum rex. Flodoard 928, 
S. 378 , Ton Heinrich I : Germaniae princeps (wie vorher Transrhenensis)« 
Cent. Bertar. c. 2, S. 45: rex Germaniae Otto. 

^ Ich zwdfle, ob schon dne Urk. v. J. 823, Mon. patr. XIII, S. 187: 
nve hie Italia sive Alamania, hierher zu ziehen ist. Chron. Salem, c. 169, 
S. 553; 173, S. 555 und 556, verbindet Alamanni und Saxones. Schon An- 
selm ed. Dtimmler S. 17 stellt Gallia, Italia, Alamannia sich gegenüber. 
Später Donizo I, 218, S. 3^7; 297, S. 358: gens Alamanniae (neben Theu- 
tonid). Guill. App. II, 83, S. 255: Alamannis et Teutonids; später bdde 
Namen abwechselnd (auch Snevi 152, S. 256); IV, 567, S. 290: rex Ale- 
maunicus. Am. Med. I, 14, S. 10, heisst Heinrich II. rex Alemanniae; und 
wohl in demselben Sinn gebraucht er I, 7. 12; II, 15: Suevia; wogegen 
II, 14 Alamanniae partes Burgund bezeichnen (auch Bicher III, 86, S. 625, 
nennt Konrad von Burgund Alemannoram rex ; und Rudolf III. heisst Ala- 
mannoram rex in einer Urk. Orr. Guelf. II, S. 178, Graf Odo rex Ale- 
mannoram siv« Provinciae, eb. S. 182). Benzo II, 4, S. 614: Italiae, Ale- 
manniae, Burgundiae; VII, 7, S. 680: regnis Alemanniae. Ebenso Lupus 
Protosp. 1046, S. 59; 1081, S. 61 n. s. w. So sagt ein Brief Calixt II, 
Neagart II, S. 31: reges Alemannici, und auch V^ibald, epist. 12, S. 92: 
2 miUa Alemannos, wird so zu verstehen sein. 

« Oefter in dem Chart. S. Yktoris; s. die Stellen Gott. GeL Anz. 1860, 

9 
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Spaniern S Bngländern ^•^ Dänen ^ und Polen ^, und es 
hat das selbst in Deirtsoiilattd Nachahmung gefanden^: 
die Zeugnisse sind alter als die Zeit der Staufischen Kö- 
nige, und nicht erst ihre Herrschalt hat, wie man yerma- 
then konnte^, zn den Sprachgebrauch Anlass gegeben, 
den Otto Ton FVeirnng als ungehörig bekämpfte^. Auch 



S. 466. — ^ Auch V. Majoli II, 10. 11, S. 655: ex, in Alamaoniae partibus, 
ist tielleichl scboaso za ^ersLehen. Dann G. cons. Andeg., Booq. X, 3. 249: 
0^(0 rex AlemaonqnMn; vfl. 8. 262; Gndioi pkanctus, eb. S. 325: AUe- 
manoi, Loogobardi etc.; CoQt Aimoin«, XI, S. 276: Beniia AlamaDDiae im- 
peratoris; Clarius Cbron. S.Petri, eb. Si. 196; Hogo Flor., SS. IX, S. 388 
N.; Sager V. |.adov., Bouq. Xli, S. 21 : AlemaDnorum cantantiiun teiribili 
cHamore coeloe peaetraote; Bernardi dar. epist. 125, ed. Bened. S. 131: 
Alemaimiae, Fraociae reges (dagegen 1^6, .S. 135: Germaniae). 

1 Hier führe ich nur an die Ann. Bairda. 1106, SS. XXIII, S. 2: 
Aianricus rex de Alamannia. 

' FV)reat. Wigorn. 1106, SS. VI, S.565: impeiratorem de Alemannia. 

^ Saxo GrammaUcDs I, Sb 24: omnem Alemannorum gealem; sonst 
Theatones un4 Germani. Sueno Agg. c. 2, Langebek SS. I, S. 47. 

« Cbron. Pol. II, 47, 8. 462; III, 1, S. 466, abwechselnd mh 
Theutonid. 

* Znetst wohl in Lothringen. Zweifelhaft ist die Bedeutung Mir. S. 
Glodesi^ndis c. 30, SS. IV, 8. 23^7: gentis Alamannomm Vvra darisfiffla; 
Bupert, Cbron. S. Laur. c 9, 9. 265 : de pesgima gente Alamanuonuu, Ton 
Nötiger. Aber in Urlu bei Mirac^us m, $. 303, heisst es: H« augiosto in 
Abpfiannüs imperanle. Anselm 1130. 1131, S. 3Q3, nennt Lothar vex Ala- 
manniae; vgl. Ann. Egmond. 8. 443. — Ebenso ist es Pass. Tieoionis c 7, 
S. 56, zu fassen: per Italiam et Alamanniam; vgl. e. 11, $• 58: ex Alir 
inapnis Bawan, Soevi; V. Meinw. c 24, S. 116; ad Alamaonifiin accederet; 
Herbord V. Ott. Bamb. I, 38, 8« 718: de, regno AlaoianniMw Bie Descri- 
ptio des 1^3. Ja^rh., S8» XVU, S. 238, sagt: quae Theatoaia seu Aleman- 
nia seu Gerquin^L nuncupalur. 

^ So St&lin II, 8. 639, der aber selbst bemerJrt, d«ss der Gebraocb 
schon am Anfang des 12. Jahrhanderls ilblieh war; naeb den angeföbrteQ 
Stellen noch erheblich (ruber. 

7 Otto G. Frid. I, 8, S. 357 :, Quart qoid^m lolam Teiitoaicam ter- 
ram Alemanniam dictani pnlant omnesq^e Teulonicos Alemanixos yocire so^ 
lent, cum illa tantum provinda» id fst Siue^i^, a Uin9iGmo Qq«ie. VMiM 
Ale^ann^ pop^liqp^ eam int^bit^intes «oiKrpai^pctq IwmW Mmm^ 
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sonst spielt der Alamannische Stamm keine solche Rolle 
in der älteren Geschichte des Deutschen Volks oder Reichs/ 
dass Anlass gewesen wäre ihn als Vertreter des Gan- 
zen zn betrachten. So kann es nur die Nachbarschaft 
sein, weldie zuerst den Romanischen Bewohnern Italiens 
tind Galliens Gelegenheit bot, dem Namen eine Beziehang 
tu geben die ihm ursprünglich fremd war, die dann abei' 
auch anderswo Eingang erhielt. Auch der gleichbedeu- 
tende Name der Sehwaben (Suevi) ist einzeln in diesem 
Sinn gebraucht worden ^ 

Die Rücksicht auf das mächtige Herrscherhaus ans 
Säcbi^schem Geschlecht hat Schriftstellern Veranlassung 
gegeben, wie die einzelnen Könige^, so auch das KOntg- 
ffamn; das Reich als Sächsisch zu bezeichnen'. 

Davon wesentlich verschieden i0t es, wenn die Sack-* 
sen neben den Franken hervorgehoben werden*; wo un- 

1 S. die Stellen S. 125 N. 5. 

* Bened. c. 35, S. 717: Otto Saxonicas rex, und öfter; nur Sazoniae 
dux, Leo Gas. 1, 61, 8. 624; Rodulf Glab. I, 4, S. 57: sump^erunt impe- 
rium Romanomm reges Saxonum, und von Otto I, Heinrich 11, Heinrich III. 
rex i>axonum, I, 3, S. 52; Prol. $.51; V, 1, S. 70. Auch Hildebert von 
Leoians an Heinrich V, Mansi XX!, S. 44. Das Chron. Lauresh. S. 413 
nennt Heinrich III. Imperator Saxoniae. Später von Lothar: rex Saxonum, 
Cosm. oeoL Wiaseb. S. 132; rex Saxonicus, Urk. Papst Honorius II, Mon. 
B. XII, S. 98; Urk. bei Piot 32, S. 41: regnante rege Lutherio de Saxo-: 
nia. Vgl, die G, Gamer. III, 50, S. 385, nach denen principes Saxonum 
Ronrad II. wfthlen. 

B Hrots. G. Odd. v. 73, S. 307 : Saxonum regnnm. Ann. Hild. 965, 
S. 60: kl regno Saxonum. V. Mahth. e. 16, S. 582: regnum Latinorum 
et Saxonum; c. 4, S. 577: Saxonico imperio. Rodnlf Glab. I, 4, S. 57: 
Saxonnra regnum. 

* So WidiA. I, 16, S. 425; I, 26, S. 429; II, 1, S." 437 (oben 
S. 58 N. 2; S. 64 N. 3; S. 72 N. 1). Dass omnis populus Francorum 
atque Saxonum das ganze Deutsche Volk bezeichnen soll, muss ich gegen 
Köi*e, Widuk. S. 131 , entschieden festhalten, Otto I. selbst sagt, Heine- 

9* 
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ter den Franken die früher schon dem Fränkischen Reich 
einverleibten Stämme mit verstanden sind. 

Dass auf dem Hinzutritt der Sachsen recht eigentlich 
das Deutsche Reich beruhe, ist eine AuiTassung die sich 
wiederholt in dieser Zeit geltend macht und lange erhal- 
ten hat Damit mag es zusammenhängen, dass man anch 
ein Deutsches und Sächsisches Reich unterschieden hat; 
wie denn in der Zeit der Kämpfe zwischen Heinrich IV. 
und seinen Gegnern diesen wohl eine Herrschaft in Sach- 
sen beigelegt S selbst eine Theilung des Reichs in dieser 
Weise in Aussicht genommen wardl 

Aber auch sonst werden die grossen Stammgebiete 
als Reiche bezeichnet ^ ohne dass daraus eine volle Selb- 
ständigkeit gefolgert werden soll: am häufigsten, ausser 
Sachsen, Lothringen und Baiem^; einzeln aber anch 



mann 3, I, S. 3: Si aliqnls generationis nostrae in Franda ac Saxonia re- 
galem . . . possideat sedem; vgl. Moser 11, S. 23, und 246, S. 307: per totam 
Frandam et Saxoniam. Giesebrecht I, S. 813 führt noch eine Stelle des 
Constantinus Porphyrog. de admin. c. 30 an, wo Otto heisst ^$| 4'Qayyittg 
i^g xai la^iag. Vgl. vorher S. 127 Nr. 4, wo Germania und Saxonia 
unterschieden werden. — Dagegen ist Cont. Erchenb. S.329: regni vero soi, 
hoc est Francorum et Saxonum, der Gegensatz gegen Baiem und Alaman- 
nien gemeint. 

1 Waltram II, 16. Gregor VII. schreibt, Bnino c. 118, S. 378 (Jaffe 
25, S. 550): episcopis in Teutonico atqae in Saxonico regno commorantibus ; 
27, S. 553: Rodulfo regi omnibusqne secnm in regno Saxonum commanen- 
tibus. 

' S. darüber später. 

^ Aeltere Beispiele oben S. 34 N. 2. Liudprand II, 5, S. 289: Ba- 
joariorum, Suevorum ... omnia regna; vgl. Legat, c. 17, S. 351. Flodoard 
946, S. 393: ex omnibns regnis suis. Adalhold c. 13, S. 687: in regois 
singnlis antecessoris sui preler Italiam et Alemanniam. Wipo c. 2, S. 259 : 
singnli de singulis regnis; vgl. c. 6. 23. Lambert 1075, S. 227: daoraoi 
regnorum (Schwaben und Baiern). 

^ Sachsen: Urk. Johann XII, Riedel VIII, S. 93; Bruno c.39, 8.339; 
C.121, S.379; Umbert 1076,8.250; Berth. 1077, S. 302; 1080,8.324. 
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Schwaben'. Und selbst kleinere Gebiete bekommen die- 
sen Namen ^ Der König selber spricht, aucb abgesehen 
lon Italien und Bnrgnnd, von seinen Reichen*. 

Dem entsprechend werden die einzelnen Stämme auf- 
^llihrt, wenn der ganze Umrang der Herrschaft bezeich- 
net wnden soll: und die verschiedenen Tbeile des Deut- 
schen Reichs stehen da den anderen Reichen wie gleicbar- 
tig zor Seile*. Ftir eine ofBcielle Bezeichnung des Kö- 

~ Ueb«t LoÜmDgen a. nachher. — Baiern: Urii. Otio II, M. 6. XXVUI, 
1, S.219; Widak. I, 37; n, 36; III, 21; V. Bnin. c 19, S. 261; Ann. 
Qaedl. 995, S. 73; Thielni. IT, 25, 8. 766. 

' Wipo c 7, S. 263; ^1. S. 132 N. 3. 

' So bUM regQDm FrcBonam, Ana. Vedasl. 882, S. 199; — regnnm 
Flandrensium, Flindrense, Lamb. gen. c 9, 3. 311; cont c. 12, S. 312; 
TemeUns, Hist. Hasn., Boiiq. XI, S. 109. 110. Vgl. Aucl. Amig. 1030, 
S. 399; Urk. Heinrich IV, HB. ÜB. 1,409, 8. 46S: de regno Btldewini — 
Hierher gebCrt anch Orientale regnam, OslerrichS (b. unten), und dem ent- 
sprechend CharenlB riebe, Eichhorn Beytr. I, S. 167. 

' Orr. Gnelf. IV, S. 461; in tiansalpini« regnis noslrii, waa dcb 
wohl nichl allein auf Dentscbland and Burgund bezieht. 

* Form. Salon, 2, S. 4 ; reetoris Francornm, Saeiomin, Bejoaiiomm, 
TDringomm, SDionnm domilorisque barbaranini nationua], lOn Ludnig d. D. 
Vgl. die Bezeichnung Heinrich I. in den Mir. S. Gbleni, oben S. 67 N. 4. 
Undpr. Leg. c. 12, 3. 350: nos, Langobardi tcilicet, Baiones, Frand, Lo- 
tharingi, Bajoedi, Sneti, Burgundiones; c 54, 9. 3S9: Ilaloa, Siiones, 
Francos, Bajosilos, SneTOS. Venns de Ottone et Hünrico, Dammler AiKelm 
3. 81: 

Triamphal Bsgoaria, Forlls aernt Francja, 

Collum caasa lallacia Flectit Alemannia, 

Dil manns Lotharingia, Fida est Thuringia, 
Pugnai corril Saionia Ad anbjeclnm obna. 

Säger, V. Ludoi., Bonq. XII, S. 49; eierdtum . . . Lolhnringnnim , Ale- 
maonorDm, BajoirioroDl , Suevomm et Suounm. Order. Vil. XII, 3. 77; 
elegimns in regem Alamannornm, Lolhsringoram , Tentonnm el Bajoarionim, 
Laogobardomm el omnium Ilaüae populomm el in üuperalorem Itomanornm. 
EoDBI weiden sie namentlich bei Vergammlungen genannt; a. nichhar. Im 
ConT, Mognnt. 852, LL. 1, ä,410; cum celeiia episcopia or^enlalis Franliae 
et Bajoariae atqua Saioniae, iat auch daa ganze Reich gemeint. 
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nigs ist aber nur ganz veremzelt darauf Rücksicht ge- 
nommen: zumeist bei Lotbringen, das in mancher Bezie- 
hung als ein mehr selbständiger StaatskOrper betrachtet 
ward\ 

Für diese Verhältnisse war es von entschiedener Wich- 
tigkeit, dass ein Begriff höherer Einheit in dem Kaiser- 
thum gegeben war, das die drei verbundenen Reiche um- 
fasste, zu dem aber auch wohl die Theile des Deutschen 
Reichs in unmittelbare Beziehung gesetzt wurden ^ 

Allerdings werden Königreich und Kaiserreich häufig 
noch unterschieden, wie dem Wesen oder der Würde nach 
so auch räumb'ch ' : man spricht in diesem Sinn von dem 
Deutschen und Romischen Reicht Doch nmfasst der 
Name des letzteren regelmässig auch jenes mit, einerlei 
ob man bestimmt die kaiserliche Würde ausdrückte ^ oder, 



^ S. nachher und Abschnitt 6. 

^ So heisst es Ann. Saxo 1056, S. 691 : omnes fere impeiü Romani 
provincie, sed precipue Saxonica tellus. Vgl. Hist. Brnnv. I, 1, S. 151: 
universis Romani regni principibaa. 

' Heinrich III, Grandidier I, S. 257: pro stabilitate regnormn et im- 
perii. Heinrich IV. an Gregor VII, Cod. Udalr. 47, S 101 : quasi in loa 
et non in Dei manu sit Tel regnum vel imperium. Heinrich V, ehend. 177, 
S. 31 1 : quod . . . a mari usque ad mare per totum regnum difiudit et im- 
perium . . . regnum nostrum et imperium rapinis et homicidiis, cede et Id- 
cendüs . . . devastavit, wo doch wohl nur Deutschland gemeint ist Sieg- 
fried von Mainz an Papst Alexander II, Cod. Udalr. 31, S. 59: quia regni 
nostri estis Corona et tocius Romani imperii diadema. Hesso S. 425: non 
statum imperii aut coronam regni ... in quolibet imminuere temptabat 

^ Ekkehard Prol. S. 9: tam Romani imperii quam Teutonid regni 
deserriret honori. Gualbert V. KaroU Flandr. c 4, S. 563 : regni Roma- 
norum et Teutonicorum ; aber auch weniger genau: regni et imperii Teoto- 
nicorum. So sprach schon Widukind vom imperium Francorum; s. oben 
S. 122 N. 2. 

^ So schrieb Gregor VII, Reg. IV, 1 , S. 238 : io Romano imperio 
habitantibus; vgl. epist. 15, S. 540. Bernold 1083, 8 439: tottun Ro • 
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wie es später üblich ward, von einem Römiscbeii Kdnig- 
tham oder Königreich ^ sprach : da ist auch der Titel ei- 
nes K<^igs der Rdmer in Gebrauch gekommen, der nun 
den ganzen Umfang der Herrschaft and Rechte ausdrü- 
cken sollte welche dem Deutschen König auch vor dem 
Empfang der kaiserlichen KWInung zustanden l 



Die Stellung welche so das Deutsche Reich zum Kai-« 
serthum hatte und insbesondere die Verbindung in wel* 
eher es mit Italien und Burgund stand, erschweren es 
genau die Grenzen desselben anzugeben. Sie haben den 
beiden Nachbarreichen gegenüber erst mehrfach gewech- 
selt, und später ist auf ihre Bewahrung nicht immer g^ 
achtet worden. Anderswo lässt die Art der Abhängig- 
keit unterworfener Lande Zweifel, inwieweit sie dem Deut- 
schen Reich zugerechnet werden dürfen. Dazu kommt 
der Einfluss historischer Ereignisse, der sich namentlich 
in der Ausdehnung der Markgebiete im Osten und Nor- 
den geltend macht. Fest bestimmt und unverändert blieb 
nur die Grenze gegen Frankreich, seit Lothringen defini- 
tiv dem Reich verbunden war. 

manuio imperium dvili hello, immo scismatis discidio laboravit Ekkebard 
1125, S. 264: per latkadiaem imperü Roinani, JocuDdus c. 65, S. 119: 
in Romano imperio. Waltram I, 1, S. 54: in regeo Romani imperü; vgU 
c. 7, 8. 65. 

^ So schon HrotsuU, G. Odd. v. 594, S. 330: augusto sed Romani 
nunc denique regni. Zweifelhafter Echtheit scheint mir die Urk. Heinrich II, 
Ledderfaose KI. Schriften 11, S. 277 : imperatoribus Romani regni post nos« 
Heinrich Jll, Miraens I, S. 661 (Stampf ?Ir. 2214): Romani regni guberna- 
cula. Papst Clemens III, Cod. Udalr. 73, S. 151: universi pene Romani 
regiü. Scherus S. 335: Romani regni rex. Hist. Brunv. a. S« 134 N. 2. 
Otto Fris. Chron. VI, 22, 8. 239 : regmun Romanorui» post FrMoos vel 
Langohardoß ad Teutonicos . . • traut latam est. 

' Darftber AbschnUt 6. 
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Im Nordwesten war es die Scheide welche das Deut- 
sche und Französische Gebiet schied ^ ; doch ist sie in ih- 
rem unteren Lauf überschritten und ein Strich Landes 
anf dem linken Ufer bis zu dem sogenannten Ottograecht 
dem Deutschen Reich angeschlossen worden^: spätere 
Ueberlieferung schreibt es OttoL zu; yielleicht dass eher 
an den Sohn' oder Enkel gedacht werden kann, unter 
denen die Verhältnisse zum westlichen Reich durch förm- 
liche Friedensschlüsse geordnet sind. Das Grebiet kam 
mit Gent als Lehn des Reichs an die Grafen von Flan- 
dern. Ihnen gegenüber erscheint Antwerpen, der Sitz 
eines Markgrafen^, als wichtiger Grenzpunkt, einmal vor- 
übergehend einem Mitglied des Flandrischen Grafenhau- 
ses verliehen. Südwärts gehörte Valenciennes zum Reich ^ 
war aber auch zeitweise mit Flandern verbunden. We- 
niger genau wird anderswo das Kloster Nivelles in Bra- 

^ Flandr. gen. c. 10, S. 320: Scaldis namqoe flavias a fönte sao 
usque ad mare discernit regnnm Lothariense a comitatn Flandrie, qui est 
de regno Frande. ' 

* Johannes de Tbielrode Chron. c. 8, ed. van Lockeren S. 10: Otto 
imperator de Scaldi fossatum ante pontem s. Jacobi usqoe in mare exten- 
sum a nomine suo Ottingam Tocavit, qno regni Franconim et imperii orien- 
talinm flnes determinavit. Das spätere Cbron. S. Bavonis (Smet Rec. I, 
S. 515) setzt hinter *a nomine suo* hinzu: omnem pagnm. Zu viel Ge- 
wicht darf anf den Namen nicht gelegt werden ; vgl. den Excnrs in Jahrb. 
d. Sachs. H. I, 3, B. 221. 

^ So Hirsch I, S. 522 ff., der über diese Verhältnisse sehr einge- 
hend gehandelt hat. Aber anch der Frieden von 987 kann in Betracht 
kommen; s. M^mans, Jahrb. Otto III. S. 46. 

^ Lambert 1076, S. 243: cnm esset in confinio Lotharingiae et 
Flandriae in dvitate qoae didtur Antwerpha. Ueber die Mark später. 

* Sigebert 1006, S. 354: Castmm Valentianas sitam in marchaFran- 
dae et Lotharingiae: das Letzte ist ein Znsatz Sigeberts, der dnrch den 
Druck hätte kenntlich gemacht werden sollen. Die Sache aus G. Camer. I, 
114, wo es c. 115, S. 452, von Hdnrich IL heisst: Baldnino, nt sibi es- 
set auxilio, castellnm hoc Valentiniänense benefidavit. 
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bant an die Grenze gesetzt ^ : es kann sich nur darauf be- 
ziehen, dass bis in unmittelbare Nähe des Klosters sich 
das Gebiet des Gambraier Bisthnms erstreckte, das unter 
dem Französischen Erzbisthum Reims stand, aber doch 
vollständig zum Deutschen Reich gehörte, während das 
ihm lange verbundene Arras allerdings Französisch war 
und sich daraus manche Berührungen her- und hinüber 
ergaben. Indem die Grenze dann südlich von Gambrai 
sich ostwärts gegen die Maas wandte, liess sie Bouillon 
in geringer Entfernung auf der Deutschen Seite ^. Sie 
erreichte den Ghiers und folgte ihm eine Zeit lang, um 
dann an die Maas in der Nähe von Mouzon^ zu gehen 
und diesen Fluss zu überschreiten : wiederholt sind hier mit 
den Königen oder anderen Grossen Frankreichs Zusam- 
menkünfte gehalten, zu Deville, Jvois, Stenay, Montfau- 
con, auf einer Insel der Maas^ Das Deutsche Gebiet 

^ Urk. Heinrich III, Miraens I, S. 661 : jangitar enim indomitis Fran- 
dgenis. Leo IX, eb. : juxta confiniam quo Lothariogi jangantor Frandgenis« 
Lothar, eb. I, S. 384: qoae in confinio et in ingressu regni mei sita cre- 
bra tyrannonim grassatione qnassata, atpote Francomm regno finitiva. Vgl. 
Heinrich IV, eb. S. 510. 

* Es heisst von ihm Triamphus S. Lamberti S. 499: inter conflnia 
dnomm regnorum positam, Francoram scilieet et Lotharingorum. Vgl. Rei- 
ner S. 584. 

^ Snger V. Lndov. c 21, Boaq, XII, S. 46: in marchiam verew 
Mozomum. 

* lieber den Aarenthalt K. Heinrich I. am Chiers s. Jahrb. S. 144. 
169. Flodoard 947, ,S. 394: Gonventus placiti regum Ludowid et Othonis 
super Charam fluriam . . . celebratnr. Widuk. III, 5, S. 452: Hugo . . . 
occnrrit juxta fluvium qni didtur Char. Sigebert 980, S. 352 : Otto impera- 
tor et Lotharius rex convenientes super Kamm fluvium padficantur; Richer 
III, 80, S. 624, nennt den Ort Margolius: Et quia drca fluvium Mosam 
regna amborum conlimitabant, in locum qui Margolius didtur eis sibi occur- 
rere placuil; Giesebrecht III, S. 838 vermuthet Marville zwischen Maa» und 
Chiers, was Stampf Nr. 765 annimmr. Gerbert erwfthnt Zasammenkünfte 
ad montem Falconis, cavsa confldendae pads, epist. 96, S. 54, und ad 
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erstreckte sich südlich noch etwas weiter gegen den We- 
sten bis zu den Argonnen, umfasste BarS bei dem in 
spateren Tagen über die Grenze lebhaft verhandelt istl 
Nahe am obem Lauf der Marne berührten sich das Fran- 
zösische, Deutsche nnd Bnrgnndische Reich ^, und dieses 
bildete nun die Grenze Deutschlands im Westen bis za 
den südlichen Ausläufern der Vogesen, so dass noch das 
Gebiet des jetzigen Beifort ihm angehörte. 

Vielfach geschwankt hat aber die weitere Grenze 
zwischen Alamannien als Theil des Deutschen Reichs und 
Burgund ^ In der Zeit da dies selbständig dastand haben 



. * 



SaUnacum, 128, S. 70. Voo Heinrich II. und Robert von Frankreich be- 
richten G. Camer. IV, 37, S. 480, dass eine Zusammenkunft in Jvois am 
Chiers sein soll, Heinrich aber dem Robert erst nach Mouzon entgegengeht, 
dann dieser zu ihm kommt (d. h. wohl nach Jvois); dagegen erzählt Rodnif 
Glab. III, 2, S. 64: Nam cum aliquando ad invicem colloqneudum su- 
per Mosam fluvium, qui limes est utriusque regni, convenissent , sei die 
Zuaammenknnfl auf einer Insel des Flusaes gehalten; vgl. Urk. Roberts, 
§tumpf Nr. 1 426 : supra Mosam apud regale coUoquium regia Rotberti ai- 
que Henrici regia, und dazu Hirsch I, S. 401. Auch Heinrich III. und Hein- 
rich I. von Frankreich 1043 nach Chron. S. Huberti c. 5, 8. 571: apud 
Ivodium; vgl. Stumpf Nr. 2240; 1056 nach Lambert S 157: ad viUam Ivois 
in confinio sitam regni Francorum et Teutonioorum ; vgl. Ann. AUah. S. 808 : 
in finibus utriusque regni. Konrad II. und Heinrich I. von Frankreich za 
Deville, weiter nördlich an der Maas, unterhalb Meziöres, Calmet II, S. 269: 
coUoquium fuit inter imperatorem Coanradnm et Heinricum regem ; vgl. 
Stumpf Nr. 2049. 

^ OUo Fris. Chron. VU, 15, S. 255: in castro Rarra in termino 
regni sito. Tains nördlich von Rar war Französisch, Flodoard 951, S. 400. 

> Unter Rudolf und Adolf; vgl. die Ui-knnden bei Kopp HI, 1, S. 275 
und die von ihm angeführten Acten bei Galmet. Der Räch Vieone bei dem 
Kloster ReauUen ward als Grenze anerkannt. Vgl. auch Gonring, De finibus 
I, G. 7. 

8 Gerbert epist. 120, S. 66, spricht von einer Zusammenkunft in 
confinio nostrae Franciae, Rorgundiae ac Lothariensis regni; vgl. 93, S. 52: 
in vicinia Romarici moatis, ubi confiniiim regnempi est 

^ Ueber die wechselnde Grenze bei den Theilungen im Karolingiscben 
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seine Kömge ihre Herrschaft Über Alamannische Gebiete, 
ausgedehnt So gehörte nicht blos Basel längere Zeit zp 
ihrem Reich ^ und ward erst unter Heinrich H. für Deutscbr 
laod wiedergewonnen ^ ; auch in Zürich gebot am Anfang 
des zehnten Jahrhunderts der Burgundische König l 
Vielleicht dass bei der Vermählung des Herzogs Burchard 
Yon Alamannien mit König Rudolfe Tochter (922) dies 
theilweise Anerkennung fand und das demLiudprand Ge- 
legenheit gab von einer Abtretung des Landes durch Kö- 
nig Heinrich zu sprechen ^, der als Preis dafür die heilige 
Lanze empfangen: bis gegen die Reuss, doch ohne sie 
ganz zu erreichen, scheint damals Burgund seine Grenze 
erstreckt zu haben ^ Höher im Bemer Oberland wird ein 
Flnss Flandruz in der Nähe Yon Rougemont, wo jetzt die 
Cantone Bern und Waadt zusammenstossen , als Schede 
gegen die Alamannen genannt ^ 

Reidi Tgl. Müller, Stämme I, S. 148 Ct.; Wnrstemberger , Gesch. der alten 
Undschaft Bern I, S. 331. 

^ Wipo c 8, S. 263 : Basilea dvitas sita est in quodam triviali goq- 
fioio, id est Burgnodiae, Alamanniae et Frandae; ipsa vero dvitas ad Bur- 
gandiam pertiaet. Vgl. die UHianden Rudolfs bei Tronillat I, S. 139. 140. 
Dagegen nennt sie Fand. S. Albani, eb. II, 5: inter nobiliores Alamarnuae 
dvitates haud minima. Vgl. Od>s, Gesch. von Basel I, S. 181 ff. 

^ S. oben S. 109. So lässt OUo G. Frid. II, 29, S. 413, die 
Grenze Uargands erst bei Mömpelgard beginnen: Protenditar etenim haec 
provinda pene a Basilea, id est a castro quod Mons Biliardi vocatur, usqne 
ad Isaram fluvinm. Vgl. Hüfiier, Bnrgnnd anter Friedrich I, S. 9. 

s Wyss 23, S. 230, Urk. vom 29. Apr. 914: regnante Bodolfo 
rege juniore. 

^ Lindpr. IV, 14, 8. 322: Snevorum provincie parte non minima 
honoravit. Vgl. dazu Jahrbächer S. 69 ff. 

* So Wyss 8. ^9 Anm. 72. Zeerleder I, 8. 72 wird Interlaken als 
in comitatu Burgnndiae belegen bezeichnet. 

^ Zeerleder I, S. 56: inter duo flnmina que vocantnr Flandm . . . 
ultra anum predictonim fluminnm in ea parte que finem fadt contra Ala- 
manaos. Vgl. Hidber im Schw. Urkundeareg. Nr. 1584. 
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Als nach der Vereinigung; Burgands mit Deutschland 
der Herzog Alamanniens oder die hier ansässigen Zäh- 
ringer die Verwaltung Burgunds und namentlich des Thei- 
les diesseits des Jura empfingen, ist der Burgundische 
Name wieder über Alamannisches Land ausgedehnt \ 
ohne dass doch eine Trennung desselben von dem Herzog- 
thum stattgefunden hättet 

Sehr unbestimmt lauten die Nachrichten über die 
südliche Grenze des Deutschen Reichs. Es heisst nur all- 
gemein', dass die Berge Suevien und Italien trennten, 
und es scheint dass im allgemeinen die Wasserscheide am 
Gotthard und von da östlich die Grenze bestimmte^: 
Uri und die oberen Rheinthäler gehörten zu Deutschland. 
Vielleicht dass unter den Ottonen aber auch die Sfidab- 
hänge der Alpen bis zumGomersee, insbesondere Cläven^ 



^ Die beiden Urkunden, in denen Muri und Engelberg als in provin« 
da Bnrgnndie belegen genannt werden, Herrgott S. 131. 143 (Stumpf Nr. 
3103.3199) sind freilich falsch; s. Hidber Nr. 1578. 1626; geben aber doch 
für die spatere Auf&ssung Zeugnis. Vgl. die Uebersetzung einer angeblichen 
Urkunde Lothars, Hidber Nr. 1665, in der das Stift Trüb im Emmenthal be- 
zeichnet wurd als belegen in dem *land Burgunden in Costennzer bisthumb'. 
Und später wird Glattfelden in der Nähe von Eglisau am Rhein, rechts yon 
der Aar, in terra districtns Burgundiae gesetzt; s. Stalin I, S. 224 N. Sa- 
genhaft aber ist die Nachricht in der Urk. Friedrich I. fflr Constanz, W. 
ÜB. n, S.96: usque ad Rhenum, ubi in vertice rupis similitndo lunaejussn 
Dagoberti regis ipso presente sculpta cernitur ad discemendos terminos Bur- 
gundiae et Curiensis Rhetiae; bei Monstein im Kanton Sangallen, nicht weit 
von dem Einfluss des Rheins in den Bodensee. So weit hat sich Burgnod 
nie ausgedehnt. Vgl. Meyer' von Knonau im Anzeiger für Schw. Gesch. 
1871 , S. 120 ff., der die Urk. für unecht hält. 

' S. G. V. Wyss, im Anzeiger für Schw. Gesch. und Alterth. 1855, 
Nr. 3, 8. 27. 

B Uudpr. V, 17, S. 331: montes qui Sueviam atque Italiam dividnnt. 

* Vgl. Müller I, S. 74. 

^ Genau lassen sich die Verhältnisse nicht erkennen. Urkundlich steht 
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(Ghiayeima), dem Deutschen Reich angeschlossen sind. 
Jedenfalls zu Raetien gehörig waren das Engadin and der 
VintschgauS der später zu Baiern gerechnet wardl 

Dies erstreckte sich südlich bis zum Zasammenfloss 
der Etsch und Eisack, wo Botzen ein wichtiger Grenz- 
punkt war ^ Trient gehörte zum Königreich Italien, kam 
aber zu Deutschland, als Otto I. Verona und Aquileja 
(Friaul) unter den Bairischen Herzog stelltet Beides 
blieb als Deutsche Mark nachher in Verbindung mit dem 
Herzogthum Kämthen. Trient, wo der Bischof alle Ho- 
heitsrechte empfing, galt als Stadt des Deutschen Reichst 
Einmal wird Verona als Grenze gegen Langobardien ge- 



nur die Verleihung des Brückenzolls zu Cläven an Cur fest, Mohr 68, S» 
97. Die Urkk. Friedrich I. und Heinrich VI, durch welche CIäven dem 
Herzogtbnm Schwaben restituiert wird. Stumpf Nr. 4536. 4735, sind zweifel- 
hafter Echtheit oder doch Zuverlässigkeit im Text. Heinrich IV. hat Graf- 
schaft und Zoll, nach dem sie eine Zeit lang einem Grafen Eberhard zuge- 
standen, 1 065 an Como zurückgegeben, Stumpf Nr. 2665. — Das Thal Bergeil 
ist, wenn nicht durch Otto I (die Urk. Mohr 56, S. 80, ist zweifelhaft), Yon 
Otto III. an Cur geschenkt; Mohr 70, S. 100; vgl. Planta, Das alte Bhä- 
tien S. 425. 

^ Urk. Otto I, Mohr S. 89: in comitatu Betiae in vallibus Ventaste 
et Ignadine. Statt ^terram Norticorum', das Chron. Gotwicense S. 832 in 
'Noricomm' ändern wollte, heisst es aber-H. mortuorum'. 

' Lang, Bayerns Gaue S. 162. 

8 Otto Fris. G. Frid. II, 26, S. 410: Haec villa in termino Italiae 
Bagoariaeque posita. Vgl. eine Stelle des Johannes von Verona, die Durig, 
Die staatsrechtlich^ Beziehungen des Italienischen Landestheiles von Tirol 
zu Deutschland S. 9, anführt, von Brixen : Est civitas ultra fines Italiae ver- 
sus aquilonem in principio Allemanniae (d. h. Deutschland). Post Triden- 
tum et Banzanum haec prima civitas reperitur Italiae quasi conligua. 

^ Cont. Beg. 952, S. 621 : Marca tantum Veronensis et Aqnilegensis 
excipitur, qnae Heinrico fratri regis committitur. 

' Friedrich 1. stellt es den alie regni Teutonici civitates zur Seite; 
Stumpf fij^ 4335. Vgl. Durig S. 10 flF., auch Ficker, Beichsfürstenstand I, 
S. 311; Forschungen z. St. u. BG. IUI. I, S. 265 ff. HI, S. 51. 
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naHnt '. Mit der Mark Istrien erstreckte sich das Deut- 
sche Gebiet bis an das Adriatische Meer '. 

Die Marken Krain nnd Steier, die im zehnten ttnd 
elften Jahrhundert zar Ansbildang kommen^ umfassen den 
oberen Lanf der Sau, Dran nnd Mur nnd das Qnell^ 
biet der Raab; die Lungiritz war eine Strecke lan^ die 
Grenze gegen Ungarn ^ 

In der Mark Oesterreich hat sie anfangs geschwankt, 
ist aber unter Qeinrich III. von der Flscha nnd Thaja 
definitiv an dieLeitha nndMarch vorgeschoben worden^: 
Pressbnrg lag jetzt in unmittelbarer Nähe dersdben^ 
Die Huldigung welche Heinrich sich nnd sdnen Nachfolgen 

^ Chron. Gozec. I, 23, S. 149: civiutem Bawariam et Langobardiam 
divideDtem. 

> Ekkehard 1108, S. 242, berichtet, dass der König von Ungarn fi- 
nes regni nostri, scilicet in locis maritimis, invaserit. 

^ Auf diese Gegend bezieht sich die UrluErzb. Konrads von Salzburg, 
Hormayr Archiv II, S. 251 : a loco qui dicitur Pontinowe usque ad termi- 
nos Ungarorum et usque ad montem Hartperch. Im allgemeinen ist zu 
verweisen auf die genauen Untersuchungen von Felicetti v. Liebenfels, Stei- 
ermark im Zeitraame vom achten bis zwölften Jahrh. (besonders abgedruckt 
aus den Steierm. Geschichtsqnellen IX nnd X), näher Aber diese Marken 
spdler zu handeln. 

* S. besonders Urk. Heinrich III, Non. B. XXIX, 1, S. 104: totius 
regionis in flnibus Ungarorum gladio ab hostibus adquisitae ... ex una 
parle Danubii inter Fiscaha et Litacha, ex tillera autem inter Strachtin (Tracht 
an der Thaya) et ostia Fiscaha usque in Maraha; vgl. Herim. Aug. 1043, 
S. 124 : regnique usque ad Lltaha flumen partem accipiens. Eine andere 
Urkunde, eb. S. 129, nennt vallem ipsam Paumgartendal dictam snrsum 
usque ad deßnitas notas Ungariorum terminorum. Nach' Ann. Altah. 1043, 
S. 798 , wäre jenes Gebiet erst dem K. Stephan von Ungarn überlassen. 
Vgl. im allgemeinen Thausing in den Forschungen IT, S. 357 ff. Die Frage, 
welche Meiller, Abb. d. Wiener Akad. XVIII, S. 12 ff., erörtert, ob das 
Land unter der Enns eine Zeit lang in den Händen der Ungarn war, lasse 
ich hier zur Seite. 

^ Ann. Altah. 1052, S. 806: urbem Prezlewaspnrcli in Gnibns atrins- 
que regni aitam. ^ 
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YOH dem Ungarischen KOnig leisten Iiess^ die Uebertra-^ 
gang Baiertschen oder Deutschen Rechts aaf dies Land 
die er yornahm^, hatten wohl nicht die Bedeutung, es in 
ähnlicher Weise wie Böhmen zu einem Glied des Deut* 
sehen Reichs zu machen. Und auch jene Lehnsabhän* 
g^kdt ist nup von kurzem Bestand gewesen. 

Die Unterwerfung Böhmens und des ihm verbünde^ 
nen Mährens schob die Grenze im Osten bis zu den Aus- 

4 

länfern der Karpathen und des Riesengebirges Tor, wäh- 
rend der Böhmerwald mit seinen schwer zugängtidien 
Pässen die Marken, welche hier die eigentlich Deutschen 
Lande schätzten, von dem Slayischen Herzogthnm trenn- 
ten ^ verwandte Bevölkerung aber noch weiter westlich bis 
in das Gebiet des Mains und der Saale reichtet 

Was zwischen Saale und Elbe von Heinrich I. und 
Otto I. durch glückliche Kriege gewonnen und von die- 
sem unter Deutsche Markgrafen gestellt worden , ging 
durch die Erhebung der Slaven im Jahr 983 grossentheils 
wieder verloren, und seitdem schwankt lange die Deutsche 
Grenze. Boleslaus von Polen war am Anfang des elften 
Jahrhunderts im Besitz der südlichen Marken, die ihm, 

1 S. oben S. 114. 

^ Herim. Aug. 1045, S. 125: Ungarios petentes lege Bajoarica donaYit. 
Ann. ARah. 1044, S. 800: Ulis etiam pelentibus concessit rex scita Tentonica. 
Nach dieser Stdle ist schwerlich an die Satzungen des in Baiern gültigen 
Landfriedens zu denken, wie Giesebrecht II, S. 391. 641, will, dem Bü- 
dinger später beigetreten ist, der früher an das Volksrecht dachte. Ebenso- 
wenig mit Strehlke, Kriege Heinrich III. S. 38, an das Recht der freien 
Königswahl; sondern wohl an Bairische und allgemeine Deutsche Grundsätze 
in BeriehuDg auf Land, Lehen und dgl. 

^ Urk. Heinrich II, Mon. B. XXVIII, 1, S. 421 : terminum sihae (Nort- 
walt), qui separat duas terras, Bajoariam videlicet et Boemiam; vgl. X, S, 
24: Bsqae ad ntareham Boeraaniam. S. Schultes, Hist. Schriften I, S. 10« 

^ Das Nähere ist hei Hirseh II, S. 28 ff. zusammengestellt. (Jeher 
die Slaven bei Saalfeld s. nachher. 
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wenn auch als Lehn, gelaHen werden mossten ' : an der 
Saale soll er die Grenze seines Reichs bezeichnet haben*. 
Doch liatle das mit seinem Tod ein Ende, und seit Koo- 
rad II. war auch ' die Laositz wieder in Deutschen Mo- 
den ^ Dagegen verblieb das Havelland Slavischen Für- 
sten, die nicht einmal die Lehnshoheit der Deutschen Kö- 
nige auerkannt haben: Magdeburg lag, wie in Otto I. 
Zeiten', so während dieser ganzen Periode an den Gren- 
zen der Slaven. Ebenso nördlich Lfinebnig^ Die Wen- 
den welche hier westlich der EIhe wohnten sind aber als 
Augehörige des Reichs betrachtet^. Und der FInsa galt 
bis Üambnrg als die Grenze des Deutschen Landes', 
doch so dass ancb die Abodriten jenseil desselben wenig- 
stens zeitweise die Oberhoheit des Sächsischen Herzogs 
auerkannt haben. In der Zeit der letzten Fränkischen 

' ttöpell I, S. 127 N. 134. HirBcb l\, S. 397. 

' Chron. Pol. 1, 6, 3. 428 ; in flnmin« Salae ia medio lerne eorum 
luela kn-ea flnes Poloniie lenniaaTÜ. üueh Ann. Soio 1029, 8. 678, be- 
UgfTl hunrad Bndaaün oriwm saL quandam ttgai. 

' S. RApcll S. 170; L. Gi<i9«br«hl, Wend. Gesch. I[, S. 71, über 
diese nidii ^DZ deaüichen VerblllDÜB«. 

* Synode zu BtTenni 967, Sigitlar S. 116: in cooflnio Saionnm a 
Sluvorum. Vgl. Urk. Jobsna XIII, eb. S. 534 (Riedel VIII, S. 95). 

° Lambert 1073, 8. 200: UDDibarc . . . alam in conünio Saionam 
et Lulicionim. ■ 

' Dem widcrspricbt nicht ne« ScbtaoMDD, Gesch. d. Nisden. Volk« 
I, S. 22(J, «affihrt. Vgl. Wersebe, Gaue 5. 253. 

' Adam 11, 19, S. 313: Albia ... primo impela Becbemos aliuit cun 
SoraLis, medjo cnrsu pagaoos dirimit a Saionia ; vgl. II, 18, S. 311: Ejna 
(SlaioTiiat) latilDdo est a meridie usqae in boream, boc est ab Albia flaria 
uscjue »d mare Scylhicam. Die Urk. Heinrieb IV, Mckl. ÜB. I, S. 26, «o 
Heriog Ordulf Ratieburg gegeben wird, soIto per omni« et intacto Saiooiae 
limile, qnem quidem ipsi Saiones ■ tempore piimi OUonia nnquem poues- 
siooe vel eliam Domine tenere lidebanlur, ist in ihrem Sinn nicht ganz klar, 
scbeiul nbei zu meioen, dssa das dem Herzog gegebene Laad ciichl in Sach- 
sen gehörte. 
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Könige bildete sich hier eine christliche Herrschaft aus, 
die sich an das Reich anlehnte and bis an and über 
die Peene hin den Deatschen Einflass erstreckte ^ : Lothar 
verfttgte fiber sie za Gansten eines Dänischen Prinzen, 
der wie sein Vorgänger königlichen Namen (tthrte^ Lo- 
thar hat aach noch die Lehnshoheit über den Herzog von 
Poleti fttr Pommern and Rügen zar Anerkennang ge- 
bracht ^ Zu einer Begründung wirklich Deatscher Herr- 
schaft in den Slavischen Landen an der Ostsee ist es 
aber erst onter den Staufern gekommen. So ging die ei- 
gentliche Reichsgrenze nördlich von der Bille an die 
Schwentine und den Kieler Busen ^ 

Seit Konrad U. die Mark zwischen Eider und Schlei 
den Dänen überlassen^, trennte cReser Fluss ihr Reich 
von dem Deutschend Hat Heinrich IV. eine weitere Ab- 
tretung, vielleicht Ditmarschens , als Preis einer Verbin- 

^ Helmold I, 36, S. 39: Servieruntque Ranorum populi Heinrico sub 
tributo, qnemadmodani Wagiri, Polabi, Obotriti, Kicini, Cyrcipani, Latici, 
Pomerani et universe SclaTorum nationes, qne snnt inter Albiam et mare 
Balticam et longissimo tractn protenduntur usque ad terram Polonürum. 
Saper omnes hos imperavit - Heinricas , vocatusqoe est rex in omni Sc1avo> 
ram Nordalbingorum proWneia. Vgl. L. Giesebrecht W. 6. II, S. 209. 

' Helmold 1, 49, S. 49 AT. Vgl. die von mir herausgegebene Vita Kaonti. 

' Otto Fris. CbroD. VII, 19, S. 257: et de Pomeraois et Ragis ho> 
maginm sibi faceret subjectionemqne perpetaam sacramento confirmaret. Rei 
den 'Rugi' ist doch schwerlich an die Rassen mit L. Giesebrecht III, S. 358 
N., zn denken. 

* Adam IT, 15, S. 310: Invenimas quoqae limitem Saxoniae, qnae 
trans Albian^ est, praescriptnm a Karolo et imperatoribns ceteris, ita se con- 
tinentem etc., mit Lappenbergs Noten. 

^ Adam I, 59, S. 304, von Heinrich I.: apud Sliaswich . . . regni 
tenninos ponens ; IIj 54, S. 325, von Konrad II : dedit [ei dvitatem] Slias- 
wig cnm marcha, qaae trans Eydoram est, in foedas amidtiae; et ex eo 
tempore! fdt regum Daniae. 

^ Adam IV, 1, S. 367: Et prima quidem pars Daniae quae Judland 
didtor ab Eydore in boream longitudine prolenditar; vgl. I, 16, S. 291. 

10 
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dang gegen die Sachsen dem König Svend versprochen \ 
so ist das kaum zur Ausführung gekommen, jedenfalls 
nicht von Bestand gewesen. Aber auch jenseits der Ei- 
der blieben wie in dem Markgebiet so in den Friesischen 
Landschaften und auf den Inseln des Westens Angehö- 
rige Deutscher Nationalität unter fremder Herrschaft, wie 
es sonst auf dem Gontinent nur bei den Nachkommen der 
alten Salischen Franken in Flandern^ und vor der Ver- 
einigung Bui^nds in dem nordöstlichen Theil dieses 
Landes der Fall war. 

Viel stärker war der Bestand nndeutscher Bevölke- 
rung innerhalb der Grenzen des Deutschen Reichs. Loth- 
ringen hatte zu einem grossen Theil Romanische Natio- 
nalität: man fühlte sich dadurch in einem Gegensatz zu 
dem übrigen Reich*, die Deutsche Sprache ward als bar- 
barische bezeichnet ^, und dieser Ausdruck, wie es scheint, 
hier nicht ohne ungünstige Nebenbedeutung gebraucht^. 
Romanisch war auch die Bevölkerung von Raetien 
oder Gurwalchen, wie schon dieser Name andeutet Nor 

^ Lambert 1073, S. 194: com eo magna qaadam parte Saxoniae, 
quae Uotoni marchioni pertinebat, pacisdtur. Bruno c. 20, S. 335: promi- 
sit ei cunctas regiones sno regno contiguas in proprinm daret Vgl. Wede- 
kind Noten 1, S. 215 N. 170. 

' Bemerkenswerlh ist die Urk. eines Grafen von Hennegaa, Davivier 
S. 462: Theutonicos omnes, hoc est Flandrenses, in possessione ejosdem 
ville (Crispin) circumquaque manentes. 

' Gerbert epist. 57 , S. 37 : Latini ac barbari (Damach durfte der 
Gebrauch von ^barbarns' in dem Sermo de inform, episc. S. 271 kein Be- 
weis gegen die Autorschaft Gerberts sein). V. Gerardi c. 6, S. 195: lio- 
goa barbarica. G. Camer. I, 80, S. 431: Hie etiam tantae feritatis exti- 
tisse dicitor, ut non modo lingua et natione, sed etiam moribas populo wo 
barbarus esse videretur. Vgl. oben S. 130 N. 5 die Stelle Ober Notker. 

* Den Deutschen ist das Slavische eine lingua barbarica; V. Ottoois 
Bamb. a. PrieO. 1, 2, S. 884: si tunc barbarice loqaentem andires, TiniiD 
esse Jbeotonicum non putares. 
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ganz vereinzelt werden dagegen in Baiem noch Römer 
erwähnt \ Aber mit Verona und Aqoileja ward ein be- 
deutendes Gebiet Italischen Landes dem Reich angeschlos- 
sen. 

Noch bedeutender war Slavische Bevölkerung in 
Kärnthen und den benachbarten Marken. Wie sie von 
Böhmen aus sich bis tief in das Maingebiet erstreckte, 
ist vorher bemerkt. Bald als freie Colonen bald in nie- 
driger Abhängigkeit finden sich Slaven auch in andern 
Gegenden ^ : mit Stolz und Verachtung blickten die Deut- 
schen auf sie herab ^ 

Es fehlte nicht an Abneigung und Eifersucht unter 
den Deutschen Stämmen, wie sie in tadelnden Bezeich- 
nungen sich ausspricht ^ Die Sachsen galten als arm 
und zugleich als hart und rauh^; die Kämpfe gegen Hein- 



^ Anemodus I, 27, S. 220. Vgl. dazu Hegel, Städteverfassung II, S. 
383. Von mansis Latinis spricht eine Urk. bei Resch II, S. 660 (v. J. 990). 

> Für Baiern: Urk. Arnulfs Mon. B. XXVIII, 1, S. 113: hobas . . . 
quae ad hospites pertinent et ad Sclavos. Ried. I, S. 112: cum nnoWan- 
dalico colono. Resch II, S. 687 : hobis Sclavaniscis. Für Franken : die Urkk. 
für Würzburg Konrad I, Bressiau Dipl. 60, S. 82: accolas vel Sclavos; 
Tgl. Heinrich I, eh. 61, S. 83; ang. Otto I, 63, S. 87 (nach Stumpf Acta S. 
306 N., jedenfalls d. 11. Jahrb.): servos vel Sclavos vel accolas sive alios 
qnoslibet liberos homines. Dann LL. UI, S. 486 c. 2: Sclavi vel ceterae 
nationes qni nee pacto nee lege Sabca (so zu lesen; vgl.S. 149 N. l)utnntur. 
Für Thüringen: Schannat Vind. II, S. 2: 4 Sclavi hospites Ludewici comitis 
provindae; vgl. Wersebe, Gaue S. 55. — Für Sachsen: Corveier Güterverz., 
Rindlinger Münst. Beitr. II, S. 120: possessi sunt 9 mansi a Sclavc^nicis 
militibos. — Chr. Lauresh. S* 373: ubi Sclavi habitant hobas serviles 3; 
vgl. S. 374. lieber Slaven als Knechte s. den folgenden Abschnitt. 

^ Cosmas I, 40, S. 62: innatam Teutonicis snperbiam et quod sem- 
per tumido fastu habeant despectui Sclavos et eorum linguam. '*' 

^ Ueber spätere Schilderungen Deutscher Stämme wie Europäischer 
Völker s. Peiper im Anz. f. K. d. D. Vorzeit 1874, Nr. 4. 

' liudpr. Legat, c. 53, S. 359: pauper et gunnata, id est pellicea 
SaxoDia. Brief des Bischofs von Halbeistadt, Jaffö HI, S. 382: ad onus 

10* 
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rieb ty. tni^ik ihnen den Vorwarf der Treulosigkeit ein. 
Anderswo wird aber dieser den Schwaben zatheil ^ , die 
aneh als roh gesehHdert werden. Für keck, oder auch 
wohl frech wurden die Baiern angesehen l 



Gross- genug war die Verschiedenheit der Stämme 
und' kam mannigfach im Leben zum Ausdruck. 

SdiM' die Sprache muss ein unterscheidendes Mo- 
nent gewesen sein ^ : es ist kaum zu denken , dass der 
Saichse und Sehwabe sich nur immer verstanden haben. 
Doch geschieht dessen in den erhaltenen Berichten nie 
Snwähnung, und nur die spärlichen Denkmäler der Lite- 
ratur bezeugen in dieser Zeit die Verschiedenheit der 
Dialekte ^ Die Geschäftssprache in den difentlichen Ac- 
ten> war aber noch ganz die Lateinische. 



dniasttmae proTindae; Torber: burbara gens nostra. Carm. de b. Sbx. III, 
T. 272, Sk 76: Exue dbridam cordis, gens saeva; vgl. v. 209: gens 
sazea, und dazu die Stellen aas Poeta Saxo nnd Hrotsoit, welebe Pannen- 
borg 8. 81 aDfahrt. Ein Gedicht, Sitzungsber. d. Müncb. Akad. 1873, S. 
lAXi l^sst Heinrich IV sagen: Saxo 

Perfida.gens vere; per eos multi periere 
Fraude doli. 
Dagegen rahmen die Ann. Qaedl. 1021, S. 87, die aiirea Saxonum fides. 

^ VersQs de Ottone et Heinrioo, Dämmler Anselm S. 81: 
Collum cassa fallacia Flectit Alamannia; 
(ebenda heisst es fortis Franda, pngnax Saxonia). Sudendorf II, 10, S. 12: 
moribus Suevus . • . tuam Suevitatem vel potius sevitiam exuisti. Vielleicht 
gehört hierher die S. 130 N. 5 angeführte Stelle über Notker. 

> V. Bardonis post. c. 10, S. 327 (Jaffö III, S. 540): ait episcopas 
teuere; erat enim Noricus genere. 

' In dem sogenannten Sendweisthum ans den Mmngegenden, LL< IHj 
8^486, II, 2 : ctijnsGunqne sit gentis^ nationis Tel linguae, ist wohl znnächst 
an die Deutsche und Slavische Bevölkerung gedacht. 

^ Gegen die Ansicht Mnllenhoffs in der Einleitung zn den DMkmälero 
Deutseber Poesie und i Prosa S..V4Ily tmi> einen Einflnss und der Fortdauer 
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Neben der Spr aeke war das Recht ^ Ausdrack natky- 
Baler und «tammesmässiger Versdiiedenheit. 

Es gab kein allgemeines Reichsrecht, kein Dentsches 
Volksrecht 2, nur ein Recht eben der grossen Stämme 
oder einzelner selbständig entwickelter Theile ^ Auf die 
Unterschiede desselben ist solches Gewicht gelegt, das« 
man in den Zeiten Arnulfs zweifeln konnte, ob eine Ehe 
unter den Angehörigen verschiedener Stämme nach dem 
Rechte des einen vollzogen eine rechtmässige sei^ 

Ausdrücklich erwähnt wird in den Denkmälern der 
Zeit ^ das Recht oder Gesetz, in ähnlichem Sinn auch die 
Gewohnheit oder Sitte, der Franken^, ~ noch gilt auch 



einer Fränkischen Hofsprache, hat Branne, Beitr. z. G. d. D. Spr. I, S. 38 

flf., Einwendungen erhöhen. 

^ An der S. 148 N. 3 angeführten Stelle heisst es nachher (nach der 

bessern Lesart der Freiburger Handschrift, Dove Z. f. KR. Hf, S. 160): 

qaia unins legis et gentis non snnt. 

' Die einzige Stelle die so gedeutet werden könnte ist die der Ann. 

Altah., oben S. 143 N. 2, wo die scita Teutonica im Gegensatz zu Ungari- 
schem Recht stehen. 

' Electio Lotharii c. 7, S. 512: juxta cujusque provinciae legem atque 
jDsticiam severissime vindictam exsolvere debebit. Vgl. den Ausdruck Bertbold 
1077, S, 297: jus publicum ignorantes, set neque scita sua plebeja . . . 
plenariter satis scientes. Näher im Abschnitt 7. 

« Conc. Trib. c. 39, Mansi XVHI, S. 151, entscheidet für die Gül- 
tigkeit: quicumque alienigenam, h. e. alienae gentis feminam , verbi gratia 
Francus mulierem Bajoaricam . . . legitime vel sua vel mulieris lege acqui- 
sitam in conjugium duxerit etc.; vgl. die Stelle S. 162 von einem Sachsen 
und Franken: quia non iisdem utuntur legibus Saxones et Franc! , causatus 
est, quod eam non sua, i. e. Francorum lege, desponsaverit vel receperit 
aot dotaverit etc. Vgl. einen andern Text bei Wasserschieben, Vorgrat. 
Rechtsquellen S. 177; und über die Stelle Stobbe im Jahrb. f. gem. Recht 
VI, S. 33. 

' Die folgende Zusammenstelluug ist vollständiger, als ich sie bisher 
gefanden. 

^ Widuk* U, 11, S. 441: lege Francorum dampnatos. Urk. Otto I, 
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auf Deutschem Reichsboden die Lex der Salischen Franken, 
neben welcher einmal auch die der Ripuarier genannt 
wird ^ — der Alamannen oder Schwaben ^ der Baiern ', der 

MR. ÜB. 208, I, S. 268: secuodiun jus sdtomqae Francornin. Urk. ▼. 
1135, eb. 480, S. 535: Francorum jure Iradidit. W. ÜB. 217, I, S.257: 
Cujus (Forst) pars Francorum legibus subjacet in pagis Muleghowe et Cho- 
chengowe. Eb. 291, S. 374: Schenkung secundum legem Francorum. Auch 
Erbard 144, I, S. 114. Wenck II, S. 45: ingenua Francorum lege (Hidber 
Reg. 1653, S. 501: de franco jure, sicut se habet jurensis consuetudo, ge- 
hört wohl nicht hierher, sondern francus bedeutet frei; und so ist es wohl 
auch zu versteheo, wenn in einer Urk. des B. Hildebold von Gnrk einige 
Zeugen als franci bezeichnet werden, Eichhorn Beytr. II, S. 118. Aber in 
einer Urk. y. 1124, Mencken I, S. 613, wurd Reginboto als natione (so ist 
statt 'naturalis' zu lesen) Francus bezeichnet). Trad. S. Georgii 113, S.222: 
secundum leges Francorum et Alemannorum. »- Trad. S. Michael. 2, S. 41 : 
more Francorum. 

^ Lacomblet 65, I, S. 30 (v. J. 855): secundum legem Ripnariam et 
Salicam. Mainfränkisches Weisthum, vorher S. 147 N. 2. Urk. ZwentebnIchs, 
Sloet S. 68: nt lex Salica docet, dann: secundum legem Francorum, Frei- 
lassung. Hist. de Metz IV, S. 70 (?. J. 957) : fidelium meorum lege Salica 
viyentium. Gall. ehr. XIII, S. 561 (c. 1050 aus Verdun): filiae . . . jure 
matrem debent sequi, sicut sandt lex Romana atque Salica. Otto Fris.Chron.« 
lY, 32, S. 212: Ab hoc (Salagasto) legem, quae ex nomine ejus Salica nsque 
hodie vocatur, inventam dicunt. Hac nobilissimi Francorum quiSalid dicun- 
tur adhuc utuntur. Beachtungswerth ist doch auch, dass die Kaiserin Adel- 
heid in Italien erklärt, ex nacione mea lege vivere Salica, Mon. P. XIII, S. 
1756. — Das Salische Gesetz in Sachsen, das Gfrörer, Gregor VII. Bd. II, 
S. 220. VII, S. 923, entdeckt, würde wohl mit der Ausgabe der Ann. Al- 
tahenses auch für ihn verschwunden sein. 

« Ekkeh. Sang. S. 86: lege Almanica. Berthold 1075, S. 281: so- 
lita legis Alamannicae abrenuntiatoria testiflcalione ; 1077, S. 295: secon- 
dum legem Alemannicam, Rudolf verurtheilt. Herrgott S. 135: sicut docet 
lex Allemannorum. Trad. S. Petri N. S. 4, S. 63: jnxta legalem Alamanno- 
rum consuetudinem; vgl. 100, S. 78: juxta legem et consuetudinem istius 
patriae. Gas. Petersh. II, 2, S. 640 : secundum jura Alamannorum ; und öfter 
secundum, juxta legem, leges, Alamannorum: Neugart I, S. 576; H, S. 34; 
Mon. B. XXVIII, 1, S.312; Mone Z. IX, S. 215. 216. Auch secundum le- 
gem Suevorum: Neugart H, S. 36; Cod. üdalr. 80, S. 161. Vgl. LL. III, 
S. 50: näh Swäbe 6, näh Swäbe rehte. 

8 Urk. Heinrich HI, Mon. B. XXIX, 1, S. 124: secundum legem Ba- 
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Friesen^ und der Sachsen^: hier unterscheidet man aber 
aach nach den Abtheilungen der Westfalen, Engern und 
Ostfalen^ Einzeln ist auch von einem Recht der Loth- 
ringer^, der Thüringer^ und Nordschwaben ^ die Rede. 
Und nach besonderen Rechtsgewohnheiten lebten dieSlaven l 

Yariornm . . . difßnitnm est (dieselbe Stelle meint wohl Franklia II, S. 129 
N. , wo das Citat aber nnricbtig ist). Heinrich II, Mon. B. XXVIII, j, S. 
504 : predia . . . Bavaricis legibus sobdita ... in pago Nortgowe. Meichel- 
beck I, S. 222: hujus rei veritatem juxta legem Bojoaricam . . . inquireret. 
Ebend. S. 230: regnla jnsticiae Bavaricae. Vita Oudalr. c. 28, S. 417: 
secundum legem Noricoram. Mon. B. XXX, 1, S. 372 (zw. Urk.): Noricus 
natione vivens. Hansiz II, S.835: secundam legem Langobardofom et Ba- 
joariorum. 

^ Lacomblet 65, I, S. 30, fälirl fort: necnon secandum ewa Freso- 
nnm; Tgl. dazu Richthofen LL. III, S. 688. Dass es in Denkmälern dieser 
Zeit sonst nicht erwähnt wird, ist jedenfalls zufällig. Ueber die Nachricht, 
dass der Dänenkönig Harald den Sachsen und Friesen Gesetze gegeben, ist 
anderswo zu sprechen. 

> Lappenherg 118, S. 112: ex lege Saxonum. Seibertz I, S. 9 und 
Lacomblet 127, I, S. 78 : secundum Saxonicam legem. Helmold I, 47, S. 
48, von den Nordalbingiern: tenentes Saxonum jura. Trad. S. Michael. 2, 
S. 41: secundum morem Saxonicum, und ebenso Lepsius S. 207. Er- 
hard 185, I, S. 143: more Saxonico. 

> Moser 21, S. 36: juxta legem ac ritum Westfalensinm. Erhard 166, 
S. 131: jure Westphalico conGrmatum. — Erhard 166^ 1, S. 131: secun- 
dum legem et justidam Angariorum. Ebend. 198, II, S. 5: s. 1. Angario- 
rum. Würdtwein Subs. VI, S. 320 und 342: Angaricae legis periti. — 
Erbard 182, I, S. 141: secundum ritum Ostersahson. 

^ Ernst Limb. VI, S. 114: Karoli jure etLulherorum lege, Schenkung. 

B Schöttgen et Kreysig Dipl. IJ, S. 690 (v. J. 1120): tam suo 
quam earum provinciarum jure in quibus hec sdta sunt, Saxonie sdlicet et 
Thuringie, ipsemet stabilivit. 

^ Widuk. I, 14, S. 424: Suayi Transbadani . . . aliis legibus quam 
Saxones utuntur; wo schon die Note auf den Sachsenspiegel yerweist. 

^ Schannat Vind. II, S. 2: Cetera vero legitima jura Slayorum, quae 
constituta sunt pro caedibus Tel furto aliisque culpis que suboriri poterunt, 
. . . persolvere debebunt. Lacomblet 192, I, S. 124: secundum legem et 
ritum gentis illius (die Slaven in der Gegend von Saalfeld). Hormayr Beytr, 
I, S. 188: Isti autem sunt Sclavenicae institutionig testes; nachher: cum 
communi omnium Sdavica lege. 
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Grosses Gewicht haben die Sachsen auf ihr altes 
Recht gelebt, das der neue KOnig ihnen besonders be- 
stätigen mosste ^ , über dessen Verletzung in den Zeiten 
Heinrich IV. sie lebhaft klagten, dessen Herstellung und 
Beobachtung sie forderten, das sie auch mit den Waffen 
zu schützen gedachten ^ : und dabei handelt es sich offen- 
bar nicht blos um privat- und strafrechtliche Bestimmun- 



^ Tbietm. V, 9, S. 795, vom Herzog : omoiam necessitatem ac legem 
spedaliter exponens ; dann sagt Heinrich 11 : legem igilor vestram non io 
aliquo corrumpere, sei vila comite malo clementer in omnibus adimplere. 
Das ^dementer* siebt wobl mit Rücksicht auf die jstrengen Strafen des Säch- 
sischen Rechts. Und so sagt Wipo c 6, S. 263, von Konrad 11: legem 
cmdelissimam Saxonum secundum volnntatem eonim constanli auctoritate ro- 
boravit. Vgl. Lambert 1073, S. 201: juxla leges gentis suae capitale sap- 
plieinm sumpturum. An besonders strenge Landfriedensbestimmnngen ist 
nicht mit Giesebrecht II, S. 619 und Slobbe 1, S. 267 N. zn denken. Vgl. 
Richthofen, Zur Lex Saxonum S. 218 ff. 

3 Carm. de hello Sax. 1, v. 48, S. 48: 

Leges redde tuis ablalaque palria jura; 
virorauf der König antwortet, v. 55: 

Non vestras leges, non jus discindere quaerens. 
Vgl. II, V. 208, S. 64 : 

leges ac jura reponens . . . 

Saxonum genti dat patria jura petenti; 
HI, V. 210, S. 74: qnae patria jura petisti. 

Lambert 1073, S. 198: legilima genti nostrae a primis temporibus codsü- 
tuta numquam deinceps infringere moUatur ; 1 074, S. 208 : libertatem genti 
suae et legilima a primis temporibus statuta rata atque inviolata manere si- 
nat; 1076, S. 246: genti Saxonum libertatem, legem ac jura majorum, 
quae per vim erepta totiens armis repeliverint , restiluit; S. 249: leges ac 
jura sua Saxonibus rata manere sineret. Ann. Allah. 1073, S. 824: leges 
patrias übertatemque propriam tam irrationabililer amitlere. Berthold 1073, 
S, 276: si justitias majorum suorum illis concederet; 1075, S. 278: pa- 
temarum legum et justiliarum jure retento; vgl. S. 279, auch 298, wo Ru- 
dolf heisst paternarum illius gentis legum arbiler justissimus ; 1077, S. 302: 
secundum leges illomm prava quaeque juslissime examinata corrigeret; 1079, 
S. 319: legali gentis illius jure et constitutione Judicium et jostitiam . . • 
omnibus . . . soUertissime favebat. 
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gen, aacb um das alte Herkontmen in Beziehung auf 
La^dbiesitz, Abgaben und iergleicikmK 

Später werden besondere Landfrieden für die ein- 
zeliuen Stamugebiete erlassen. Eben der Schutz des Frie- 
dens war eine der Aufgaben die der Herzog im Bereich 
seines fferzogthums hatte. £^ hielt Versammlungen mü 
A&k Grossen der Provinz, in denen die besondere Zusam- 
mengehdrigkeit der Stämme ihren Ausdruck erhielt^. 

Auch bei der Bildung des Heeres wird auf diese noch 
manchmal' Rücksicht genommen \ Noch mehr ist es bei 
den Wahlen der Könige der Fall, mag, wie bei den ersjten 
Heinrichen, die Anerkennung allmählich durch die Her- 
zoge oder allgemein die Grossen erfolgen, oder mag eine 
allgemeine Wahl in bestimmten Formen stattfinden. Da 
es sich nach dem Tod Heinrich V. um die Erhebung 
eines neuen Königs handelte, ward aus den Stämmen der 
Franken, Alamannen, Baiern und Sachsen einß Zahl von 
Fürsten erlesen, um Gandidaten für die eigentliche Wahl 
in Vorschlag zu bringe ^ 

^ ßo Iftsst Lambert 1074, S. 218, die Tbpringer, die sieb über die 
Zehuteoforderui^g von Mainz besdiweren, ebenso wie die Sachsen fordern: 
ot legitima sna a primis diebns statuta rata sibi in perpetuum atque incon- 
Tulsa manerenjl. Vgl. Chron. S. Hub. 96, S. 628: libertatem pnblici juris, 
iege$ a majoribvs nostris bactenus babitas violenter infringere intenderit. 
Auch Ekkebard 1105, S. 227: omnibus juxta principum decreta suas Jeges 
ac jnra rationabiliter renovavit. 

^ Hierüber später. 

3 Vgl. besonders Widuk. III, 44, S. 458, wo Bojoarii, Franci, Suavi 
und Boemi aufgefjihrt werden; Carm. de bello Sax. III, v. 57, S. 67 fif., 
wo die Schwaben, Baiern, Rbeinfranken, Nieder- und Ober-Lothringer, West- 
falen, Friesen, Böhmen besondere Abtheilungen bilden. Auch darüber ist 
anderswo genauer zu handeln. 

^ Plectio Lotharii c. 2, S. 510: decem ex singulis Bawariae, Swewiae, 
Franconiae, Saxoniae provindjs piinpipes, 
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Es fehlt nicht an Zeugnissen, dass diese vier Stämme 
als diejenigen angesehen worden, deren Vereinigung das 
Deutsche Volk ausmachte, auf denen das Deutsche Reich 
beruhtet Dann sind entweder die Lothringer, wie es 
ihrer Herkunft entsprach', zu den Franken gerechnet, 
oder man hat Lothringen als einen noch mehr selbstän- 
digen Reichstheil zur Seite gelassen \ Sonst bildet es die 
ftinfte grosse Provinz, ohne dass meist auf die Theilang 
unter zwei Herzoge Rücksicht genommen wird^ Aas 
jeder derselben ward einer der geistlichen Fürsten ge- 
wählt, um nach der Thronbesteigung Heinrich V. als 6e- 



^ So sagt Cont. Reg. 952, S. 621 : conventes Francornm, Saxonnm, 
Bawariornm, Alamannorum et Langobardorum publicns. Liadpr. Legat, c 54, 
S. 359: Italos, Saxones, Francos, Bajoarios, Saevos, während er c. 12, S. 
350, auch die Lothariogi und Burgundiones nennt; I, 5, S. 276, sagt: 
Bagoarils, Saevis, Francis Teulonids, Lotharingis audacibasque prindpabatnr 
Saxonibas, und III, 21, S. 306: qui . . . Bajoariis, Snevis, Lotharingiis, 
Francis atque Saxonibus imperabat ; (II, 5, S. 289 : Bajoariomm, Suevorum, 
Francornm, Saxonnm omnia . . . regna, geht auf die ^eit Heinrich I.). Die 
Lothringer fehlen in der Urli. Ludwig d. K. (S. 155 N. 2), stehen in der 
Otto III (8. 156 N.2). Bonitho S.623: Saxonum et Franeorum et Bava- 
riorum et Suevorum potentatus. Aus späterer Zeit ist besonders der Sach- 
senspiegel zu nennen III, 53, 1 : Jewelk Dfidescb lant hevet sinen palenz- 
greven: Sassen, Beiei^n, Vranken unde Sueven. Dit waren alle koningrike, 
seder wandelte man in den namen unde biet sie herthogen etc. In sehr 
übertriebener Weise spricht Grote, Münzstudien VIII, 8. 323 ff., von politi- 
schen Theorien des Sachsenspiegels. 

^ S. nachher 8. 157. 

^ Bei der Wahl Lothars waren die Herzoge nicht anwesend ; vgl. Wi- 
ehert, Forschungen XII, S. 78. 

^ Ann. 8axo 983, 8. 630 (aus Ann.Quedl.; vgl. Ann. Magd. S. 157): 
conventum Saxonum , Suevorum (Francornm) et Lothariomm , Bawarioram, 
Italicorum etc.; vgl. Ann. Quedl. 984, S. 66: cum totius Italiae, Galliae, 
Sueviae, Franciae, Lotharingiae primis etc. Bruno c. 39, S. 342: Francos 
ntrumque littus Rheni tenentes , Suevos , Bawarios , Lotharingos. Suger , V. 
Ladov., Boaq. XH, S. 49, oben S. 133 N. 4. 
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sandte nach Rom zu gehen und mit dem Papst über die 
streitigen Fragen zu verhandeln ^ 

Häufig, namentlich in der älteren Zeit, werden auch 
die Thüringer als selbständiger Stamm aufgeführt^: nur 
der Umstand, dass sich hier kein Herzogthum entwickelte 
und das Land unter Otto und Heinrich I. in nähere Ver- 
bindung mit Sachsen kam, hat dazu geführt sie an Be- 
deutung gegen die andern zurücktreten zu lassen. Doch 
huldigten ihre Fürsten noch besonders dem König Heinrich 
II, und eine wirkliche Vereinigung mit Sachsen hat nicht 
stattgefunden \ 

^ Ekkebard 1106, S. 233; in der andern Fassung S. 231 fugt er 
nodi Bnrgund hinzu. 

* So heisst es: Cont. Adon. und Hist. reg. Franc. S. 324: Alaman- 
niam, Thoringiam, Austrasiam, Saioniam; Ann.FuId. cont. 4 882, S. 395: 
Frand, Norici, Alamanni, Thuringii atque Saxones; cont. 5 887, S. 404: 
Franci . . . Saxones et Tburingi, quibusdam Bajoariorum primoribus etAla- 
mannorum ammixtis. Ann. Xant. 869, S. 233: Bavaria, Alamannia et Co- 
ria, Saxonia, Suevis (d. s. Nordscbwaben ; Dummler I, S* 194), Thoringia 
et orientalibus Francis; Regino 876, S. 589: Bajoariam . . . Orientalen) 
Frandam, Thuringiam, Saxoniam, Fresiam et partem regni HIotharii ... Ala- 
mannia; Mon. Sang. II, 11, S. 754: rex vel Imperator totius Germaniae, 
Rhetiae namque et antiquae Franciae , necnon Saxoniae , Turingiae , Norici, 
Pannoniamm ; Urk. Ludwig d. K., Mon. B. XXVIII, 1, S. 130: judicio Fran- 
chorum, Alamannorum , Bawoarioruni , Tburingionum seu Saxonum (dagegen 
fehlen sie in der Otto HI, S. 156 N. 2). Später: Ann. Quedl. 984 (S. 154 
N. 4); Versus de Ottone, oben S. 133 N. 4; Brief Heinrich V, Guden I, 
S. 47: per totam Saxoniam ac Thuringiam, Bavariam et Alamanniam; 
Ann. Colon, max. 1114, S. 150 (Paderb. S. 128): Bawariorum, Suevo- 
rum, Francorum, Thuringorum exercitu; Honorius I, S. 132: orientalis 
Francia; cui conjungitur Thuringia. Vgl. Grote, Mänzstudfen VIII, S. 331 
(der noch eine Verordnung angeblich Ludwig II. vom J. 876 aus den 
Tradd. Fuldenses anfuhrt, die weder bei Schannat noch Dronke steht und 
schwerlich dieser Zeit angehört). — Thüringen heisst später bald provincia, 
wie in der Urk. Heinrich V, Hesse Paulinzelle 3 : in provincia sc. que dicitur 
Doringia ... in pago Lancwizi ; bald nur pagus, s. unten und vgl. Knochen- 
hauer, Gesch. Thüringens in der Karol. und Sachs. Zeit S. 83. 

^ Vgl. Knochenhauer S. 62, der dies vielleicht noch zu wenig hervor- 
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Ebensowenig; war das bei den Friesen der Fall \ die 
aber einer politischen Vereinigung; entbehrten und des- 
halb selten besonders berücksichtigt werden. 

In einer gewissen Absonderung von Alamannien oder 
Schwaben standen auch der Elsass^ und das sogenannte 
Gurwalchen \ 

Die einzelnen Theile Lothringens sind auch durch 
besondere Namen unterschieden, namentlich seitdem die 
Theilung in zwei Herzogthiimer vorgenommen war. Das 
obere wird nach der Mosel benannt, die das Land durch- 
strömt ^ Rein geographisch ist auch die Benennung Nie- 



hebt; Grote a. a. C, der amgekebrt zu viel daraas folgert. Ohne Gmad 
zfthlt Gfrörer, Gregor VII. Bd. 1, S. 203, die ThOringer zn den Franken, 
wenn auch Thüringisches und Frftnkisches Recht Verwandtschaft zeigen; s. 
Schröder, Hist. Z. XXXI, S. 304. In der Sprache macht sich hier und in 
Hesjsen ein Niederdeutsches Element geltend; MOllenhofif, Denkmäler S. VIII. 

^ Genannt wird Friesland von Regino 876, S. 155 N. 2. Die Fri- 
siaca lingua erwähnen Ann. Fuld. cont. 4 887, S. 392. Oefter wird es von 
Sachsen unterschieden ; so Adam I, 2, 8. 220 : qua Thuringiam accedit . . . 
Ceterum juxta Fresiam; vgl. unten nnd Schol. 3, S. 289: Fresia regio est 
maritima . . , habetque pagos 17. Ueber Mfinzan mit Bezeichnong Treso- 
nia' ist später zu sprechen. 

^ Urk. Arnulfs, Wartmann 675, II, S. 277: in Alamannia vel Alisa- 
tia. Ann. Aug. 917, S. 68: per Alamanniam in Alsatiam; 926: totam 
Franciam, Alsatiam, Galliam atque Alemanniam. Urk. Otto lU, Mon. B. 
XXVIII, 1, S. 263: Francorum, Bajoariorum, Saxonom, Alsatiensium, Sae- 
vorum, Lotharingorum. Adalbold c. 6, S. 685 : adunatis Alemannia et qai- 
busdam Francis et Alsatiensibus. Der Herzog heisst häußg dux Alamanno- 
rum et Alsatiomm; s. S. 167 N. 2. 

^ Cont. A'don. S. 325: Alamanniam et Curwalam. Cont. Ercheob. 
S. 329: Aiemanniae, Rhaeliae majori et etiam Curiensi. Ann. Xant. 869, 
s. S. 155 N. 2. 

^ Cont. Erchenb. S. 329: Mosellanam provinciam. Thietm» V, 7, S. 
794: Muselenensium primatus. Ann. Colon. 1008, S. 98: Moselensb popu- 
lus. Lambert 1074, S. 207: duces ... Lutheriogiae (fQr Niederlothringen), 
Mosellae regionis; vgl. 1075, S. 233, Sigebert 1034,1044. 1048. 1070: 
Mosellanorum dux, dacalus. Alpert I, 2, S.702, und II, 16» S, 717: G. 
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derlande, welche für den nördlichen Theil später auf- 
kommt \ In verschiedener Anwendung wird der alte Name 
Ripaarien gebraucht, bald für das ganze Land \ bald für 
das nördliche Herzogthum^, bald nur einen einzelnen 
Gau desselben. Wie der Name eines Theils der Fran- 
ken hier fortlebte, so hat sich auch die Erinnerung erhal- 
ten, dass es überhaupt altfränkisches Land war, die Be- 
völkerung, soweit sie Deutsch, dem Fränkischen Stamm 
angehörte \ 

Möseilanensis. Lanr. Vird. c. 30, S. 509: Mosellanum ducem. — Vgl. Ann. 
Sang. maj. 978, S. 80: terra inter Mosellam et'Renum; V. Adalb. c. 18, 
S. 664: dux eornm qui eis citraque Mosam Mosellamque resident. 

^ Urk. P. Leo IX, Calmet II, S. 307 : in inferioribus partrbus in episcopatu 
Goloniensi. V. Meinw. c. 135, S. 134, und 141, S. 135: in inferiori terra. 

^ Ann. Xant. 869, S. 233: Ripuariam, Burgundiam atque Provintiam 
possedit; 870: Lotharius rex Bipuariae; 861, S. 230: rex Bipuariorum. 

' So Wipo c. 1, S. 257, der den dux Bibuariorum dem dax Ln- 
tharingoram entgegenstellt; vgl. c. 2 , S. 257: Bibuarii, Lutharingi. Be- 
schränkter ist die Bedeutung c. 6, S. 262, wo der König von Mainz per 
regionem Bibuariorum nach Aachen geht. Andere Stellen sind: Ann. capit. 
Crac. 877, SS. XIX, S. 585, aus alten Mainzer Annalen (Nachrichten 1873, 
S. 387), wo die Schlacht von Andernach in Bipuana gesetzt wird; G. Tuli. 
c. 39, S. 644: ex Biubariorum regione ortus; Bod. G.S. Trud. V, 4, S. 253: 
in Ripuaria; Ann. Bod. S. 690: partes Biphariae (vgl. dazu die Bipheae 
urbes im Carm. de b. Sax. III, 82, S. 69, mit der Einleitung S. 20). 
Als Gaubezeichnung in der Karolingischen Zeit häufig (s. das Register in 
Lacomblet I), kommt es später nur einzeln vor: MR. ÜB. 180, I, S. 242; 
Lacombl. 326, I, S. 217; Flodoard 923, S. 371: in pagum Bibuarium 
saper fluvium Buram; V. WoIpbelmi e. 2, S. 182: in Bibuariensi pago. 
Vgl. Eckertz, Ann. d. bist. Ver. für d. Niederrhein I, S. 19 ff. 

^ Ann. Bert. 856, S. 449: Proceres quoqoe Lotharii filium ejus Lo- 
tharium regem Franciae . . . constituunt; und so nennen sie ihn später; 
vgl. 855, S. 449: Dispositoque inter filios . . . regno, ita ut Lotharius co- 
gnomen ejus Franciam . . . obtineret, wo nicht mit Pertz 'cognominem' zu 
lesen und auf Franciam zu beziehen ist; s. Dümmler I, S. 373 N. Ann« 
Alam. 912, S. 55: Franci qui dicuntur Hlutharingi. Und in der Urk. Otto 
I, Stumpf Nr. 272 (oben S. 128 N. 2) ist wohl Hlotharingensium Franco- 
rmn zo verbinden. Am. Quedl. 1002, S. 58: Francorum pars quaedam 
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Schriftsteller die wie Richer nach classischem Aus- 
drack strebten gebrauchen Belgica, Gallia BelgicaS oder 
auch allgemein Gallia ^ für das linke Rheinafer, das eben 
später Lothringen genannt ward. 

Der Name ist im Lauf des zehnten Jahrhunderts auf- 
gekommen, nachdem man vorher von dem Reich Lo- 
thars (Lotharii regnum) gesprochen ^, was früh schon auf 

refragari coepit, sind Lothringer ,-* vgl. 1012, S. 81 : in Franda non longe a 
Colonia (aber 999, S.76, wird auch Selz imElsass nach Franden gesetzt). 
Mir. S. Ghisleni, DoTivier S. 305, von Giselbert: ducatum gerebat Frantie. 
Und H. Friedridi in Urk. ?. J. 959, Hist. de Metz IV, S. 73, nennt sidi 
elecüone Francorum dox. Dagegen Fiodoard 919, S. 369: partemqne Fran- 
dae, regnum sdiicet Lotharii, bezeidmet Franda das Westfränkisdie Rdch. 

^ So Richer III, 67, S. 621: Otto a Germanis Belgisque rex crea- 
tur; I, 13, S. 573: ex Belgica quidem Coloniensis, Trevericus atqne Ma- 
ganttnus metropolitani; I, 37, S.579: Belgae . . . cum Gisleberto, und un- 
zählige Male ähnlich. Mir. S. Apri c. 22, SS. IV, S. 517: post cedem 
Germaniae Galliam Belgicam incenderunt. Ann. Brun?. 1076, S. 100: 
Heinrico rege a Saxonibus, magna parte Belgicae Galliae recnsato. Otto 
Fris. Chron. VII, 12, S. 254: dux Belgamm. 

^ Ann. Fuld. cont. 5 900, S. 415: Galliarum regnum. V. Bmn. 
c. 36, S. 268: in Galliam suo juri commissam provindam (vgl. oben S. 
94 N. 2). Ann. QuedL 1000, S. 77: tota d Gallia, Franda, Suevia obviam 
venit (vgl. die Stelle 984, S. 66, oben S. 154 N. 4, wo Gallia neben Lo- 
tharingia steht). Hist Brunv. c. 1, S. 150: totius Galliae prindpum com 
esset . . . venustissimus , von Pfalzgraf Ezzo; vgl. c. 10, S. 162: Galliae 
atque Germaniae prindpatum agebat. Lambert 1075, S. 236, von den ge- 
fangenen Sachsen: eos per Galliam, Sueviam et Bajoariam, per Italiam et 
Borgundiam deportari fecit; vgl. S. 240: Galliarum episcopi. 

> Karl d. K. rechnet seit 869 sdne Regierungsjahre in successione 
regni Lotharii, Böhmer Kar. Nr. 1760 ff., und ähnlich schrdbt Ludwig d. 
D. 875: anno adeptionis regni Lotharii, ebend. 853. 854. Papst Hadrian 
schreibt, Mansi XV, S. 843: regnum quondam Hlotharii imperatoris. Die 
Ann. Fuld. haben schon 850, S. 366: loca regni Hlotharii septentrionalis 
oceani litoribus contigua, was aber erst nach 855 (vor 863) geschrieben; 
sie gebrauchen es in näherer Beziehung auf Lothar IL 869 , S. 381 ; 870, 
S*. 382, und öfter; ebenso Ann. Bert. 870, S. 488 ff.; Pactum Aquense, 
LL. I, S. 516. Vgl. die ürk. Ludwig d. K., Wartmann 726, II, S. 328: 
regni quod a mnltis Hlotharii dicitur. Hlutharicum regnum hat die Cont. 5 
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den ersten des Namens bezogen ist S obschon es nur von 
dem nordlichen Theil seiner Herrschaft galt, den bei der 
Theilong nach seinem Tod der gleichnamige Sohn em- 
pfing. Die Angehörigen dieses Reichs wurden Lotharier ^ 
Lotharienser, Lotharinger' genannt, wie die des Westreichs 
Karlenser, Karlinger ^ und das ist auf das Land übertragen ^ 
aber bald auch auf diejenigen Theile beschränkt welche bei 
der Ausbildung des Herzogthums zunächst verbunden blie- 
ben ^ Und als auch dieses wieder einer Theilung unterlag, 
schwankte der Gebrauch des Namens^, ohne dass doch 
in dieser Periode die Beziehung auf das Ganze vollstän- 
dig zurückgetreten wäre. 

der Ann. Fuld. 895, S. 410; vgl. Folcuin Chart. SUh. II, 77, S. 146: 
de regno Lotbario dicto; G. Trev. 26, S. 165; — Lothariense regnnm der 
Com. Reg. 917, B. 615; Urk. Konrad II, Calmet II, S.255. Dagegen ist 
regnum qaondam Lotharii (regis) noch der offidelle Ausdruck in Urkk. Otto 
I, MR. UR. 193, I, S. 255; Hist. de Metz IV, S. 73; Calmel II, S. 210. 
1 Regino sagt von Lothar I, 842, 8. 568: regnum sortitus est, quod 
hactenus ex ejus vocabuio HIotbarii nancupatur; 855, 8. 569: Hlotharius 
. . . aequivoco vero, id est HIothario, regnum quod ex suo nomine vocatnr 
concessit, meint aber 870, S. 502, wo er von dem regnnm qnondam Lo- 
tharii spricht, Lothar IL Spfttere schreiben wohl meist dem Regino nach, 
wie V. Basini, Acta 88. Mart. I, S. 315; Hist. Franc. Senon. 8. 365; 6. 
Trev. c 26, S. 165. Ganz sagenhaft ist die Erzählung des Jocundns c. 23, 
S. 99. Dass die Ansicht Reginos richtig, wie Schwartz^ Bruderkrieg S. 102 
N., annimmt, scheint mir sehr zweifelhaft; vgl. Wittich S. 10 N. 

> So Ann. Alam. 911. 912, S. 55: HIotbarii. 

> So zuerst Ann. Aiam. 912, 8. 55: Hlulbaringi. Der Cont. Reg. 
939, 8. 619, hat noch Lotbarienses, woför die Ann. Einsidl. 8. 142 Lo- 
tharingi schreiben. Diese Form lyaucht regelmässig Liudprand, nicht Widu- 
kind. Auffallend, aber in der Lesart nicht ganz sidier ist die Bezeichnung 
in den G. Uetberti Cam. c. 3, S. 490, rex Lotha-Karlensium. 

« 8. oben S. 123. 

^ Man sagt Lotbaria: Jocundus 18, 8. 98; 22, 8. 99; Laur. Vird. 
c. 1. 2, 8. 491 ff.; und Lotharingia, das ich zuerst bei Liudprand finde. 
^ 8. oben 8. 53. 
7 Vgl. was 8. 156 N. 4 nnd S. 157 N. 2 angeführt bt. 
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Das Land, unter Arnulf noch als eigenes Kltnigreicli 
dem Sohn Zwentebulch übergeben, dann lange der Ge- 
genstand des Streits zwischen den Französischen und Deut- 
schen Königen, behauptete mehr als jeder andere Theil 
des Reichs eine gewisse Selbständigkeit. Theils die Rück- 
sicht darauf, theils die Erinnerung an die Zeiten und die 
Bedeutung Karl d. Gr. führte dahin, dass der neue Kö- 
nig zu Aachen auf Lothringischem Boden entweder die 
Krönung empfing oder noch besonders feierlich auf den 
Stuhl des Kaisers erhoben ward^ 

Die nördliche Grenze des Landes gegen Friesland 
waren die Mündung der Maas und des Rheins. Eine An* 
zahl Gaue jenseits dieses Flusses, die nicht Friesisch wa- 
ren^, Stauden kaum noch in einem Verband mit demsel- 
ben. Auch in dem altfränkischen Gau Hamaland und dem 
benachbarten Ripuarischen Land^ ist wenigstens die Ge- 
walt der Herzoge wohl nie zur Anerkennung gekommen. 
Die Grenze folgte später eine Strecke lang dem Rhein, um 
dann in einem bedeutenden Bogen um das Gebiet der 
Nahe herum an die Vogesen zu gehen, welche die Scheide 
gegen den Elsass bildeten. Nähere Angaben über die 
Grenze gegen das im engern Sinn als Franken bezeich- 
nete Land finden sich in dieser Zeit nirgends. 

Am linken Rheinufer schliesst sich diese Grenze of- 



1 Vgl. Mascod, De nexu regni Lotbaffagiae cum imperio Romano-Ger^ 
nfanico (Lipsiae 1728) S. 8. Auf einzelnes ist im Abschnitt 6 und sonst 
zar&ckzokommen . 

^ Vgl. über diese Fränkischen Lande, die sich' in ihrem Recht an das 
FllmiscUe anschliessen, Schröder, Hist. Z. XXXI, S. 308. 

' 9. darüber oben S. 12 N. 2, wo Ton der Ausdehnung der Herr- 
schaft Lothars aber Ripuarien am rechten Rheinufer die Rede ist. Ueber 
angebliche Ausbreitung der Sachsen s. nachher. 
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fenbar an die Theilang an welche im Jabr 843 den Nah- 
Worms- und Speiergau an Ludwig gegeben hattet 

Der Fränkische Name umfasst dann, im Unterschied 
Yon Lothringen, das Land am linken Rheinufer bis südlich 
an die Lauter und diesseits des Flusses die weiten Gebiete 
um den Neckar, Main, die Lahn und Eder. Der nOrdli- 
ohe Theil von der alten Völkerschaft der Hessen bewohnt 
erscheint meist nur als besonderer Gau, einzeln aber auch 
als mehr selbständige Landschaft^. Das Ganze wird bald 
als Deutsches^, bald als östliches^ Franken dem westli« 

1 V. 6. IV, S. 592 nnd obeo S. IL 

* Schon Ann. Lanr. miD. 746, S. 111: populos Thoringoram, Hes- 
sornm necnon Anstrasioram. Dann Aon. Bert. 839, S. 435: dncatnm Au- 
strasiorum cum Sualafelda et Nortgowi et Hessi. Reg. 906, S. 611: in 
Hessia. Lambert 1074, S. 207: fluminis praedicti (Werra), quod Hassiam 
Thuringiamque dirimit. V. Haimeradi c. 24, S. 605: de gente Hassonum. 
Oefter wird die provincia, regio Hassorum, Hessomm, genannt; Urk. Otto I, 
Sagittar 8. 148; Eberl«. Fold. 6, 109 B. 148; Trad. Fuld. S.39; Kremer 
Orr. in, S, 119; was sich aber auch auf den Gau beziehen kann. Vgl. 
Landau, Hessengau S. 5 ff. 

> Francia Tbeutonica, Wipo c. 2, S. 258; Lambert 1076, S. 251; 
ßerlhold 1077, S. 297; Bernold 1093, S. 460; Mir. S. Math. SS. VIII, 
8. 232. Urk. Heinrich IV, Mon. B. XXIX, 1, S. 191; Heinrich V, Ger- 
bert III, S. 43. Teutonicorum Francia, V. Bard. pr. c. 1, S. 318. lieber 
Frand Teutonici im allgemeineren Sinn s. vorher S. 123. Vgl. G. Trev. Add. 
c 1, S. 175: Germaniae Frandae. 

^ Austria sagen in diesem Sinn Ann. Bert. 838, S. 432; Austrasia 
Cont. Adon. und die Hist. reg. Franc. (yorherS. 155N. 2), die letzte S. 325 
auch Austrasios Francos neben den andern Deutschen Stämmen. Die V. 
Job. Gorz. c. 104, S. 367, sagt von Eberhard, Konrad I. Bruder: Frandae 
Austrasiae et quomndam Irans Rhenum tenebat locorum (ducatum), wo also 
das Frftnkiscbe Land am linken Bhdnufer gemeint ist, und dem entsprechend 
heisst Konrad von Worms bei Constantin, V. Adalber. c. 16, S. 663, dux 
Auslrasiorum Francomm. — orientalis Frpda als Bezeichnung für den 
Fränkischen Theil des Deutschen Reichs haben wohl zuerst Ann. Einh. 823, 
S. 210: de orientali Franda atque Saxonia, Bajoaria, Alamannia; die Cont. 
Erchenb. oben S. 10 N. 5, und Ann. Xant 869, S. 233; dann Ann. Aug. 
932 (gehört zu 937) S. 69 : per orientales Francos et Aleroanniom. Ebenso 

11 
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chen oder Romanischen gegenübergestellt, Bezeichnungen, 
welche, wie vorher bemerkt S nicht selten auf das ganze 
Reich bezogen sind, aber doch zunächst diese Bedeatong 
haben. Und der Name Ostfranken haftet dann wieder 
vorzugsweise an dem Ostlichen Theil dieses Landes, dem 
Gebiet auf beiden Seiten des Mains', während fttr die 
westliche Hälfte sich überhaupt kein unterscheidender Name 
dauernde Geltung verschafft hat', Rheinfranken, wie man 

ist der Gebrauch wohl in der Urk. Scbannat Vind. I, S. 41 , wo orieotales 
Frand im Gegensatz zu Saxones stehen nnd es sich von einer Schenkong 
an Bamberg, aber in der Wetteran, handelt, die Hirsch II, S. 21 N. 2, 
anf Ostfranken im engeren Sinn bezieht. Spftter noch Ann. S. Albani (Wirzb.) 
1083, S.245; Ekkeh. 1083, S. 205; 1099, S. 214; 1106, S. 233, wo 
die frohere Redaction nur Francia hat. Vgl. Wenck, H. LG. II, S. 173 ff. 

1 S. 120. 

^ So schon die V. Bonifadi c. 31, S. 348: in intimis orientaiiom 
Francorum partibus et Bajoariorum terminis. Vielleicht Trans!. S. liborii 
c. 5, S. 151 , wo Würzburg castellum orientalis Frandae heisst. Dann in 
der Urk. Arnulfs, Mon. B. XXVIII, I, S. 98, die die Gaue orientalium Fraa- 
chorum aufzählt (vgl. dazu Kremer, Rhein. Franzien S. 42 ff.). Ebenso 
Otto I, Harenberg S. 619: in orientali Franda in pago Tubergove; OttoU, 
Archiv f. Untermainkreis IV, S. 178: in orientali Francia ... in pago Graf- 
feld; vgl. Stumpf Acta 226, S. 318; auch Ussermann Bamb.S. 71; Scbött- 
gen et Kreysig II, S. 692; Pez I, 3, S. 92 Nr. 20 und die N. 3 ange- 
fahrten Urkunden. Von Schriftstellern gebrauchen es in diesem Sinn Lindpr. 
II, 21, S. 292 (zweifelhaft ist die Bedeutung II, 3, S. 288); Thietm. Y, 
7. VII, 46. VIII, 9; Bruno c. 27, S. 338; c. 130, S. 384 (zweifelhaft ist 
c. 39, S. 339); Ekkeh. 1014 (Rec. C), S. 193. 1081. 1083 etc.; V. Alt- 
manni c. 3, S. 230; Cat. pap. Zwetl., Watterich I, S. 688. — Austri- 
frand, Austrifranda , sagt Barth. 1077, S. 295; 1078, S. 311; 1079, S. 
319; vgl. die freilich unechte Urk. W. ÜB. 205, I, S. 242: in Austrifrao- 
de parte , und Cod. Hirsaug. S. 36. 40. 43 , wo die Formen Osterfrancken, 
provincia que didtur Osterfrancka , schon einer späteren Zeit angehören. 
Der Ann. Saxo 1136, S. 770, hatte Ostrofrande, was aber in der Handschrin 
ausradiert ist. 

> In den Urkk. Otto I, Wenck III, S.28 und Heinemann 18,1, S.16 
(Stumpf Nr. 157. 158) steht bd Aufzählung von G&tem in Ostfranken nnd 
in der Wetterau : in orientali Francia ... in ooddentali Francia, dne Unter- 
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einzeln frttfaer sagtet nicht im Gebrauch geblieben ist^ 
Das ganze Frankenland irird auch Altfranken genannt ^ 
obschon eher eine entgegengesetzte Bezeichnung flir diese 
erst später Fränkisch gewordenen Lande angemessen ge- 
wesen wäre. Aach Franconien, das gegen Ende der Pe- 
riode aufkommt^, hat wenigstens einmal die allgemeine 
Bedeutung, ist aber später auf die OstUchen Striche be- 
schränkt. Hier wie in Lothringen galt Salisches Recht ^' 
ohne dass doch eine Verpflanzung von Angehörigen der 
Salischen Völkerschaft an die Mosel und den Main nach- 
gewiesen werden könnte. Werden sonst mitunter einzelne 

scheidang die aber sonst nicht gemacht wird. So heisst es z. B. Erath 
29, S. 22, nur: in Frantia et in pago Rinichgowe. 

^ Eigentlich doch nur der Geographus Ravennas. Das Carmen de l|eIIo 
Sax. III, y. 69, S. 68, nennt die Franken am Rhein mit dem alten Namen 
Wangiones; vgl. die Einl. S. 19. 

* Nnr Wipo c. 2, S. 257, sagt: Franci qui snpra Rhenam habitant, 
im Gegensatz zu Ribaarii und Lutharingi; Barth. 1078, S. 312: Fraucia 
ds Rhenum; was aber keine technische Bezeichnung ist. 

* Mon. Sang. II, 11, S. 754, oben S. 155 N. 2; und dem entspre- 
chend I, 23, S. 741 : In Francia quoque quae dicitur antiqua. Vgl. Cont. 
Erchenb. S. 329: partem eomm qui dicuntnr veteres Franci. 

^ Es findet sich nicht 876, wie Grote, Münzstudien VIII, S. 331, 
dtiert, oder 1028, wie L4ing, Gaue S. 28 sagt, sondern zuerst 1053, wenn 
der Text der Urk. bd Schultes Hist. «cbriften S. 346 (Stumpf Nr. 2436) 
zuverlässig ist; ausserdem Electio Lotharii c. 2, S. 510, oben S. 153 
N. 4, und Ann. Saxo 1009, S. 660, sowie in den Handschriften 3 und 4 
des Adam I, 11, 8. 287, so dass Ledebur, Z. d. Harzvereins IV, S. 234, 
den Namen sehr mit Unrecht ins 13. Jahrhundert verweist. 

* Sog. Mainfränkisches Weisthum (LL. III, S. 486) nach der Frei- 
burger Handschrift , bei Dove Z. !, KR. III, S. 160: Statutum est, qualiter 
Sclavi vel ceterae nationes qui nee pacto nee lege Salica (so, nicht sancta) 
utuntur etc. Schröder, Eheliches Güterrecht II, 2, S. 78, hat Gewicht ge- 
legt auf die Uebereinstimmung des Fränkischen Gäteri*echts der Ehegatten 
mit dem in Lothringen, doch findet sich dasselbe auch in Hessen, und er 
selbst hat später, Hist Z. XXXI, S. 304, auf die Verwandtschaft allgemein 
des Fränkischen und Thüringischen Rechts hingewiesen, so dass jenes für 
eine Salische Einwanderung kaum etwas beweisen kann. 

11* 
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PeMonen oder Geschlechter als Salisch bezeichnet S so 
hat es keine Beziehung anf einen bestimmten Theil des 
Frälikischen Landes, sondern kann nur darin seinen Grand 
haben, dass sie entweder nach diesem Rechte lebten^ oder 
sich der Abkunft von dem Stamme rühmten, auf dem Tor 
allem der Ruhm des Fränkischen Namens beruhtet 

Der Spessart, den Adalbold irrthümlich als Grenze 
Frankens gegen Baiern nennt, schied Ostfranken von der 
westlichen Hälfte ^ 

Im Norden wird der Wald, ohne Zweifel der Thü- 
ringer Wald, als Grenze gegen Thüringen genannt^: hier 
bildet später der sogenannte Rennsteig auf der Höhe des 
Gebirges die Scheidet Die Werra trennte Thüringen 
und Hessen l 

^ Die BezeichnuDg Salicns fOr das Fränkische Königshaas findet sich 
zuerst in dem Vatidnium Sibyllae aas der Zeit Heinnch lY. oder V., SS. 
XXII, S. 376 (vgl. Forschungen X, S. 621): rex Salicus per E. nomen ... 
est contentio inter Langobardos et Salicos; vgl. die Verse des cod. Goth. 
Ekkehards S. 175 : Rex oritur Salicus. In einer Urk. von 1 126—27, Grandi- 
dler U, S.262, heisst es vom Grafen Peter von Luxemborg: unus ex nobi- 
lioribns Salicae gentis comes; Y. Norberti c. 1, S. 670, wird dieser genannt: 
de prosapia Francorum et Germanorum Salicorum; die spätere Hist. Weif. 
c. 8, S. 460, sagt: de genta Salica de Castro Glizberg. Dagegen ist Ann. 
Saxo 1136, S. 770 (Päd. S. 163): Godefridus (comes de Kuc) cum fira- 
tre suo H. ab imperatore proscribitur in terra ipsorum Salica more antiqao- 
nun, wohl 'salica' zu lesen. 

3 S. die Stelle des Otto Fris. oben S. 150 N. 1. 

B Gfrörer, Gregor YII. Bd. I, S. 270 ff., meint, es solle Bezeichnoog 
fiär besonders vornehme Geschlechter sein, mischt aber viel Ungehöriges ein. 

^ Adalbold c. 28, S. 690: Speicbesharl qnae Bavariam a Francia 
dividit. Ygl. über diese viel besprochene Stelle die Erörterung Forschangen 
XII, S. 450 ff. Dass auch die Dialekte hier sich schieden, bemerkt Mülienboff, 
Denkmäler S. XYI; vgl. Braune, Beiträge z. G. d. D. Sprache I, S. 4. 

^ Bruno c.l03, S. 369: adsilvam quae Thuringos separavit a Francia. 

« Brückner, Neue Beitr. z. G. D. Alterth. III, S, 247 ff. , vgl. V. G. 
U, S. 13 N. 

' Lambert, vorher S. 161 N. 2. 
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Zwischen Franken und Alamannen war die Grenze 
bei Heimsheim (zwischen Stattgart und Pforzheim), dann 
auf der Berghöhe zwischen dem Murr* und Leinthal; wei^ 
ter Ostlich eine Quelle bei Wassertrüdingen ^ 

Das Alamannische Land erstreckte sich von hier Im 
auf die Höhen der Alpen, westlich mit Einschlnss des 
Eisasses bis an die Vogesen. Ueber die schwankrade 
Grenze gegen Burgund war vorher die Redel 

Neben dem Alamannischen Namen wird der Suevi- 
sehe (Schwaben) gebraucht, flir die Bewohner und fttr 
das Land, gleichbedeutend^ und ohne dass eine Unter- 

^ Cont. Reg. 965, S. 627: in confinio Frandae et AlamaDniae in 
vUla Heimbodisheim. Urk. Koorad 1(, Mon. B. XXXI, 1, 8. 304: per a* 
scensmn ejus Steigirisbadi (Steingerbach) et sie per confinia Francomm et 
SHewomm üsque ad supradictum fontem WiaclafiTa (Wieslauf); Heiorich UI, 
Schnites Bist. Schriften II, S. 346: ad fontem ubi duae provindae difidas- 
tor, Swevia qoidem et Franconia; Friedrich I, W* Ufiw 352, II, S. 95: 
inter episcopatum Wirzeburgensem et Spirensem usque ad marcham Franco« 
nun et Alemannorum. Vgl. StAlin I, S. 222 N. 5. 597 N. 7; auch Grote, 
MüBzstudien VII, S. 9. 

> S. oben S. 138 ff. Vgl. im allgemeinen Müller, Stämme I, & 117 
ff.; Stalin a. a. 0. 

^ Walafrid Strabo, Prol. zur Viu S. Galli, Goldaat SS. R. Alam. I, 
2, S. 147: Igitur quia lAizti Alamannis Suevi partem Germaniae ultra Da- 
nubinm, partem Retiae inter Alpes et Histrum partemqne Galliae drca Ära- 
rim obsedernnt, antiqnorum vocabulorum veritate aervata, ab iocolia nomen 
patriae derivemus et Alemanniam vel Sueviam nominemua. Nam cum duo 
sint yocabnia unam gentem signiOcantia , priori noiöine nos appellant dr- 
cumpositae gentee, quae Latinum habent sermonem, seqnenti usus nos nun- 
cnpat barbarorum. V. Wiboradae c. 1, S.452, heisst es: Alamannorum qui 
et Suevi. Fund. Salem, c. 41 , Mono Z. IX, S. 205: protestabant cella 
Angia et Alemannia probatissimum obiisse Suevorum; in einer Stelle ?. 1144, 
Birlinger, Alamannia I, S,.88: Suevi qui etAlamanni (anderes was hier an- 
gefahrt bezieht sich meist auf spätere Zeit). Vgl.Uhland, Ges. Schriften VIII, 
S. 83. Stehen beide Namen neben einander, so ist das nur stilistische 
Hänfling, vrie in den Versen Ekkefaards von Sang., SS. II, 8. 56: 
Hie flos virtutis Suaevis invemat icatk, 
Eumdiat magnos rosa de rutilans Alemannos; 
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scheidnng nach territorialen Grenzen sich machen liesse ^ : 
doch überwiegt in dieser Periode zu Anfang wenigstens 
in den Lateinischen Quellen der Alamannische Name, 
während seit der Uebertragang des Herzogthnms auf die 
Staufer der Suevische die Herrschaft gewinnt: es scheint 
dass die Mitglieder dieses Hauses sich nur des letztieren 
bedient haben \ Vielleicht war es darauf von Einfluss, 
dass um diese Zeit Alamannien nach dem Vorgang frem- 
der Schriftsteller mehr und mehr als Bezeichnung far 
Deutschland gebraucht worden ist^ 

Mitunter hat auch der alte Name Raetien auf das 
Alamannische Land überhaupt oder doch den Theil bis 
zur Donau im Norden Anwendung gefunden ^ Gewtfhn- 

Sigeb. cont. Praem. 1126, S. 449: Suevia et Alemannia; oder es sind die 
Nordschwaben gemeint, wie wohl Ann. Xant. 869, oben S. 155 N. 2. 

^ Saevi findet sich in den Ann. br. 877, SS. I, S. 70; rex Snavo- 
ram von Karl III, Cont. Adon. S. 325; vgl. Cont. Erchenb. S. 330. Spä- 
ter gebrauchen es besonders Lindprand, Ekkehard Sang., Herimann. Aog. 
Auch die königliche Kanzlei wechselt ; Urk. Otto I, Neugart I, S. 585 : dm 
Alamannorum; Mohr 55, S. 78: dux Alamanniae; Neugart I, S. 593 und 
Mohr 44, S. 66: dux Suevorum. Ebenso Heinrich IV, Lacomblet 210, I, 
S. 137, dagegen 216, S. 140: dux Alimanniae 

> S. die Regesten bei St&lio II, S. 38 ff. 74 ff. Daneben findet sich 
die Bezeichnung dux Alsatiae; s. nachher S. 167. 

8 S. oben S. 129 fl. 

^ Walafrid Strabo, Prol. zur Vita S. Galli, Goldast SS. R. Alam. I, 
2, S. 146: Nam juxta ' scriptores authenticos pars Alamanniae vel Sueyiae 
inter Alpes Penninas et meridianum litlus Danubii sita Retia didtur. Mon. 
Sang. c. 11, S. 754, oben S. 155 N. 2. — Cont. Reg. 952, S.621: apad 
Angustanam urbem Rhetiae provinciae, und ebenso Augsburg nach Raetien 
gesetzt Ann. Aug. 1080, S. 136. Mir. S. Apri c. 22, SS. IV, S. 517, wo 
überhaupt nur alte Namen gebraucht werden. Honorius Aug. I. S. 132: 
regio Sneya . . . hec et Alamannia ab Alamanno lacu appellata; hec et Re- 
tia dicta. Ortlieb c 2, S. 72, braucht Alpes Retianas für die Schwäbische 
Alp. Berthold 1079, S. 319: Austrifrancis, Raetis, Vindelicis, Pagoarüs, wo 
die Raeter und Vindelicer för Alamannen stehen. Gerbert episti 171, S. 95: 
ab Helyetiis Tel Suevis, scheinen diese Worte gleichbedeutend gebraucht zu sein. 
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lieh aber beschränkt seine Bedeatang sich aaf das Ro- 
manische Gebiet im Südosten, das nach dem Haaptort 
Gar\ Deutsch auch als Gurwalchen bezeichnet ward^ 

Dass ebenso wie dies auch der Elsass als selbstän- 
dige Landschaft betrachtet ward, ist vorher bemerkt Es 
scheint dass man wenigstens später Bedenken trug den 
Suevischen Namen hierauf auszudehnen und deshalb 
die Herzoge aus Staufischem Geschlecht es in ihrem Ti- 
tel besonders aufgeführt haben ^: wie sie denn mitunter 
Mos hiernach benannt sind. Wenn aber auch einer der 
Herzoge Oberlothringens und sein Sohn als Elsasser be- 
zeichnet werden, so bezieht sich das nur auf ihre Her- 
kunft ^ Nur in einzelnen Vei'hältnissen zeigt sich spä- 
ter noch eine gewisse Verwandtschaft der beiden seit den 

^ Raetia Guriensis in den Trad. Sang. 726, II, S. 328; 741, S. 
345; 755, S. 356; 767, S. 368; Mohr 53, S. 76; Cont. Erchenb. S.329; 
Ratpert Casus Sang. c. 2, S. 62; 5, S. 64; Gerhard Blir. S. Oudalr. c. 
23, S. 423; TransL Sang. Dom. c. 14, S. 448; Berthold 1079, S. 316; 
Berth. Zwif. c 37, S« 115. Vgl. über die Bedeutung Meyer von Knonau 
in den (Sang.) Mittheilungen z. vat. G. XIII, S. 95. — Raetia allein in 
dieser beschränkteren Bedeutung Trad. Sang. 680, II, S. 282: Mohr 46, S. 
68; Eichhorn Ep. Cur. S. 24; und so auch Cont. Erchenb. S. 329: Ala- 
manniam sive Rhaetiam, wo *si?e' copolati? steht; ?gl. die Stelle oben S. 
156 N. 3, wo Rhaetia major und Guriensis unterschieden werden. — Dass 
Einsiedeln einmal zu Raetien gerechnet, wie Maller, Stämme I, S. 68, sagt, 
beruht auf Irrthum. 

* Urk. Karl III, Wartmann 642, II, S. 247 : in pago Retia quod alio 
nomine Ghurewala appellatur. Acta 21, S. 17: in pago Gnrwalahon. Vgl* 
die Stellen vorher S. 156 N. 2. 

9 H. Friedrich II und sein Bmder Konrad; St&lin II, S. 76. Die 
Ann. Paderborn, gebrauchen regelmässig nur diese Bezeichnung, 1117, S. 134 
(doch 1116, S. 133: dux Sue?iae); 1128, S. 151; 1131, S. 156: 1134, 
S. 161 u. s. w. 

^ Gualbert V. Karoli Fl. c 69, S. 598, von der Frau Theoderichs: 
<iuae qnidem ducissa fuit in Elsaten. Gualbert V. Karoli c. 101, S. 610: 
Th. ex Elsatan. Flandr. gen. c. 16, S. 321 : Tbeodericus dux Ellesathensis. 
Ann. Egmond. 1128« S« 452: filius Theoderid duds de Elsathen. Gisle- 
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Tages Lothar IL gelrewitea nd iurtk iit Vogcsei wn 
enander getchiedateii Landacbafiea. 

War eine Zeit lang Sackseii der Schwerpuikt des 
Reiches gewesen, so ist er später nnter dem Fränkischen 
ond Staoischen Hanse in die südwestlichen Gegenden yer- 
rfickt: Otto von Freising findet, dass die Kraft des Rei- 
ches liauptsächlich in dem Lande zwischen Mainz and 
Basel lieget 

Der Lech trennte Alamannien von Baiern ^ das sich 
von da bis an die Enns' erstreckte. 

Sehr allgeniein ist der alte Name Noricom hierfür 
im Gebrauch^, und auch die nähere Bezeichnung Ufer- 
Noricom (Noricum ripense) findet sich \ Das Herzogthnm 
umfasste eine Zeit lang auch das Slavische Kärnthen, das 

bert S. 513: Th« de Bitbis in Alsatia frater dacB de Nand. S. Ober das 
Geschlecht die Stammtafel 29 bei Cohn. 

^ Otto Fris. Cbron. I, 12, S. 359: totam provindam a Basilea n»- 
qae Magnntiam, ubi maxima vis regoi esse nosdtur. 

' Wie schon firfiher die Ann. Nazar. 787, S. 43, und Einh. Ann. S. 
173 den Lech als Grenze nennen, so jetzt V. Oodalr. c 1, S. 386, und 
Panl. Bernr. c. 115, ed. Watterich I, S. 542. Vgl. Uudpr. II, 3, S. 288, 
von Augsburg: in Snevomm, Bagoariomm sen orientaiinm Francorom confi-' 
nio dvitas, wo wohl die Vorstellung des Autors von der Verbindung der 
Baiem und Ostfranken in Betracht kommt; auch Adalbold c. 32, 8. 691, 
Dbss Augsburg in Beziehung auf das Munzwesen sich Baiem anscbüesst, yer- 
dient schon hier bemerkt zu werden. 

' Admont lag inter montane Bawariae juxta Anesum fiuvium, Pass. 
Tlem. c. 5, S. 55. 

^ Brief an Papst Johann IX, Mansi XVII, S. 253: Noricam quae et 
Bavaria vocatur. Honorius Aug. 8. 132: Noricnsque et Bavaria, ond jener 
Name unzählige Male. — Als ofOcielle Bezeichnung des Herzogs ist es nnhf 
gebraucht; s. W. ÜB. I, S. 379 N. (die Urk. 8. 300 ist folsch). 

B 8o Trad. Ebersb. 52, S. 26; Conc. Ebersb. 19, 8. 46; Wem- 
her, Passio S. Quir., Ärch. f. Oesterr. Gesch. III, S. 331: in orienUli Ba- 
varia, quae Noricum ripense Tocatnr. Vgl. dazu Berthold 1079, 8. 319: 
in orientalibus Pajoariae et Norid dnus partibus; 1078, S. 306: ia ilMs 
Norid Sinus orienUlis partibus. V. Altmanni c. 9, ». 231; 28, S. 237. 
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aber im zehnten Jahrhundert abgesondert ward. Jenseits 
der Enns^, im Gebiet des alten Pannoniens^, bestand 
schon in Fränkischer Zeit eine Mark, die später gegen 
die Ungarn neu begründet, den Namen Oesterreieh em- 
pfingt Qttd sich auf beiden Seiten der Donau allmählich 
bis znr Leitba und March ausdehnte ^. Die Taya bildete 
die Grenze gegen Mähren \ 

Zu dem Altbaierischen Lande nördlich der Donau 
kam der sogenannte Nordgau, der jetzt wie frUher mit 
dem Herzogthum verbunden war^ Aufirrthum aber be- 
ruht es, wenn man Baiem eine weitere Ausdehnung über 
den Ratenzgau oder gar ganz Ostfranken gegeben hat''. 
— Der (genannte Nordwald trennte es von Böhmen^. 

1 Urk. Ludwig d. K., Mon. B. XXVIII, 1, S. 163: in ripa Anesi flo- 
minis ... in terra praefecturae terminalis. 

' So noch in der späteren Karolingischen Zeit; Mon. Sang. II, 11, 
S. 754: Norid, Pannoniarum ; Reg. 876, S. 589: Bajoariam, Pannoniam et 
Carnutom, qüod corrupte Carantanum dicitur. 

" So Urk. Otto HI, Mon. B. XXXT, 1, S. 260: in regione vulgari 
vocabulo Osterrichi; XXVllI, 1, S. 271: pago quoque Osterriche vocitato. 
Ebenso Heinrich 11, ebend. S. 294. 547, und spftter öfter. — in orientali 
regno, Heinrich II, ebend. S. 450: in finibns orientalis regni, Ried 1,8.147. 

* S. vorher S. 142. 

^ Cosmas lU, 35, S. 89 : Cum enim utrarumque proTinciarum termi- 
nos non 8il?a, non montes, non aliqua obstacula dirimant, sed riynlus nomine 
Dia flüens per pllkna loca vix eas disterminat etc. Vgl. über die Grenze der 
Mark gegen Böhmen die Urkunden Mon. B. XXIX, 2, S. 22; ÜB. d. L. ob 
d. Enns II, S. 128. 

^ So sagt Thietm. II, 14, S. 750: Bawariam ad Bertholdum comitem 
(eben des Nordgaus) ; Ann. Saxo 977 , S. 627 , heisst sein Sohn Heinrich 
marchio in Bawaria. Vgl. die Urk. oben S. 150N. 3.; Hirsch I, S. 10 ff.; 
Stein, Forschungen XII, S. 129. Ob aber hier auch Bairische Bevölkerung 
anzunehmen, wie es zuletzt Anz. f. K. d. D. Vorzeit 1874, S. 114, gesche- 
hen, scheint doch sehr zweifelhaft. 

' Vgl. Forschungen XII, S. 447 ff., gegen die Ansichten von Pfeffel, 
Giesebreoht, Stein n. a. 

« &. oben S. 143 N. 3. 
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Nördlich schloss sich das System der Thüringisch- 
Sächsischen Marken an. Meissen, ein Hauptstfitzpunkt 
Deutscher Herrschaft, wird bezeichnet als belegen an den 
Grenzen Böhmens und Sachsens ^ Slavische BevOlkerang 
aber reichte bis zur Saale, wo Saalfeld ^ und Mersebui^ 
an der Grenze lagen, jenes noch auf Slavischem Boden, 
dies im sogenannten Hassegau, der zu Sachsen gerech- 
net ward'*^, an einer Stelle, wie es einmal heisst, woSla- 
Yen, Sachsen und Thüringer benachbart waren ^ 

Thüringen erstreckte sich westlich bis an dieWerra, 
während auf dem Wald der seinen Namen trägt die 
Grenze gegen Franken lief ^ Als Südthttringen wird es 
einzeln von dem Sächsischem Nordthuringogau unterschie- 
den ^ Doch lag zwischen beiden der Suevogan, das Ge- 
biet der Nordschwaben, das lange eine gewisse Eigen- 
thttmlichkeit bewahrte^. 



^ Lambert 1075, S. 232: Misenen . . . urbem sitam in confinio 
Boemiae et SaxoDiae. 

' V. Ann. I, 28, S. 478: in confinio Dnringonim et SclaTornm. 
Dagegen Lambert 1074, S. 238: in regione Sclavomm in looo qni didtor 
Salefelt. Vgl. über die Slavische Bevölkerung hier die Urk. P. Honorins II, 
Thoringia sacra S. 698. 

^ Wersebe, Gaue S. 97. 

« Lindpr. II, 28, S. 294: in Saxonnm, Thnringiomm et Sclavomm 
confinio castmm. 

* S. vorher S. 164. 

* So in der Urk. Lndwig d. j. fär Gandersheim, Orr. Gnelf, IV, S. 
377, mit den Bestätigungen Otto L ond II, Stumpf Nr. 241. 667. Später 
bei Eberhard von Gandersheim, Leibniz SS. III, S. 155: Snddoringeland. 
Zu viel Gewicht legt hierauf Lentsch, Gero S. 48, 148, während Wersebe, 
Hesses Beiträge II, $.57 ff., Sndthüringen gar nicht in diesem weitem Sinn 
gelten lassen will. 

' Dass es wahrscheinlich in den Ann. Xant. 869 besonders erwähnt 
wird, ist oben S. 155 N. 2 bemerkt. Suevi Transbadani bei Widuk. I, 14, 
8. 424« Siuvia in der angeblichen Urk. Ludwig d. Fr, fär Halberstadt, 



/ 
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Memleben an der Unstrut lag im Osten an der Grenze 
Thttringens und Sachsens S die nordostlich bei Wallhan- 
sen ein alter Graben bezeichnete K Sie ging weiter an 
den Harz ^ , aber so dass ein grosser Theil des Berglan- 
des noch Thüringen angehörte — Botfeld in der Nähe des 
jetzigen Elbingerode wird als Grenzort genannt^ — , um 
dann nach Südwesten bis zum oberen Lauf der Leine zu- 
rückzuweichen ^. 

Bei der Vereinigung der Werra und Fulda berühr- 
ten sich Sächsische und Fränkisch-Hessische Bevölkerung. 
Jener gehörte der sogenannte Sächsische Hessengau an 
der Diemel an ^ ; so ging die Grenze südlich an die Eder 

Gesta Halberst. S. 80. Dazu die Angaben des Sachsenspiegels ; s. Homeyer 
im Register. 

^ Uudpr. IV, 14, S. 319: in Turingiorum et Sazonum confinio. 

^ Urk. Otto II, Wenck II, S. 32: a snmmitate vallis nbi se Saxones 
et Thmringi distingunnt que Teutonice dicitur girufde. Gesta Halberst S. 
91 : Et per ascensum Helmene usque ad fossata Walehnsen. Et per ascen- 
snm fossatomm usqne ad separationem Saxonie etTburingie versus montana 
que dicantur Hart. Nach Grössler, Z. d. Harzvereins VI, S. 273, der Sachs- 
graben bei Wallhausen und die sog. Hohe Mark, die anch Hart heisse. Die 
foTeam, qnae est juxta Valeshusun, nennt auch Thietm. II, 17, S. 749. Vgl. 
Wersebe, Gaue S. 101 und in Hesses Beiträgen I, S. 88, auch aber die 
Grenze im allgemeinen II, S. 55 ff. 169 ff. 

^ V. Liutburgae c. 2, S. 159: in saltu qui Tocatur Harz, qui diiidit 
Saxoniam et Thuringiam» Vgl. Böttger, Bmnonen S. 539 ff. mit der Karte 
und Z. d. Harz?ereins III, S. 412; Leibrock, ebenda S. 370. 

« Otto Fris. Chron. VI, 33, S. 245: in termino Saxoniae et Turin- 
giae in loco qui dicitur Botfeld. 

^ Ledebur, lieber die Grenzen zwischen Engern und Thüringen, in 
seinem Archiv V, S. 26 ff., nach dem das untere Eichsfeld mit Duderstadt 
zu Sachsen gehörte. — Mit Unrecht nimmt Wersebe, Gaue S. 36. 67. 284, 
eine frühere Ausdehnung Sachsens bis zur Unstrut an; vgl. dagegen auch 
Ledebur, Feldzüge Karl d. Gr. S. 21 N. 

^ Er beruht nicht blos, wie man wohl in neuerer Zeit gesagt hat, 
auf dem falschen Registmm Sarachonis, sondern wird genannt in der Urk. 
Heinrich II, Erhard Reg. 881, Stumpf Nr. 1687, die schon Schaten, nicht 
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ttnd weher westlich za den Qoellen der Sieg.« Za Aen- 
derniigeii in den früher bestehenden Verhältnissen ist es 
hier während dieser Periode nicht gekommen ^ 

Von dem Rhein blieb die Sächsische Grenze in einer 
gewissen Entfernung ^ : der untere Lauf der Sieg und Ruhr 
gehörte zum Fränkisch-Ripuarischen Lande', und wenn 
das Hamaland auf beiden Seiten der Yssel einmal ein 
Sächsischer Gau genannt wird \ so darf daraus kaum auf 
eine Ausbreitung Sächsischer Bevölkerung nach dieser 
Seite hin geschlossen werden. 

Die alten Eintheilung der Sachsen in Ostfalen (Ost- 
leute % Engern und Westfalen behält ihre Bedeutung, wie 



erst Falcke, herausgegeben bat. Die Lesart verbürgt V. Meinwerci c 143, 
S. 136 : in pago Hesse Saionico. — Ueber die Sprachgrenze zwischen Cas- 
sel und Hofgeismar s. Braune in den Beiträgen z. G. d. D. Sprache I, S. 35. 

^ Scbaumann S. 43 dehnt das Fränkische Gebiet fiel zu weit nach 
Norden, bis an die Ruhr oder gar die Lippe, aus; 4n finibus Saxoniae* 
heisst Mm Lande', nicht *an den Grenzen' Sachsens. Was er S. 213 ff. 
über spätere Erweiterung der Sächsischen Grenzen sagt ist unbegründet. 

' Transl. S. Uborü c. 29, S. 156: Saxones nostri, quorum confinia 
non longe ab amne memorato distant. 

' Vgl. Müller, Beiträge zur Bestimmung der Grenzen zwischen Fran- 
ken und Sachsen, 1804. Dazu Böttger, Brunonen S. 18. Einen Grenz-^ 
punkt südlich der Ruhr bezeichnet die Urk., Lacomblet 162, I, S. 100: di- 
midiam pai'tem Frilenhoson usque ad marcam Francomm et Saxonum. 

^ Sigebert V. Deoderici c. 1, S. 464: ex pago Saxoniae Hamalant 
Die Stelle berechtigt nicht mit Ledebur, Bmcterer S. 71, einen Sächsischen 
und einen Fränkischen Gau des Namens zu unterscheiden, [n der Stelle 
der V. Undgeri S. 361 : direxit eum ad locnm . . . secus Isalam flnfinm, 
ut fieret Telut quidam limes certissimus atqne fortissimos in Francomm Sa- 
xonumque confinio, wird auch nicht die Yssel selbst als Grenze bezeichnet. 

» OsterUudi, Poeta Saxo 772, S. 228; Ann. Qnedl. 995, S. 72; 
orientales populi, Widuk. I, 14, S. 424. — V. Meinwerd c. 52, S. 123: 
io exerdtn Asterliudi, für das Land, and ebenso c. 46, S. 131 : in exerdto 
Angariorom et in exerdtn orientalinm ; c. 69, S. 1 25 : in omni orientali exer- 
dtn. — Urk. bd Lüntzei, Diöc. S. 351 : tenuinos per AstfaJos disterminatos. 
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in Beziehaiig auf das Redit ^ , so auch für andere Veiw 
hältnisse^. Doch ist man der Grenzen sich nicht immer 
mit Sicherheit bewusst oder wenigstens im Gebrauch der 
Namen nicht constant gewesen: bald wird der Name En- 
gern auch auf Westfalen ^ bald auf Ostfalen ausgedehnt S 
während anderswo von Ostsachsen bis gegen die Weser 
hin die Rede ist^ und wohl auch Westfalen in weiterem 
Sinn genommen wird^, so dass jener FIuss als Scheide 
zweier Abtheilungen des Volks gelten mochtet Es 
scheint aber, dass die Landschaftsnamen zugleich als 
Gaunamen für bestimmte Theile gebraucht und dadurch 
manche Schwankungen entstanden sind^. Am meisten 
von dem übrigen getrennt und selbst in einem Gegensatz 
zu Sachsen^ erscheint Westfalen^, wohl auch deshalb 

y S. oben S, 151 N. 2. 

' Die näheren Angaben des Poeta Saxo a. a. 0. gehören in diese Pe- 
riode; ebenso Widokind. 

s S. die Stellen bei Seibertz R. 6. I, S. 227, dessen Erklärung, dass 
das Land der Altsachsen als Angeln habe bezeichnet werden sollen, gewiss 
nicht zutrifid. Ledebur, Ueber die Grenzen zwischen Engern und Westpha- 
len, Wigands Archiv I, S. 41 ff., hält sich zu sehr nur an die Bisthömer. 

^ Urk. Annos von Köln, Lacomblet 211, I, S. 137: Westphalica seu 
• Ostphalica, quod alio nomine vocatur Aengarica. 

'^ Erhard 182, I, S. 141: secundum ritum Ostersahson herescaph in 
pago Sulbirgowe (d. i. die Gegend von Einbeck, Dassel). Mir scheint kein 
genügender Grund mit Wersebe, Gaue S. 18. 277, die Urkunde zu verwer- 
fen. — Ostersassenland hat Eberhard von Gandersheim 111 , Leibniz III, S. 
155, wohl aus älterer Quelle. 

^ Urk. Heinrich IV, Lappenberg 88, S. 87, steht: in pagis Emisga, 
Westfala et Angeri, in der Bestätigung 121, S. 115, nur: in Emiscowa et 
Westfale. Vgl. Schaumann S. 221 ff. 

7 S. die Stelle N. 5. 

^ So Landau, Territorien S. 207, was Seibertz I, S. 228 ff. gegen 
Ledebnr für Westfalen weiter ausfuhrt; für Ostfalen Wersebe S. 160 ff. 

^ Lappenberg 150, S. 136: in Saxonia sive Westphalia vel eciam in 
Fiisia. Heinrich IV. schreibt, Moser 32, S. 55: omnibos de Westfalen. Im 
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weil das Herzogtham der Billttnger sich arsprttnglicli nicht 
hierauf bezog: aber einmal ist der Herzog doch gerade 
auch nach Westfalen benannt \ Ein Schriftsteller des 
zwölften Jahrhunderts unterscheidet die Westfalen, Ost- 
und Nordsachsen ^ Diese und das Land das sie bewoh- 
nen werden sonst als Transalbingisch bezeichnet'. Nir- 
gends ward Yon ihnen die Ostsee erreicht, an der hi^ 
die Slayischen Wagrier sesshaft waren. Doch ist sie wohl 
von Sächsischen Kaufleut^n befahren. 

Die Weser, der kleine Nebenfluss Wapel und eine 
Linie welche Yon ihm westlich gegen die Ems lief trennten 
Friesland Yon Sachsen ^ Weiterhin grenzte es mit Loth- 
ringen \ Die Küste und zahlreiche Inseln bespülte das Meei; 

Carmen de hello Sax. 111, v. 88, S. 69, werden Westvali und Fresones im 
Heer Heinrichs gegen die Sachsen aufgeführt. 

^ Die Urkunde Harenherg S. 527 mit der corrumpierteb Unterschrift 
Bernhardus dux Westnahore für 'dnx Westvalornm' , die Hirsch H, S. 2 N., 
u. a. für unecht erklären, ist in einem, wie mir versichert, unzweifelhaften 
Original in Hannover erhalten. 

2 V. Altmanni c. 1 , S. 229 : in Westfalia , qu^e est tertia pars Sa- 
xoniae . . . Saxonia in tres partes dividilur , ut in gestis eorum scribitur (s. 
Widuk. ], 14, der aher Engern als dritten Theil nennt). Ea pars qoae 
enrum respicit et Poloniae vel Poemiae confinis est orientalis Saxonia voca- 
tnr ; ea vero quae septentrionem contuetur et Daniam attingit aquilonaris Sa- ' 
xonia appellatur; quae autem versus Rhenum occidentem attingit Westfalia 
nuncupatur. 

' Adam I, 1, S. 284: partem Saxoniae quae trans Alhiam supra in- 
colitur a Sorabis, infra autem a Nordalhingis. 

^ Adam schol. 3, S. 289: Hanc Fresiae partem a Saxonia dirimit 
palus quae Waglinga dicitur et Wirrahae fluvii ostia. Adam I, 2, S. 285: 
Quartns ex magnis Saxoniae flnminibus est Emisa, qui Westphalos a reliqais 
iliius provinciae dirimit populis; wo, wie ich glaube, die West>, nicht, wie 
Wersehe, Gaue S. 278, u. a. annehmen, die Ostgrenze Westfalens gemeint 
ist; vgl. Schanmann S. 41. 211. Urk. bei Moser 47, S. 70: Egilmams co- 
mes in confinio Saxonie et Frisiae potens. 

^ Ich verweise hier und im allgemeinen auf die mit vieler Sorgfalt ge- 
fertigten Gaukarten Menkes in der neuen Bearbeitung des Sprunerschen Atlas* 
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Ist die Unterscheidung der Stämme bei der Bildung 
der Herzogthümer and für manche andere Seiten des po- 
litischen Lebens überhaupt bestimmend gewesen, und erst 
im Lauf der Zeit durch Entstehung dynastischer Herr- 
Schäften mehr in den Hintergrund gedrängt, so hat sie 
auch für die kirchliche Organisation und die darauf be- 
ruhenden Verhältnisse Bedeutung gehabt, ohne dass diese 
jedoch ganz davon abhängig gewesen wären \ 

Die Erzbisthümer , die zu der Zeit Karl d. Gr. ihre 
bestimmtere Ausbildung erhielten, hab^n am wenigsten auf 
die Verschiedenheit der Stämme Rücksicht genommen: es 
scheint, dass Karl, der überhaupt die Selbständigkeit dieser 
zurückzudrängen suchte, nicht ohne Absicht hier andere Be- 
ziehungen walten Hess. Und später ist an dem festgehal- 
ten was einmal bestand, auch bei neuen Einrichtungen 
nicht and^ers verfahren. 

Mainz umfasste Fränkische, Alamannische , Thürin- 
gische, Sächsische, auch mit Baiern yerbundene Lande ^ 
dazu Böhmen und Mähren; Köln Fränkische (Lothringi- 
sche) Sächsische und Friesische Gebiete. Nur Trier und 
Salzburg waren, jenes auf Fränkische, dies auf Bairische 
Landschaften beschränkt, doch das letzte mit Einschluss 
der Slavischen Marken. Während Gambrai unter dem 
Westfränkischen Erzbisthum Reims, Basel unter dem Bur- 
gundischen Besancon stand, erstreckte Hamburg, dem das 
Sächsische Bremen yerbunden war, seine Kirchengewalt 
über alle nordischen Bisthümer und das Slawische Olden- 



^ Vgl. die BemerkQDgen von Usinger, Hist. Z. XXVII, S. 387 ff., der 
übrigens die Bedeutung der Stammesverschiedenlieit im allgemeinen, S. 409, 
zu niedrig anschlägt. 

* Die Bisthümer Neubarg und Eichstädt, 
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barg; das neub^rUndete Mae;deburg; hatte die andern 
Sktvischen Stifter des Nordostens, eine Zeit lang mit Ein- 
schlags des nur in loser Abhängigiieit vom Reich stehen- 
den Polens, unter sich. Als die Marken Verona und 
Friaul dem Deutschen Reich verbanden wurden, kam das 
Patriarchat Aquileja zu diesem, ohne dass doch seine 
SuiTragane nun alle zu den Deutschen Bischöfen gerech- 
net wären. 

Auch die Diöcesen fallen nicht mit den Stammes- 
grenzen zusammen. Mainz hat Fränkische, Thüringische 
und Sächsische ^ Gebiete umfasst, KOln Lothringische und 
Sächsische , Trier verbindet mit dem unterem Moselland 
Gaue am rechten Rheinufer ^ Friesland war unter Bre- 
men, Munster und Utrecht vertheilt ^ von denen jene beiden 
auch Sächsische, dies Fränkische und Lothringische Gaue 
umfasste. Augsburg verbreitet sich nach der Vereinigung 
mit Neuburg über Alamannische und Bairische Gegenden. 
Von Eichstädt wird nur ein Theil später zu Ostfranken 
gerechnet ^ von Cur der östliche als Zubehör von Baiern 
angesehen ^ 

Manche Veränderungen haben hier im Lauf der Zeit 
stattgefunden \ Passau und Salzburg werden durch die Aus- 
dehnung der Bairischen undKärntbner Marken erweitert, 
von diesem später das Bisthum Gurk abgezweigt. Die 
Stiftung Magdeburgs konnte nur unter Beschränkung der 

1 Wersebe, Gaue S. 4 ff. 

s MR. ÜB. II, Einleitung S. 144 ff. 

^ Vgl. Ledebur, Die fünf Mnnsterschen Gaue und die sieben Seelande 
Frieslands S. 6, der es mit Unrecht auf Münster beschränkt. 

^ Das Sualifeid, nicht der Nordgau; s. oben S. 169. 

^ Lang, Gaue S. 162. 

* Vgl. die Bemerkungen ?on Spruner, Gaue S. 16. 
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allen Diöcesangrenzen tob Halberstadt, Würzbarg und 
Eichstädt gescbehen. 

Haben zu Anfang die Bisthumsgrenzen sieb näher 
an die alte Gaueintheilung angeschlossen ^ so ist auch 
davon bei Neugriindungen abgewichen. Bamberg erhielt 
nicht, wie beabsichtigt gewesen, d^n ganzen Rednitzgau, 
dageg^ Theile des Nordgans und Volcfelds l 

Die Gaueintheilung selbst hat sich während dieser 
Periode als allgemeine Gliederung des Reichs und seiner 
Provinzen und als Grundlage für die Besorgung der öf- 
fentlichen Angelegenheiten, namentlich die Handhabung 
der Gerichtsbarkeit, erhalten. Doch ist sie schon vielfach 
durchbrochen und in wichtigen Beziehungen zurückge- 
drängt worden: nicht durch allgemeine oder auch nur 
iUr einzelne Theile neu getroifene Einrichtungen — an 
solche hat niemand gedacht -^, aber durch die langsam 
wirkende Macht geschichtlicher Ereignisse. 

Die grosse Unbestimmtheit in welcher die Lateinischen 
dem Deutschen 'Gau' entsprechenden Worte, und wahr- 
scheinlich auch dies selbst, gebraucht wurden , erschwert 
eine genaue Erkenntnis der wirklich bestehenden Verh|üt- 
nisse. Es ist ton einem Lothringischen Gau, einem Gau 
des Elsasses, Thüringens, Sachsens^, häufiger noch Ost- 

^ Dies ist wohl seit G. J. Kremers Beschreibung des Rheinischen 
Franziens (1778) allgemein anerkannt; doch auch gegen die einseitige Be- 
räcfcsichtigttng der kirchlichen VerhAltnisse, namentlich der späteren Archldia- 
conatseintheilungen , öfter gewarnt; s. St&Un I, S. 277; Sprnner a. a. 0. 

s Hirsch H, S. 59 ff. 76. 84. 

* BoaqnetlX, 8.395: in pago Lothariensi. — Grandidier II, S. 162: 
in pago Älsatie. Schöpflin I, S. 163: in pago Elesazen. — Trad. Fuld. 718, 
S. 334: in pago Thnringiae; ebenso Lepsins S. 197. Wenck 11, 8. 30: 
in pago Thnriogensi. ^ Lacomblet 177, I, S. HO: in pago Saxoniae. Trad. 
Fold. 768, S. 366: in pago Saxonnm (¥gl. S. 36 N.). 

12 
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falens, Westfalens, Engerns S hier vielleicht bald in wei- 
terem bald in engerem Sinn^, die Rede. Aach anf Sla- 
vische Lande wie Krain, Daleminzien \ oder Markgebiete 
wie Oesterreich * wird das Wort angewandt. Für grössere, 
durch gleichartige Bevölkerung oder historische Verhält- 
nisse unter sich verbundene Landschaften ist sonst wohl 
vorzugsweise Provinz^ oder ein dem Deutschen 'Land'^ 
entsprechendes Wort (regio) gebraucht l Dieselben Aus- 

^ Urk. Duo III, LüDtzel Diöc S. 348: io pago Hostfala sive Amber- 
gan. HeiDrich II, ebend. S. 349: in pago sive provincia Astfalo. I^ppen- 
berg 88, S. 87, oben S. 173 N. 6,- Schalen I, S. 301: in pago Saxonico 
Westfala, nnd Ähnlich öfter. 

' S. oben S. 173. Dasselbe nimmt Böttger, Brunonen S. 566, f&r 
Thüringen an. 

8 Mon. B. XXVIII, 1, S. 310: in pago Creina nominato; ?gl. Hor- 
mayr Beytr. I, 8, S. 26. — C. dipl. Sax. I, 23, 8. 28: in pago Dalmalia 
diclo; 28, S. 32: in pago Dalaminze; Tgl. 30, S. 34. 33, S. 38; Lepsius 
S. 218.1 

« Mon. B. XXVIII, 1, S. 271 : in pago . . . Oalerriche. Mon. B. XI, 
S. 156: in orientali pago. 

* Von Stammgebielen : Mon. B. VI, S. 154: in Bavarica sni ducatus 
proYincia; Mon. B. XXIX, 1, S. 224: provincia Suevia. Vgl. oben S. 155 N. 2. 

— Von Markgebieten: Mon. B. XXIX, 1, S. 18: in orientali provincia; Ygl. IX, 
S. 359. 497. — Geller von Landschaften wie Elsass , Hessen , nicht , wie 
Günderode, Werke II, S. 384, annimmt, weil hier die Landgrafen anfkamen. 

* Dies ist noch ganz in aller Weise in Sachsen und Friesland ge- 
braucht: Emsland, Nordland (Wigand, Archiv 11, S. 139), Saterland; Land 
Wursten, Kehdingen. Und so auf ein Slavisches Gebiet angewandt: Urk. 
Otto I, Heinemann 9, I , S. 1 1 : in pago Serimuntilante nuncupato. Vgl. 
Urk. V. J. 1071, Schnltes Sachs. Cob. LG. II, S. 2: terra Orla Ar einen 
kleineren Bezirk. 

' Pertz Probedruck S. 9 : in tota Saxoniae regione. Seibertz I, S. 38 : 
in regione Angria. Mon. B. XXIX, 1, S.399: regionis Saevomm, und nachher: 
ejusdem provinciae. HarenbergS. 621 : in regione Turingia. Vgl. S. 157 N. 3. 

— Pez VI, S. 121: in regione orientali für Oesterreich; vgl. S. 317; ÜB. d. 
L. 0. d. Enns II, S. 149. Mon.B. XXXI, 1, S. 260: in regione ... Ostar- 
richi. 6. Trev. cont. c 1, S. 175: regionis Austriae marcam. Mon. B. 
XXViU, 1, S. 210: in regione vulgari vocabulo Chreine. — Landgraf wird 
mit comes provinciae, provincialis, oder regionis, regionarios, übersetzt. 
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drücke bezeichnen aber jetzt wie früher auch den gewöhn- 
lichen Gau \ 

In einzelnen Gegenden haben auch wieder kleinere 
Abtheilungen diesen Namen geführt: in Sachsen kann 
man so Gaue und Gohe auseinanderhalten ^. Eine allge- 
meine Unterscheidung aber von Ober- und Untergauen, 
mit der man sich öfter beschäftigt hat, wird sich in die- 
ser Zeit so wenig wie früher durchführen lassen'. 

Die ursprüngliche Bedeutung des Gaus zeigt sich am 
meisten, wenn die Angehörigen eines solchen wie eine 
besondere Völkerschaft aufgefasst werden. Es geschieht 

1 Trad. Sang. 638, II, 8. 244: Durgaugensis provinde. Fickler S. 13: 
Turegie provincie. Trad. S. Pelri N. S. 204, S. 87: in provincia Nechir- 
gangiae. Trad. Fuld. 671, S. 311: provincia Grabfeld; eb. 679, S. 325: 
pr. Tullifeld. — Mon. B. XXVllI, 1, S. 287: in quibnscunque provinciali- 
bus pagis, heisst wohl:* den Gauen der Provinz; und so bedeutet provincia- 
lium comitam im Auct. Altah. 1034, S. 363: der Grafen der Provinz. 
Dagegen steht in dem Sinn von Gaugrafen: provinciarum comites, Miraeus 
I, 8. 349; provincinrum rectores, Schaten I, 8. 440; vgl. 8. 441: comi- 
tis, rectoris, judicis provincie. — Auch in Anwendung auf kleinere Districte 
findet es sich: Urk. Otto 111, Wenck III, S. 38: in provincia qua nomina- 
tnr Wigsezi in Turingia, was Wersebe, Gaue S. 72, wegen der Kleinheit 
des Districts als Gau nicht gelten lassen vrill. 

' Gohe im späteren Sinn sind wahrscheinlich gemeint in der Urk. 
Heinrich 11. fär Gaudersheim, Orr. Guelf. IV, S. 467 (Stumpf Nr. 1763), 
die Wersebe, Gaue S. 199, ohne Grund verdächtigt; sie führt 9pagosauf mit 
der Endung -gawi, -gauwi, -gabi, von denen nur einzelne sonst vorkom- 
men. Ebenso dürften mehrere der kleineren Gaue, die nur selten genannt 
werden, wie der pagus Scapefeldin, Wersebe S. 220, Losa, S. 221, 
Grindiriga, S. 232, vielleicht auch Scotelingo, S. 176, Valedungon, S. 177, 
hierher gehören; ebenso theilweise Erhard 82, S. 61, und was Seibertz RG. 
I, S. 242, anf&hrt; wahrscheinlich auch die comitatus in der Urk. für Os- 
nabrück, Moser 39, S. 63; vgl. Stüve, Gogerichte S. 48. 

' Vgl. Müller, Stämme I, S. 13 ff. Was Thudichum, Gauverfassung 
S. 26, sagt, heisst doch nur, dass der Gau Unterabtheilungen hatte; was 
natürlich nicht zu bestreiten ist. Auf Landaus Ansicht von der Dreitheilung 
der Gaue ist nicht zurückzukommen. 

12* 
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aber seltener alg früher S mehr in den erst später unter- 
worfenen Slavischen Gebieten als auf nrsprttnglich Deut- 
schem Boden. 

Die Namen der alten Gaae und die Bezeichnung der 
Orte nach der Lage in denselben erhaben sich bis sir 
Mitte des zwölften Jahrhunderts ^ am meisten da wo ihre 
Bildung auf bestimmter hervortretenden natttriiehen Grund- 
lagen beruhte', oder wo neue herrschaftliche Bildungen 

^ Ann. Saxo803, S. 565: palns qnae di?idit Hardengaos etWitiogaos; 
vgl. G. Halbem. S. 79 (Ann. Quedl. 781, S. 36, unrichtig: Bardatigaos et 
Huntangaos). Widuk. U, 3, S. 438: Hassigam. Adam II, 15, S. 310: 
Transalbianornm Saxonum popnli sunt tres: . . . Tedmarsgoi . . . Holcetae 
... Sturmarii, und so öfter. Schol. 28 = Helm. 1, 16: confngit ad Bardos, 
und soHelmold öfter. Neugart 436, I, S. 554, aus der Mitte des 9.Jahrh.: 
coram populo Alpego?ense. Oefter noch mit provincia, regio, pagus, verbun- 
den: Retianorum, V. Gebehardi Const. c. 1, S. 585; Hessorum, s. oben 
S. 161 N. 2; Swalafeldorum, Scholtes Hist. Sehr. 8.3^6; Renensium, Cbron. 
Gotw. S. 746. 

' So schon Gänderode in seiner Abhandlung, Von den vorzüglichen 
Ursachen welche den Verfall der Eintheilung Teutschlands ... in Gauen 
veranlasst haben, Werke II, S. 364. Vgl. die Einleitung zum MR. ÜB. 11, 
S. XVIII. XXXV. — Die Angabe der Gaue findet sich noch unter Heinrich 
V. und Lothar in Schwaben, s. Stftlin I, S. 542 N. 11, S. 652; — in 
Franken, W. ÜB. 277, I, S. 350: in pago Creihgowe; Joannis II, S. 
465: in pago Murregove (1139); MR. ÜB. I, S. 482: in pago Trechera 
. . . Nachgowe; vgl. Gnden I, S. 92. 110; MR. ÜB. 420, I, S. 480: in 
pago Loggenahi; Lacomblet 270, I, S. 174: in pago Einriebe; Moo. B. 
XXIX, 1, S. 255: Ratenzgowe; Schuftes Hbt. Sehr. S. 235: in pago qui did- 
tur Retzingowe (um 1145); — in Lothringen: Lacomblet 278, I, S. 180: in 
Avelgoe; 292, S. 191: in pago EiOa; 326, S. 217 (von Konrad HI.): in 
pago Ribnariensi; Calmet III, S. 64: quicquid in Calvomontensi , Saxatinsi, 
Salnensi et Alviaco pagis . . . videtur possidere; — in Sachsen: Hammer- 
stein S. 10:> in pago Bardungie (1142); vgl. S. 9; — in Baiern: Mon. B. 
XXIX, 1, S. 231. 250: in pago Nortgowe; eb. S. 224: in pago Ougesgowe; 
vgl. X, S. 441; XIII, S. 153: in pago Danubiaco; XXIX, 1, S. 312 (von 
Friedrich 1. 1154): in pago Chunzengowe. Meist sind es königliche Urkunden ; 
doch nicht ausschliesslich , wie Lacomblet Nr. 278. 291 ; Schuhes S. 235. 

' Dahin gehören Gaue wie der Thurgau, Allg&n, die Wetterau, der 
Rheingan. 
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sich an den alten Bestand der Gaue anschlössen, wie es 
innerhalb Niederlothrin^^eas in Henne|[^tt, Brabant, Hol- 
land, und einzeln sonst der Fall war. 

Anderswo sind es eben die aus der Vereinigung ver- 
schiedenarti((en Besitzes entstehenden Herrschaften geistli- 
cher und weltlicher Grossen, welche den alten Verband 
der Gaue zerreissen, sie nur einzeln ganz in sich aufiieh* 
men, meist andere und oft sehr willkürliche Complexe an 
die Stelle setzen. 

Schon die Amtsbezirke, zunächst der Grafen, welche 
ursprünglich nichts als die Vorsteher der Gaue waren, 
entsprechen bald nicht mehr den Gauen: diese werden ge- 
theilt, Theile verschiedener in Einer Hand vereinigt Eine 
Zeit lang decken sich wohl im ganzen noch die BcgriiTe 
Gau und Grafschaft ; dann gehen sie mehr und mehr aus- 
einander ; die Grafschaft ist das im Leben Vorherrschende 
und erhält das Uebergewicht \ Daneben kommen ftir an- 
dere amtliche Stellungen andere Verbindungen in Betracht. 
Und ausser den amtlichen Rechten machen sich die Be- 
sitzverhältnisse ihrer Inhaber geltend. 

Deshalb ist, wenn allgemein die vorhandenen Abtheilnn- 
gen des Reiches aufgeflihrt werden sollen, von Provinzen, 
Gauen und Territorien, von Marken, Grafschaften^ eben 
als Amtsbezirken — ein solcher heisst regimen — die 



^ S. darüber in einem spftteren AbschniU. 

' Herrgott S. 81: ubicunqae proTinciarmn jacere videntor. Konrad 
11, Mon. B. XXIX, 1, S. 26: qnacomque videlicet provincia imperii nostri 
sive qaocnmqae pago aut marchia (d. i. hier nicht, wie Thttdichum S. 5 
meiDt, Mark in dem Sinn von Gau, sondern Markgrafschaft) Tel comitatn; 
ihnticfa, nur ohne 'marchia', Heiorich IV, eb. S. 169; Heinrich 11, XXVIH, 
1, S. 295: ?illia vel pagis sive teriilAüs et oomlutibofl; Grandidier I, S. 
192: pagis, comitatibut et territoriis. 
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Rede. Von diesen und ihrem Verhältnis zu den Gauen 
ist später in anderem Zusammenhang zu handeln. 

Territorium, das manchmal gleichbedeutend mit Pro- 
vinz oder Gau^, dann besonders in Beziehung auf eine 
Stadt oder einen kleineren Ort, welcher Mittelpunkt eines 
Gaues oder entsprechenden Districtes ist, gebraucht wird -, 
steht auch schon in Beziehung auf einen Fürsten oder 
Herrn, der ein bestimmtes Gebiet unter verschiedenem Ti- 
tel unter sich hat ^. Und in ähnlicher Bedeutung kommen 
auch andere Ausdrücke (potestas n. s. w.) auf, die Zeug- 
nis geben von der eintretenden Veränderung. 

Wenn Namen, wie Mark in der allgemeinen Bedeu- 
tung als begrenztes Gebiet (Lateinisch finis^). Ort, und 
andere ähnlicher Art ^ auch Anwendung auf grössere Di- 

^ Zeerleder 30, S. 65: in territorio Alsatie. 

> Otto III, Z. f. Nieders. XIII, S. 277: in territorio Karisbergensi. 
Hierher gehören auch die von Güoderode S. 370 N. 28 angeführten Bei- 
spiele: in territorio Furnensi; in t. apud Alfringhem; in einem andern, Mi- 
raeus I, S. 152: in tfrritorio Bracbatensi, lods etc., steht es wohl für Gau. 

^ Hierher gehört Rössel I, S. 3 (v.J. 1085): in territorio Moguotioo 
sitam in pago Rinegowae. G. Gamer. III, 15, S. 470: iste qaia in sua par- 
rochia est ecciesia, ilte quia in suo abbatia est territorio, das letzte vom 
Bischof von Lüttich, dem die Abtei Lobbes unterworfen war. Bodulf G. S. 
Trud. VII, 7 , S. 267 : incola nostri lerritorii. Laurent. Vird. c. 22, S. 
503 : nee minor (commotio) ipsi territorio inerat, im Gegensatz zur ecciesia. 
— Territorium steht sonst in der Bedeutung eines Landstrichs, etwas grö- 
sseren, nicht in Hufen aufgetheilten Landbesitzes; z. B. Mon. B. XXXI, 1, 
S. 104, wo ein territorium geschenkt wird, sicut jam a duobus comitibos 
A. et E. circumequitatum fuerat. Trad. Werth. HI, 87, S. 50: Tria terri- 
toria juxta R. 3 solides persolvunt; und ähnlich öfter. 

^ Ennen 12, S. 466 (Bruno v. Köln): in marcha Zulpichove. Periz 
Probedruck S. 9: in quibuscunque pagis vel finibus. — Lacomblet 274, I, 
S. 177, steht terminus für Mark. 

^ Urk. Heinrich 11, Höfer II, S. 140: in loco qui nominatur Hassega. 
Erhard 82, I, S. 61: in lods Haverga, Limga, Thiatmalli, Aga, Patherga, 
Treveresga, Langaneka, Erpesfeld, Silbiki, Matfeld, Nihlerga, und fünf andere, 
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stricte finden, so liegt dem keine Verschiedenheit that- 
sächlicher Verhältnisse zu Grande. 

Die alten Hunderten (Gentenen) kommen unter die- 
sem Namen nur in Alamannien und Lothringen vorS 
hier schon meist nicht in territorialer Bedeutung, sondern 
als Bezeichnung des Rechts welches den Gentenarien 
zustand, der niederen Gerichtsbarkeit welche sie hatten'. 
Die angeführten Worte allgejtfeiner Bedeutung haben eben 
auch auf solche Unterabtheilangen des Gaues Anwendung 
erhalten« 

Charakteristisch ist die Eintheilung der Slavischen 
Landschaften oder Gaue nach Burgwardien^ die sich an 
befestigte Orte in den Marken anlehnten. 

wo wohl Gohe gemeint sind; 126, S. 98: comitalum qui situs est in locis 
Hesse, Nitergo, Netgo, Ohterergo. Urlt. Konrad II, Stampf Acta 42, S. 48: 
res in quibuscunque locis vel comitatibas sitas. — Martene Thes. I, S. 54: 
in agro Mosellensi. — Eichhorn Beytr. I, S. 178: in toto tractu Vriesnch. 

1 S. die Stellen V^ G. II, S. 318 ff. 

* Auch darüber später. Auch in den Stellen, wo centa, Zent, ge- 
braucht wird, Tbndicham S. 13 ff., tritt nicht mehr die locale Bedeutung 
hervor, sondern es bedeutet Gericht, Gerichtsbarkeit; s. S. 15: jodicio ter- 
rae quod centa vulgariter nuncnpatur, und so auch in der bekannten Stel- 
len des Privilegium Friedrich II, LL. II, S. 292: Locum i^nte nemo muta- 
bit sine consensu domini terre. 

° Urk. Otto II, Stumpf Acta 19, S. 26: in quallcunque burgwardio 
predicta villa sita est; Otto III, eb. 26, S. 33: mansos regales in duobus 
burgwardiis 0. et Th. nominatis, in villis etc.; Höfer I, S. 157: in pago 
autem Quesici dicto in burgwardio Ilburg sitam; S. 534: in burgwardio 
C. ... in proximis burgwardiis per circuitum jacentibus quae pertinent ad 
comitatum j. d. Eggibardi marchionis D. et Z. nominatis; Heinemann 78, I, 
S. 62: viginti villas et uoam in duobus burgwardiis B. et M. vocatis ja- 
centes in pago M. Cbron. Merseb. c. 2, S. 171: Merseburgensem burgwar* 
dum, und dazu die Urkk. Heydenreich S, 31 ; Höfer I, S. 171; Posern- 
Kielt S. 367: quantum illud Merseburgense burgwardium citra Salam flu- 
vinm protenditur; auch Thietm. VII, 37, S. 853: parrochiam in orientali 
parte Mildae fluminis jacentem, id est in burgwardis Bicbni et Vurcin. — 
ünzikhlige Male sonst in Urkunden. 
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Eine wirkliche Gleicfamässigkeit hat es »Ißo auf die- 
sem Gebiete nicht gegeben. Was aus älterer Zeit Über- 
liefert yrar, hat sich zunächst erhalteji, ist aber unter dem 
Einfluss verschiedener Verhältnisse in den Hintergrund 
gedrängt, ohne dass irgend ifelche allgemeine Rücksich- 
ten zur Geltung kamen. Stammesmässige, staatliche und 
dynastische Interessen waren neben einander thätig und 
durchkreuzten sich mannigfach; es fbhrte das zu einer 
Mannigfaltigkeit und Buntscheckigkeit der Verhältnisse, 
wie sie für die Einrichtungen und Zustände des Deutschen 
Reichs überhaupt charakteristisch ist. 



4. Das Volk und seine Stände. 

In der gtändischen Gliederung des Deutschen Volks 
sind in den Jahriiunderten der Fränkischen Herrschaft 
bedeutende Umbildungen eingetreten. Der alle Adel hat 
seine rechtliche Anerkennung verloren und eine Glasse 
angesehener, Yomehmer Männer, deren Stellung auf ver- 
schiedenen Grundlagen beruhte, hat seinen Platz einge- 
nommen. Unter den Freien haben sich Unterschiede gel- 
tend gemacht nach Verhältnissen des Besitzes, der Ver- 
bindung mit höher gestellten zu Schutz und Dienst Den 
alten Liten sind andere zur Seite getreten, die, wenn auch 
dem Rechte nach verschieden, sich factisch in ähnlicher 
Lage befanden. Ergebung in fremde Gewalt hat die Zahl 
und die Arten abhängiger Leute vermehrt, Freilassung 
die der eigentlichen Knechte vermindert 

Auf diesen Wegen ist die Entwickelung in der Pe- 
riode welche hier der Betrachtung vorliegt weitergegangen, 
die Mannig&ltigkeit der Verhältnisse aber nur vermehrt 
Die Stellung im Reich und zu den verschiedenen Gewal- 
ten desselben,' der Besitz von Aemtem, Rechten und Güs- 
tern, der Dienst den man leistet, der Beruf den der Ein. 
zelne treibt, das Leben in einer Stadt oder auf dem Lande, 
alles dies macht seinen Einfluss geltend. Verschiedenar- 
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(ige Rücksichten wirken zasammen oder kreuzen sich, and 
eine Fülle Unterscheidungen hat sich dergestalt ergeben. 

Dabei ist wohl die alte rechtliche Verschiedenheit 
nicht aufgehoben, aber sie ist zurückgetreten, und andere 
Gegensätze kommen daneben oder statt ihrer in Betracht 

Am durchgreifendsten ist immer die Unterscheidung 
von Freien und Knechten. Und auf sie wird vielfach 
Rücksicht genommen, in rechtlichen Festsetzungen bei 
Bestimmungen der Strafen S bei Rechtsgeschäften in der 
Aufzählung von Zeugen^, oder wenn es gilt die zu einer 
Herrschaft gehörigen Leute vollständig aufzuzählend 
Aber eben die beiden letzten Fälle zeigen die eingetre- 
tene Veränderung: auch Freie befinden sich in einer Ab- 
hängigkeit die sie den Knechten nahe bringt; umgekehrt 
haben Unfreie sich zu einer Stellung erhoben die sie be- 
ftlhigt an gerichtlichen Versammlungen und andern Acten 
des öifentlichen Lebens neben den Freien theilzunehmen. 

1 Conc. Goofl., Phillips Syoode von Tribur S. 52 N. 9: si Über est 
... si vero servus est Aebnlich das sog. Mainrränkische Sendrecht, LL HI, 
S. 486 c. 1. 2; anderes Fragment, Dove Z. f. KR. IV, S. 162: bomo 
liber und non über; Urk. Otto 11, Marlene Thes. I, S. 94 (Stumpf Nr. 705), 
aber zweirelhaft; Heinrich II, Schannat Worm. S. 41; Heinrich lY, 
Stumpf Acta 66, S. 70; Elsasser Landfr. c. 3. 5, Urkk. S. 16. 

> Moser 21, S. 37: Isti snnt liberi ... Isti sunt servi. Wenck 11, S. 
46: quam plures servilis et ingenuae conditionis; Kremer Urk. Beitr. II, S. 
211: liberos et non liberos, und ähnlich öfter; vgl. unten. 

> So schon früher; s. V. G. II, S. 193. IV, S. 284; und jetzt häu- 
fig, meist wohl io Urkunden die sich an ältere Vorlagen anschiiessen; doch 
auch mit so bestimmten Bezeichnungen wie Urk. Otto III, Seibertz I, S. 18: 

« 

tarn servilem quam liberae conditionis personam ad pr. abbatiam pertioentem. 
Vgl. Otto HI, Polain S. 12: familiam servilem et ingenuam; Urk. Adalberts 
von Mainz, CrolUus Pfalzgr. S. 282: omnis populns tarn liber quam servus, 
quos ejusdem coenobii terminus capit; Bresslau Dipl. 66, S. 93. Mituntar 
werden Liteu, Colonen, Fiscalen u. a. daneben genannt; s. Lacomblet 97, I, 
S. 54; Scbannat Worm. $.29; Mohr 10, S. 100; Moser 11, S. 24* 
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Und vielfoch werden jetzt andere Gegensätze gemacht. 
Man unterscheidet eben bei der Zamessang von Strafen * 
und sonst auch die Leute des gemeinen Volkes (plcJieji*, 
vulgares •) oder die Bauern (rustici) von den Freien oder 
andern höher gestellten Personen*, fttr die der Name ad- 
lich (nobilis) gebraucht wird. Das ganze Volk wird in 
Adliche und ünadliche (nobiles et ignobiles^) eingetheill, 

» Elsass. Landfr. c. 6, Urkk. S. 16: über vel personatus serviens ... 
plebejns autem et minoris tcstimonü raslicus. Goltesfr., LL. II, S. 59: si 

miles ... si rusticus. 

• Calmet III, S. 19: sive plebejos sive nobiles. Rather Prael.IV, 13, 
S. 114: militem aut plebejnm. Urk. SS. X, S. 326: nobiles et plebeji 
de familia; vgl. G. S. Trod. IX, 2, S. 272. V. Altmanni c 31, S. 239: 
torba , nobilinm el plebium. Bnino c. 29, S. 342: nobilitas und plebs. — 
Ein anderer Ausdruck ist populäres: Rodulf G. S. Trud. I, 10, S. 234: 
nobilium liberorumque atque popularium; Fund. S. Georgii S. 213: liberis 
et popularibus viris. Anderswo greift der Ausdruck wohl nicht so tief: 
Marlene Coli. I, S. 541: tom principum quam popularium et cujuscnnque 
conditionis fidelium; Transl. S. Remacli II, 13, S. 455: populäres im Ge- 
gensatz zu principes; Pass. Tiemonis c. 11, S. 58: tarn proceres nonnulli 
quam populäres; Ann. Reichersp. S. 472 neben magnates und mediocres. 

B Ekkehard 1125, S. 265: nobiles et vulgares; vulgares auch 1124, 
S. 263; vgl. 1103, S. 225; V. Altmanni c. 3, S. 230.— Ekkeh. S.264: 
nobiles et inferiores. Ann. Disib. 1075, S.^ 7: tarn nobilium quam infi- 

morum. 

^ Calmet V, S. 159. 207: sive nobilis sive rusticus. Zapf S. 470: 
hominibus utriosque sexus militaribus et ruslicanis. Wo die Ann. Rosenf. 
1096, S. 101: vires plebejos nennen, setzen di^ Ann. Disib. S. 16: rustici. 
Vgl. Brief Gregor VII, Ann. Saxo 1078, S. 713: liberos, servos, ancillas, 
mandpia, rusticos, servientes. Trad. S. Stephani 37, S. 73: milites et ru- 
ricolas. Moser 27, S. 44: servientem . . . alios . . . rusticae conditionis. 
— In Französischen Denkmälern steht vilain: G. Camer. cont. 21, S. 347: li 
Chevalier del pais, li franc et li vilain. 

' Urk. WilliberU von Köln, Mansi XVII, S. 276: sive nobilis sive 
ignobilis esset. Gall. ehr. XIII, S. 552 (v.J. 943): nobilium et ignobilium 
virorum, und so die Signa unterschieden. Heinrich II, Benoit S. 24: no- 
bilis aut ignobilis persona cujuscnnque conditionis. Und so sehr hftufig: 
Calmet II, S. 349. III, S. 124; Graodidier II, S. 243. 263; W. ÜB. 254, 
I, S. 315; Trad. Juv. Odalb. 41, S. 143; 60, S. 153 und .öfter; Fris. 
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Qild snid hier miliuiter Mch die Unfreien nicht mkcanbe- 
griffen, so stehen andersiiro Knechte und Unadliche ab 
gleidiartig neben einander ^ 

Anf der Bedeutung der verschiedenen L^ensverhält* 
nisse, die sich geltend machen, beruht es, wenn neben Ad- 
lichen oder Freien und Knechten auch Bürger und Bauern ^ 
oder Rjltw und Kauflente^, einmal in einem Strafgesetz 
in grösserer Vollständigkeit der Fürst, der Adliche, Freie 
und Ministeriale, Lite und Knecht aufgeführt werden^. 

1037. 1042. 1114. 1133. 1137 ff. Meichelbeck I, S. 291. Zahn 42, 
S. 43; Lacombiet 260, I, S. 168; Erhard 151, S. 118. Auch bei Schrift- 
stellern: Adam III, 39, S. 351; Orllieb I, 20, S. 85; Cbron. Magdeb. S. 
276. -*■ Mitunter werden weitere Unterscheidungen hinzugefikgt. Trad. Werth. 
III, 44: nobiles viri et ignobiles, liti et Uberi. Hormayr Beytr. I, S. 188: 
nobilibns, ignobilibus et mediocribus. Wördtwein N. S. VII, S. 95: parro- 
chiani in S. nobiles et* ignobiles, tarn divites quam pauperes. Div[it]es et 
pauperes auch in der Urk. Heinrich V, Hesse Paulinzelle S. 5. Vgl. Grinun 
RA. S. 312. — Am unbestimmtesten ist die Unterscheidung majores et 
minores, neben andern oder allein : Gerbert III, S. 30 : hominibus majoribns, 
minoribus, liberis et servis. Brief Sächsischer Grossen, C. dipl. Sax. 1, 40, 
8. 43 : principibns, militibus, ministerialibus, cUentibus omnibusque majoribns 
et minoribus; Bruno c. 88, S. 364: episcopi, duces, comites ceterique majo- 
res et minores; Brief Gregor VII, ebend. c. 120, S. 379: dncibus, comitibus, 
majoribus et minoribus; vgl. c. 118, S.378; W. ÜB. 270, I, S. 341: du- 
cibus , comitibus aliisque ingenuis viris majoribus ac minoribus ; Urk. Hein- 
rich IV, Moser 32, S. 55 : fidelibus majoribus et minoribus. Berthold gebraucht 
es 6fter. — Heinrich IV, Sudendorf I, 11, S. 19, spricht de minoribus 
. . . de melioribus regni. Bruno c. 24, S. 337, heisst es: magni panrique. 

* Conc. Confl., LL. II, S. 17 N.: servus et ignobilis. Hierher ge- 
hört auch der Gegensatz ?on nobiles und servi, z. B. in der Urk. G. abb. 
Gembl. cont. 81, S. 553; nobiles und vemaculi, Calmet III, S. 39. 48. — 
LL. III, S. 484, c. 2 heisst es: inferior persona libenorum vel servorum. 

' Duvivier S. 448: nobiles aut servi, cives aut rustid. 

^ Conc. Rom. bei Berthold 1078, S. 314: quicnmque miles aut ne- 
gotiator vel alicui officio deditus. 

^ Gottesfr.^ LL. U, S. 59: si principum terrae aliqois est, 10 libns; 
si über aut mmisterialis, 2; si lito aut servui, 5 persoivataut cntem et ca* 
pillos perdai. 
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Neben der politischen Stellmig kat besonder» der 
Beruf hier seinen Binflnss geltend gemadii Und dnmil 
verwandt ist auch die Verschiedeiiheit die sidi ans dem 
Dienst der Kirche ergab, den Geistlichen überhaupt den 
Laien gegenüberstellte. So bildeten sich Unterscheidun- 
gen, die mit einer gewissen Nofhwendigkeit unter gleich- 
artigen Lebensrerhältnissen wiederkehren, die auch oft 
der ständischen Gliederung anderer Völker zu Grunde 
liegen, aber bei den ahen Deutschen nicht in so bestimnn 
1er Weise zur Geltung gekommen waren, jetzt aber an 
Bedeutung wesentlich gewannen. Ein Bischof des elften 
Jahrhunderts konnte in Anschluss an eine Stelle der 
Genesis den Satz aufstellen S dass vom Anbeginn der 
Dinge her das Menschengeschlecht dreifach gegliedert ge- 
wesen sei: in Geistliche oder, wie er sagte, Beter, Acker- 
bauer und Krieger. Der Ackerbau, und daneben der 
Handel, flihrt er aus, sollen die Mittel bieten um die 
Krieger zu unterhalten, die ihrer seits den Ackerbauern 
Schutz zu gewähren haben, während die Geistlichen flir 
diese beten und durch ihre Fürbitte auch die Vergehen 
der Waffen sühnen. 

So wenig aber diese Unterscheidung wie die andern 
Zusammenstellungen die sich finden geben ein vollständi- 
ges Bild von den mannigfachen Abstufungen die sich 
entwickelt haben, zum Theil wohl in Anschluss an die 
von Alters her bestehenden oder früher zur Ausbildung 
gekommenen Verhältnisse, vielfach aber auch unter Ein- 
wirkung eben neuer Lebensrichtungen. Nur eine Be- 

« 

*■ G. Camer. III, 52, S. 485 , von B. Gerard : Genus hamanum ab 
iDitio trirariam divisum esse monstravit, in oratoribus, agricnltoribns , pu- 
gnatoribus; borumque siogulos alterntrnin dextra laevaqne foveri, evidens 
docnmentam dedit etc. 

\ 
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trachtug des Einzelnen kann zu einer genaaeren Er- 
kenntnis der iiestekenden , aack für das slaadicke Leben 
wicktigen, wie von ibm wieder bedingten Zustände ittbren. 

Aaszogehen ist von dem Knecbte oder Unfreien. 

Der BegriiF des Knecbtes ist ein weiter, umiasst Per- 
sonen in sebr verscbiedener Stellang, von dem gemeinen 
Haassklaven bis zum angesehenen Hofdiener hinauf ^ 
Es handelt sieb hier zunächst am das Recht, das den 
Gegensatz zum Freien bedingt, insofern dieser denn sein 
Standesrecht vollständig gewahrt hat. Wo er aber selbst 
in Abhängigkeitsverhältnisse getreten ist, werden Ausdrü- 
cke die zunächst von dem Knechte gelten auch anf ihn 
angewandt ^ ; oder man fasst unter demselben Namen beide 
Classen zusammen, nennt alle die auf fremdem Grund und 
Boden sassen und Zins oder Dienste leisteten mit Römi- 
schem Namen Colonen ^ oder nach der Verpflichtung die 
ihnen oblag Zinsleute (censuales, tributarii); rechnet 
überhaupt die welche in irgend welcher Unterordnung 
unter einem andern stehen zu seiner Familie^, während 

^ Rodnif G. S. Trud. VI, 12, S. 259: servus ecciesiae nostrae . . . 
acerruDUs in hello; IX, 32, S. 290: per honistos viros tarn liberos quam 
servos. Es bandelt sich besonders um die sogenannten Ministerialen, von 
denen nachher zu sprechen ist. ^ Wesentlich gleichbedeutend ist das Rö- 
mische mancipia, und der Unterschied, den Mone, Z. VII, S. 131, zwischen 
diesen und servi machen will, nicht begründet. 

* Aach Censaalen und Ministerialen heissen so; s. N. 1 and unten. 

> Mone Anz. 1838, S. 441: coloni liberi sive senri; vgl. Schannat 
Worm. S. 24. 

^ Urk. Otto II, zw., Marlene Thes. I, S. 93: cum tota familia sna 
tarn libera quam servili. Libera familia auch Calmet V, S. 140; liberior fa- 
milia Lacombiet 243, I, S. 157. Ministerialen werden öfter zur familia ge- 
rechnet. In so umfassendem Sinn steht das Wort wohl auch V. Oudalr. 
c. 3, S. 390: Legitünum vero jos totius familiae, quo pro anlecessoribus 
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andersifo freilich bestimmte Classen davon ausgeschiedeii ^ 
oder selbst nur die im Hause Dienenden darunter ver- 
standen iferden^ 

Die alte Strenge des Rechts, nach welcher der Herr 
wahres Eigenthum an dem Knechte hatte, ist nicht au%e- 
hoben; dasselbe konnte fortwährend durch Kauf, Schen- 
kung', Erbe^ Ergebung oder andere Rechtsgeschäfte er* 
worben werden. 

sais utebalur, firmiter eam tenere concessit; vgl. SS. lY, S. 829 N. von B. 
Burchard vonWonns: legem spedalem familie S. Petri dedit; Lambert 1075, 
S. 220: familiam Et9benbergeD8is ecciesiae paalo ante opoleotissimam ac 
bonis Omnibus florentissimam ad summam redegeril potestatem ; G. S. Trnd. 
XI, 16, S. 304: Diligebatnr a familia aecclesiae valde, eo quod tractabat 
eam bonorifice. Vgl. Adam III, 55, S. 357 ; Anselm Leod. II, 29, S. 205. 
Nocfa weiter reicbt der Begriff Ann. Hild. 1115, S. 113 (Päd. S. 131): nr- 
bis familia tam nobiles qnam ministeriales; vgl. 6. S. Trud. IV, 12, S. 
251: generöse natns de übertäte et familia Lovanlensinm. Mitunter hat es 
fast nur die Bedeutung von Umgebung, Begleitung; Conc. Born., Greg. VII. 
Reg. II, 52, S. 170: quinque de familia regia Teutonicomm; G. Camer. I, 
97, S. 440: (Otto IL) cum omni secessit familia. 

^ Besonders die Ministerialen. Es heisst Guden I, S. 395: ministe- 
riales ejusdem cum nniversa familia humiliori; Wibald epist. 23, S. 102: 
ministerialibus quoqne ac toti familiae. Aber auch in bestimmtem Gegensatz : 
Chron. Lauresh. S. 424 : si über est . . . si ministerialis . . . si ex fami- 
lia, und in den Unterschriften einer Urkunde S. 434 : De militibus ... De 
servientibus ... De familia . . •; und fthnlich öfter; vgl. Guden I, S. 92; 
Zapf S. 463 ; Gall. ehr. XIII, S. 484. Mitunter steht militia und familia zu- 
sammen: Brief Aribos, Giesebrecblll, S. 675: militiae et familiae Wormacensi. 

* Hormayr Beytr. I, S. 111: homines d. ecciesiae W., sive sint de 
familia sive in praedüs residentes. 

> Solche FAlle sind wohl: Trad. Gotw. 205, S. 51: in proprium ser- 
vicium conlradidit; vgl. 209. 230; Ebersb. 165, S. 36: in proprietatem 
servitii; 178, S. 37: in proprietatem ad qoalecumque servicinm fratribus 
persolvendum ; vgl. unten. 

^ Trad. S. Petri Sal. 127, S. 66: hereditarius servus perpetuo 
erit« Gerfaoh de aed. Dei c. 15, Pez II, 2, S. 300: proprius et heredi- 
tarius famulus. Trad. Weibensteph. S. 370. 378: suam hereditariam ancil- 
lam. Ducange hat die Bezeichnung nicht. Das Deutsche ^erbeigen' scheint 
nur in Beziehung auf Gut vorzukommen ; Haltaus S. 357 ; Lexer I, S. 609. — 
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Der Sklavmihatidel war Fortifäbreiid im Schwangt ' : 
die Kaniente einer Deutschen Stadt, Verdnns, machten 
ein GeschO aus der Lieferung von Verschnittenen nach 
Spanien^. Es waren wohl besonders Fremde, zumeist 
Slayen, die sieh im Verkehr befanden: ihnen gegenüber 
hat die Strenge des Kriegu^echls gewallet, die den Ge- 
fangenen der Freiheit beraubte^: der Volksname ist so 
zur Bezeichnung einer niedrigsten Glasse ton Unfreien 
geworden^. Auch als Strafe ward Knechtschaft, selbst 
Verkauf in die Knechtschaft verhängt ^. Konrad IL ver- 
bot aber den Verkauf von Knechten auf den Gütern der 
Verdener Kirche, verwarf ihn als verabscheuungswerihe 
Gewohnheit ®. 

Als ein Fall der Ergebung in wiikliche Unfreiheit erscheint Hodenberg, Verd. 
GQ. n, S. 25, wo ein Fraigelasseaer semet ipsam propriam servum spon- 
tane« contradidit oblatione; vgl. jedoch nachher. 

^ S. die Zusammenstellung der Nachrichten von Watteobach im Anz. 
f. K. d. D. V. 1874, Nr. 2, S. 37 ff. Mancipia werden erwähnt als Ge- 
genstand des Handels mit bestimmtem Zoll belegt in der Zoihrolle fQr Raffel- 
stätten (vgl. V. G. IV, S. 59), c. 6. 9, LL. III, S. 481; von CoblenK, 
MR. ÜB. 409, I, S. 468 ; vgl. Z, f. vat. (Westf.) Gesch. V, S. 375. 

« Liudpr. VI, 6, S. 338. 

3 Widnk. I, 35, S. 432: pneUae captivitati servatae; . vgl. I, 36, 
S. 433« Aehnlioh scheinen die Bewohner der Griechischen Stadt Troja be- 
handelt; Ann. Quedl. 1022, S. 88: incolas aut ned tradens aut captos col- 
figari praedpiens. 

* So wohl auch schon Liudprand, Leg. c. 23, S. 352, von Ottos 
Pferdeknechten: schlavi vestri. Dann MR. IIB. a. a. C: pro sciavo empti- 
cio, Ueber angesiedelte Slaven als Knechte oder Colonen s. vorher S. 147. 
Von solchen sagt Thielmar III, 9, S. 763: Sclavonicae ' ritu familiae , qnae 
accusata venundando dispergitur. 

B Als Strafe für Zinspflichtige s. nachher. Auf Verkauf aus solchem 
Grunde bezieht sieb wahrscheinlich die Epist. Gotberti, Pez VI, S. 126, wo- 
nach der Herzog befabl, ut liberi redeant, si ei et precium reddamos. Aueh 
Thietmar (N. 4) bat diesen Fall im Au^e. 

^ LL. II, S 38*: quia s. Fardensis ecclesiae mancipia ceu bruta ani- 
malia pro quantulocumque pretio bactenus venundata foisse audivimus, non 
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Mit dem Begriff des Eigeithiuns hängt die Bezeicli- 
luuig Eäg^eate (homines, aack servi, proprii oder ähn- 
lich^), zusammen^, die aber auch ifeiter reicht, mitunter 
sich auf solche bezieht die in beschränkter Abhängigkeit 
stehen ^ auch mit höherer Stellung mcht unvereinbar ist^ 

Und die rechtliche Natur der Abhängigkeit ist es 
nicht oder doch nicht allein, von der die Stellung der 
Einzelnen abhängt und nach der sieh genauere Unter* 
Scheidungen machen lassend Daneben und in mandier 

solum illam nefariam coDSuetadioem admiramur, verum etiam ut rem Deo 
hominibusque detestabilem execramus. 

^ M«n könnte geneigt sein einen Unterschied zwischen servi proprii 
(propria mancipia, Urk. Otto I, WOrdtwein Snbs. V, S. 397 ; Trad. S. Em- 
mer. 5. 6, S. 9. 10) nnd homines proprii zu machen. Doch geben die 
Stellen der Urkunden dazu kein l^echt. — Urk. Heinrich II, Gropp Amor- 
bach S. 218, unterscheidet homines Tel proprios vel liberos; «Ludwig d. K. 
B. XXVin, 1, S. 132: homines proprii aut censuales; ebenso eine falsche, 
aber doch alte Urk. für Weingarten, W. ÜB. 240, I, S. 291; Heinrich III, 
Heinemann 115, I, S. 90: homimbns qui proprii et lazcl sunt. 

' Ortiieb c. 9, S. 78, sagt bestimmt: Uli autem qui extoto jure pro- 
prietatis ad monasteriom pertinent. Sehr oft ist von proprii juris mei man- 
dpia ; Wyss 32, S. 32 ; oder nostrae proprietatis, nostri juris servi, die Rede, 
namentlich auch beim König; Mon.B.XXVm, 1, S. 165.321. 439; XXXI, 1, 
S. 302. 315} Chron. Lauresh. S. 403; Wenck III, S.42; Sagittar S. 166. 
178; Harenberg S. 626; Stumpf Acta 4, S. 6; die sich dann aber doch 
schon in besserer Lage befanden; vgl; Pusch et Fröhlich S. 9. Man un- 
terscheidet aervi und proprii: Kremer Akad. Beitr. II, S. 204 (umd. J. 1074) 
heisst es: servi Nuxiensis oppidi ac etiam alii ad jam dictas cnrtes . . . 
pertinentes qui proprii homines dicuntur. Vgl. Gualbert V.Karolic.7, S.565: 
perquisivit qui fuissent de pertinentia sua proprii, qui servi, qui liberi de regno. 

* £ine Freie die sich an Hersfeld in propriam midnam ergiebt thut 
es nur unter bestimmten Bedingungen wie Censuale; Wenck III, S. 29. 

^ Trad. Ebersb. 188, S. 38, heisst es: Otlonis proprius quidam mi- 
les. Vgl. S. 194 N. 2. Die Bezeichnung findet auch auf Ministerialen An- 
wendung; s. unten. 

B Die Unterscheidung welche Maurer, Fronhöfe H, gemacht bat: schotz- 
pflichtige und eigene Leute, diese wieder in Ministerialen nnd Hörige, Hö- 
rige m SofautEhörige, Grundhörige und Leibeigene, Idsst sich so nicht durch- 

13 
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fie2ieh&iig zumeist ist es die BeschaRenheit der Dienste 
welche sie leisten, der Obliegenheiten die sie haben ; iro- 
darch die Abstafungen bedingt werden. 

Am niedrigsten stehen die welche zu jedem Dienst 
verpflichtet waren, sei es im Hanse, in der Kttche, Backe* 
rei, MUhle, dem Waschhans, als Pförtner, Wächter, Glöck- 
ner, sei es in der Ausübung verschiedenen Handwerks ^ 
Insofern dieser Dienst keiner Beschränkung unterlag, wird 
er als ein täglicher bezeichnet'; die ihn leisten heissen 
tägliche Diener'. Und dem entsprechen die Namen Da- 



fahren. Ebensowenig Mones Eintheilung, Z. VII, S. 131 ff., in Leibeigene, 
Zinsleute, Vogtsleute, Gottesbausleute, wozu nocb die Ministerialen kommen. 

^ MR. ÜB. II, S. 23: cottidiani servilores, qui ad coquinam, qui ad 
pistpnam, qui ad moleudinum, qui ad lavatorinm, qui ad custodiam mona- 
sterii, qui ad quodque cottidianum fratrum servitium pertinent. Erbard 164, 
I, S. 128: qui cotidie ad curtes servinnt. Auch in Mähren, Bociek 141, 
I, S. 126: qui corti quotidie inserviant. Vgl. Heinrich V, Urkk. c. 4, S. 
21: omnes ofßciales ministri de villis eomm et offidales ministri, sdlioetpi- 
Stores, cod, cellerarii, bretzedarius, campanarii et caeteri claustrales ministri ; 
Ledebnr Archiv VIII, S. 281: commnnem familiam fratnim, scilicet cocos, 
pistores, camerarios, ecclesiarum custodes. 

> Urk. Heinrich HI, MR. Uß. 345, I, S. 402 : quicnnque foris vel intus 
coltidiano servitio fratrum servituri sunt; Acta Pal. VI, S. 276: propter co- 
tidianam servitutem. Üß. d. L. o. d. Enns II, S. 170: ser?i in cottidiano 
obsequio constituti. Trad. Chiems. 17, S.287: sublato jure cottidiani fama- 
latus. — Verfallen, schenken, sich ergeben in cottidianum servitium, servimen, 
ministerium , famulatns, sehr häufig in Bairischen Urkunden; Trad. Fonnb. 
50.' 52. 83 etc. 417 etc.; Lunael. 148; Gars. 9; Aug. 6, S. 131; S. Petri 
Sal. 32. 35. 38. 157. 160. 165. 166. 170. 171. 215. 330 Qn cotü- 
dianum ministerium . . . ubicunque sententia prepositi dictaverit). 424; vgl. 
347, S. 215: soluta a cottidiano serviüo. — Dasselbe bezeichnet diornum 
servitium, ebenda 129, S. 66; und perpetuum servitium, 159, S. 72. Aach 
proprium servicium wird in diesem Sinn gebraucht, 94, S. 43; und dem 
entsprechend heisst es Trad. Aug. 9, S. 139: propria sit servili jure; 136, 
S. 179: proprietatis jure teneantur. Dasselbe bezeichnet hereditarius , vor- 
her S. 191 N. 4. 

3. N. 1. MR. ÜB. 244, I, S. 299: a cottidianis daustri ministe^ 
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gescalk in Trier ^ Dageward In Worms ^ Weissen- 
bai^^ und andersifo^: jener ist auf den Gütern von St. 
Maximin bei Trier zu Dienstleistungen der angegebenen 
Art verpflichtet, wird aber noch von den täglichen Die- 
nern im Kloster selbst nnterschieden ^ ; dieser nimmt we- 
nigstens unter den abhängigen Leuten von Worms die 
unterste Stelle ein, und es ist durchaus wahrscheinlich 
dass seine Verhältnisse wesentlich dieselben sind. Hof- 
knechte, die einmal vorkommen, mttssen ebenialls hierher 
gerechnet werden ^ Alle diese empfingen überhaupt, oder 



rialibu8. Strassb. Stadtr. 111 : omninm qtti necessarii et cotidiani sunt mi- 
nistri episcopi. Urk. Otto I, Rremer Orr. S. 77 : servis cotidie serrientibus, 
im Gegensatz za s. regiis und censnalibns. 

^ MR. ÜB. 345, 1, S. 402 : sive qni foris Tel intus dagescalci vel pistores, 
boTarü ant piscatores, coci aat lavatores yel(S.194N.2); Tgl. 346, $.404: 
qni fratribus infra claustrum serriunt Tel qni foris ad cnrtes dagescald di- 
cuntnr. Urk. Heinrieb V, 434, S. 496 : siTe dagescalci ant cerearii foris nbi- 
qae per Tillas positi. Ducange II, S. 736 und Graff VI, S. 482, der jenen 
ausschreibt, kennen keine anderen Stellen. 

' Leges Burcbardi c. 13: fiscalinns . . . ut dagewardns Tadetur; c. 
16, wo beide nnterscbieden werden; c 22: Si qois fiscali Tiro injnstitiam 
snam infringere Tolnerit, i. e. ad dagowardnm (Gengier S. 6 seiner Ausgabe 
versteht hier das Verhältnis in dem sie stehen) Tel ad censum injustum. 

' Zenss Trad. S* 303, wo das Wergeid eines Gensualen auf 36 Sol. 
festgesetzt wird und es dann heisst: Si Tero illins juris hominem quod di- 
citur djigowarto, 14 unc. persoWat. 

^ Der Ausdruck kommt noch im Sachsenspiegel Tor, muss also wei- 
tere Verbreitung gehabt haben. III, 44: Von den laten die sik Terwarch- 
ten en irme rechte siut komen dagewerchten ; Tgl. 45, 8. Die Glosse sagt: 
dagewerchten sin lüde di degelikes muten arbeilen ane underlast. Grimm 
RA. S. 319 und Graff V, S. 739 übersetzen nicht glacklich Tagelöhner', 
da sie eben nicht für Lohn, nur fär Kost arbeiteten. 

» S. N. 1. 

* Urk. Heinrich JIT, Heinemann 115, I, S. 90: exceptis illis corten« 
sibus serris et andllis qui eidem comiti semper in curte serriebant. Vgl. 
Piot S. 32, S. 22: mansionarios Tel curtilarios (dieser Name auch OB. 
Tan Holl. I, S. 63); Chron. Lauresh. S, 427: hobariis atque curtariis, wohl 

13* 
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doch wSifareiid dar Zieit da Bie wUfch fttr den Herrn ar- 
beiteten, von ibm dem Unterhak: auch darauf beziebeiii 
sich ^ Namen . dife yob ihnen gebraucht verd» (praebeii- 
darii oder provendarii ^ ; stipendarii^), mid wie oe sehfBtt 
in der KaroUngischen Zeit yorkommeii ^ : ea aind im we- 



in antoer Mettftiwg* H6^r sieben die curieles, die mehnnale foriioBMieii^ 
8. nachher. 

^ Neugart I, S. 634: homines antem monachoram in hoc excipiantnr, 
qned ooMe aenmni et annonara a raonasterio accipiant. Urk. Heforidi T. 
fdr Syeier, W. ÜB. I, S. ^26 : Si qois iilonim serviens hoepilio et oonnctn 
alicajus eoram cottidiano parlicipans etc. Trad. S. Petri Sal. 119, S. 
65: senritio qnod sub dinrna annona debait. Ebend. 140, S. 69, wird 
einer gegeben pro annona sibi selvenda; Trad. S; Petoi 9, S. 6: ad anno- 
nam clericonuD, Tgl. 12, S. 7, und dasselbe bedeutet : ad prebendain de- 
ricorum, eb. 41, S. 17; 46, S. 48.— Vgl. die Urk. Grandidier I, S.232: 
ministeriaÜbns quoque Iratnim, pistoribus YideUcet et ooda » ortnlanis et car- 
pentariis, fullonibas et portaiüs unicaique panis onus et pocnlum vini detar, 
nad über zeitweise Beköstigung S. 198 N. 1. 

' Urkk. 5, S. 5 : praebendarii episeopi et oongregatioonm S. St^bani 
et S. Apri Sanctique Mansueti et S. Gengulphi nee praebendarii cleiiconua 
vel militum episeopi. Urk. Heinrich IH, MR. ÜB. 345, I, S. 402 : serrientes 
qqi praebendarii sunt et qni fjratribus infra claostrum serviunt, sive ia ipso 
loco... sive q/n forisvel intos(S.195N.l); vgl. 434,8.496. GaU. ehr. XIH, 
S. 458: famuli vestri in claostro vel in propriis maneionibas servientes ne- 
que praebendarii singnlorum; ähnlich Heinrich Hi. für Metz, eb. XIV, S. 
398; Güterverz. von Prüm, MR. ÜB. I, S. 146. 165. <- Trad.Gar8U 18, 
S. 132: De praebendarüs eurie; auch Lunael. 146; Bansh. 46. 47; Aog. 
3, S. 130; vgl. 59; Mon. B. HI, S. 250; Trad. S. Petri Sal. 7. 13. 81. 
88. 89. 138. 191. 300. 313. 421. VgL 15, S.19: prebeadaria aervi- 
tio monachomin subjaceant. Es ist dasselbe wie cotidianam servitium: täg- 
licher Dienst und tägliche Kost entsprechen sich. — Vgl. auch Ducange V, 
S. 390. 

^ Trad. S. Petri Sal. 128, S. 66: stipendiarius servus;. 287, S. 
185: Jure stipendiariorum ntantur; 133, S. 67: stipendiario senritio man- 
dpetnr. 

^ Die Hauptstelle ist in den Statuten Adalhards von Corbie sehen v. 
d. i, 822, Guerard Irminon II, S. ^6: Ist! snut provendarii qui omni 
tempore aequaliter et pleniter in nostris diebus esse debent: es sind 150 
theils Geistliche, theils weltlicha Diener, die letzteren dienen theils infra,. 
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sentlichen eben nur ältere Verhältnisse die sich erhalten 
haben, wie in den Wirthschaflen der geistlichen Stifter, 
80 anf den Gütern des Königs ^ oder anderer Weltlichen l 
Den dnzelnen Höfen war wohl eine bestimmte Anzahl 
solcher Knechte zugewiesen l Land haben sie regelmä- 
ssig nicht gehabt, höchstens Haus und Garten: nicht von 
Zins, nur Ton Arbeit ist bei ihnen die Rede ^ es sei denn 
dass einzelne in das Verhältnis der Gensualen versetzt, 
dabei aber unter der Verpflichtung zu gewissen Arbeiten 
g^elassea wurden*. 

iheils extra monasterium, jene als Handwerker, sutores, fabri, aurilices, als 
portarii, ad lignariam, in pistrino a. s. w., diese ad molinum, ad piscariam, 
ad etabulum, ad hortos. 

^ Gepit. de villi« c. 31, LL. I, S. 18$: quid ad provendarios vel ad 
genilias dare debent. Vgl. dazu den Commentar Guörards S. 51. 

> S. die Stelle aus Urkk. 5 in S. 195 N. 2. 

' Besonders deoUich sind die Verhältnisse in Böhmen und Mähren, 
wo die Herzoge in ihren Urknnden genau die Leute aufzählen die zu einem 
Gut gehören; Boczek 141, I, S. 125: Ad quod colendum servos destinavi 
... ad portandas laguncuJas . . . aratores • . . tornarinm scatellarnm . . . 
aliuai qui toreumata facit . . . molendinarium . . . sntores, pelliones mar- 
durinarum pellium . . . sutorem corü . . . piseatores . . . opilionem . . • 
fabros . . . cupedinarium . . . qoi piearios faciunt ... qui corti quotidie 
inserviunt . . . tributarios mellis . . . salsamentarios ... qui semper de- 
bent equum habere in corte ... ad agenda queque negotia . . . scutärium, 
qui debet 6 scuta dare . . . custodes eeclesie; 182, S. 168: 2 molentes, 
2 plstores, 2 coci, 2 stabulorum calefactores, 2 fabri, 2 sutores, 2 scntel- 
lamm et ciJTonum arlifices, 2 figuli, 2 apiarii. Aehnlichauch 191, S.171; 
197, S. 180; 214, S. 194. 

^ Acta Pal. VI, S. 276, beisst es Ton den Angehörigen eines Dorfes: 
aiei quod propter cotidianam servitutem nee in vita sua nee post obitmn 
debent aliquem censum. In der Urk. für S. Maximin, MR. ÜB. I, S. 402, 
bilden die viltani vel mansionarii einen Gegensatz zu den dagescald, und auf 
jene bezieht sieb die Leistung eines Zinses, qui ad usom fratrum cottidiänum 
sive in lignls aut in atiis quibuslibet rebus pertinet, wasNitzsch, Ministeriali- 
tat S. 98, mit Unrecht auf die letzteren bezieben will. 

fi. E|n solcher Fall i^t Schannat Vind. I, S. 69: H. Priedrtcb giebt 
homines saae proprietatis zu bestimmtem Recht und Zins an St. Stephan A« 
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Vielleicht dasB die sogenaiiiitea Gamerlinf eu kierher 
geh(}reii, die in etwas späteren Denkmälern am Rhe» 
nnd in Westfalen vorkommen^, und ebenso 'cam^rarif in 
Baiern': sie sind dann nicht von einem Zins den sie an 
die sogenannte Kammer ihres Herrn zahlten^, sondern 
eher davon benannt dass sie nur von diesem belangt nnd 
von ihm bestraft werden konnten, nicht anter den ord«it< 
liehen Gerichten standen. 

Besondere Arten des Dienstes haben auch in beson- 
d^en Bezeichnungen Ansdmck erhalten. Dahin gehören 
die Zeidler oder Bienenwärter in Baiern ^, neben denen 
andere (aurearii, bruniarii) aufgeführt werden ^ deren Ob- 
liegenheiten sich nicht mit Sicherheit erkennen lassen. 

beribus affectos debitam sunm rusticos persolverecompulisset; was dann ge- 
rechtfertigt wird. Vgl. was Adam HI, 57, S. 359, von Adalbert nnid die 
Vita Meinwerd c. 147, S. 137, von diesem erzahlt. 

^ Gaterverzeichnis Ton Xanten, Z. f. D. Alt. XVI, S. 515: ad celen- 
riam tam spedaüter pertinent homines qui dicantar camerlingi, qui carent 
advocato. Vgl. Leges feud. Teklenb. c. 19, Fürth Ministerialen S. 532, wo- 
nach ans der Verbindung eines Ministerialen mit dner Unfreien oder Cen- 
sualen ein Camerling entspringt; Kindlinger Hörigkeit S. 266: nümstariales 
sea censnales et homines qui vulgariter kemmerling dicuntur. Andere Stel- 
len Dncange II, S. 54. Vgl. Schele, Z. f. Nieders. 1855, S. 20 N. 

^ Mon. B. VI, S. 167: praecipimus omnibus per nos inbenefidatis 
et minbteriälibus et camerariis nostris ac universe familie. 

^ So Maurer, Städtev. I, S. 92. Das kommt bd Censualen öfter vor^ 
s. unten. Hierher gehört vielleicht Urk. Otto 1, Bouquet IX, S. 369: com 
hominibus cujusqne potestatis tantum camerae ipsius episcopi appendentibus. 
Zweifelhaft ist , wohin die zu rechnen denen der Abt von Liesboin als ad 
cameram nostram pertinentibns ihre Rechte bestätigt, verschieden von Mini- 
sterialen und Litonen; oder quae ad cameram servierunt praef. regioae, 
Grüner Coburg S. 371. 

« S. Schmeller IV, S. 226. Vgl Urk. Hdnrich H, Mon. B. XXXI, 
1, S« 273: apinmque pascuis que vulgo dicuntur ddalwddis; und daza 
Ldbniz Ann. HI, S. 823. 

^ Urk. Otto I. fOr S.Emmeram, Mon. B. XXVIII, 1, S.171: maadpüs 
utijinsqaqMsus et Aur^furüs, diklarüs, parscaidiis;^ S. 182 : barscaUds, «ureariis,. 
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In isiemlich unfoesliiniiiter Weise mrd die R()itiisobe 
B^Eelchiiiiiig Colonen gebraucht ^ : sowohl die welche Lai^d, 
wie es faeisst, ohne alles eigene Recht besitzen, als auch 
sokhe welche eigenen Grundbesitz einem Stift aufgetra- 
gen und zu Niessbranch oder Beneficiam erhalten haben, 
werden unter dem Worte begriffen ^ Sq kann man freie 
und unfreie u&teri^cheiden^, während anderswo sie den 
Knechten gegenübergestellt^, dann aber auch wieder |ie* 
ben Freien und Liten genannt werdend Dass einmal 

brnniariis, cidelariis . . . cidelariis, mansionarüs , barscaicis; Otto II, S. 
201, nach forestariis: ceilariis. — Ein anrarius kommt als Zenge vor neben 
pincerna und cellerarius Trad. S. Petri Sal. 134, S. 6S; mit censuales 
tun in einer Admonter Urk. des 13. Jabrh., Pez III, 3, S. 737, hdngt es 
kanm zusammen. — Dacange II,. S. 388, erklärt bruniarii als bruniarum 
confectöres, auch nicht eben wabrscheinlidi. . . 

^ So steht der Ausdruck in ganz allgemeiner Bedeutung Trad. Tegerns. 
S. 42; Wessof. S. 341; Mon. B. XXVIII, 1, S. 495: colonis qui inbabi- 
tant Tel postea inbabitahuat praedium; Wencklll, S. 28: coloni terrae quam 
dedimus; Erath 23, S. 16: colonum ejusdem mansi, mit Frau und Kindern, 
qui eondem mansum possident et ab eo legitime constituta quotannis persoU 
ynnt debita; W. ÜB. 2S5, I, S. 365; Trad. S. Michael. Bamb. 13, S. 46: 
enm colonis pladtum ponat; Ann. Altah. 1038, S. 793: villae fugientibus 
colonis Tacnae; Ygl. 1053, S. 806. 

'. Trad. Fuld. 556, S. 249: colonos qui agros prefati monasterii co- 
Innt • • . colonos suos quieto ordine possidere, sire absque ullo proprietatis 
juro terram eomm tantum possidentes sint, sen propriae hereditatis agros 
Deo et sanctis ejus traditos usufructuario , ut moris est, in beneficio tenen- 
tes sint» Der Brief ist keinenfalls von Ludwig d. D. (vgl. Gegenbanr , Fulda 
I^ S. 54), aber die Stelle für spätere Zeiten nicht ohne Werth. 

* In Wormser Urkunden, Schannat Worm. S. 24; Mone Anz. 1838, 
S. 441.: coloni liberi sive servi. Vgl Resch II, S. 686: servo qui ipsaro 
cofeniam providet. 

^ Trad. Fuld. 649, S. 298: senros vel colonos; 764, S. 371: de 
servis et colonis. Mon. B. XXXI, 1, S. 201 : servi vel lidi vel coloni. 

^ Orr. Gueif. IV, S. 433 : litornm quoque, colonorum et ingenuorum. 
Erhard 110, I, S. 87: liberi seu coloni, liti vel servi. Pratje Altes und 
Neues f, S. 23: ecclesiae bomiiies tarn ingenuos quam colonos, litones et 
servos. Uten und Colonen werden unterschieden Wilmans S. 216; Lapptn-^ 
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von Diensten, speciell Ackerfrohnen, in Beziehung auf sie 
bei einem königlichen Gut die Rede istS kann auch kei- 
nen näheren Aufschluss fiber ihre rechtliche Stellung geben. 
In Slavischen Gegenden zwischen der Saale und Elbe 
werden Colonen mit dem fremden Worte 'smurdf bezeich- 
net ^ Sie sind von Eigenleuten unterschieden', zahlen 
Zins^ Neben ihnen kommen 'aldiones' yor^, ohne dass 
es deutlich wäre, ob der Name, welcher in einem Theil 
von Baiern wie bei den Langobarden gebraucht ward, 
und wenigstens hier eine Glasse abhängiger Leute be- 

berg 31, S. 41 (wo wohl za lesen: litns fieri ant etiam coloaus); Erhard 
63, I, S. 49; Vita Bernwardi c. 8, S. 761. Vgl. Hodenberg Brem. GQ. III, 
S. 6. 8: ecclesiae viris, Ulis videlicet, colonis et jamnndlingis; Lodwigd. K., 
Ladewig Bell. VIT, S. 428: litos sen colonos sea qnoslibet viros ad ipsam 
sedem Tariis modis inqulsitos vel adhnc inquirendos; Trad. Fnld. 764, S. 
371: de lidis, triduanis, Hberis, colonis, Sclavis et quidqoid hnjnsmodi est, 
wo die Ausdrücke gehftnft werden, um alle Classen abhängiger Leute zu be- 
zeichnen. Ebenso in den Würzburger Urkunden, wo der alte Ansdruck ac- 
colae (V. G. II, S. 234) gebraucht wird; ang. Otto I, Bresslaa 63, S. 87: 
serros, Sclavos, accolas, Sazones . . . seu. alios liberos homines etc. (er 
stammt aus der Urk. Ludwig d. Fr., Mon. B. XXXVII, S. 5 : homines ipsins 
ecclesiae sive accolas); Heinrich II, ebend. 66, S. 92: mit dem Zusatz 
nach 'accolis': pro liberis hominibus in aecclesiae praediis manentibus. 

^ Mon. B. XXVIIl, 1, S. 495: omne debitum quod hucusque .cniti 
nostrae persolvebant , araturam scilicet et si quae alia de fisco ab eis exige« 
bantur. 

' Urk. Heinrich IV, Lepsius S. 201: colonis qui vulgo vocantar 
smurdi; vgl. S. 206 und die folgenden Noten. Spätere Stellen DucangeYI, 
S. 271 und Grimm RA. S. 322. Dieser zieht hierher auch Corv. Gäter- 
▼erz., Kindlinger Mnnst. Beitr. II, S. 120: possessi sunt a tuiurdis. Und 
gewiss gehört hierher Lacomblet 192, I, S. 124, für Saalfeld: fiberis vel 
sinordis (ein ganz unbekanntes Wort; Ducange VI, S. 263; für das zu le- 
sen ist: smordis). 

^ Lepsius S. 222 : zmurdls scilicet propriisque hominibus. 

♦ Ebend. S.'238. 

'^' Ebend. S. 204: aldionibus vel smurdis; S. 219: smnrdis et al- 
dionibos. 
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zeichnete die den Liten anderer Stämme entsprach ^ , auf 
jene Slavischen Htfrigen angewandt ist, oder, was wahr- 
scheinlicher, sich auf noch andere in ähnlicher Lage be- 
zieht '. 

Liten (liti^ und litones^) oder Laten (lati^, einzeln 
lazi, lazzi) kommen in Sachsen ^ Friesland ^ am Nieder- 

* V. G. II, S* 184. Der Ausdruck findet sich noch in einer in Ita- 
Uen ausgestellten, auf Deutschland sich beziehenden Urk. Otto III, Wenck 
III, S. 38: cum . . . aldiis et aldiabus; offenbar wegen Abfassung in der 
Italienischen Kanzlei. 

* In der Stelle Lepsins S. 219 scheinen die aldiones den proprii 
homines S. 222 zu entsprechen^ 

~ s Einzeln lidi; Trad. Fuld. 740, S. 351; 764, S. 371; Eberhard 
43,*1 ff. 48, S. 135; Schannat Worm. S. 54; Mon. B. XXXI, 1, S.201; 
Sagittar S. 152. — Auch letus, laetns, findet sich noch; Stumpf Acta 2, 
S. 4, för Verden; LL. II, S. 58; vgl. Heinemani:/ 47, I, S. 36: mandpiis 
letilibus (wie wohl zu verbinden ist). 

^ Lappenberg 155, S. 143. ÜB. f. Nieders. IV, S. 2. Stumpf 
Acta 47, S. 53, für Verden» Pistorius III, S. 735. 741, fär Minden. Rie- 
del XVII, S. 428, für Halberstadt. Chron. Magd. S. 273. Chron. Hildesh. 
cont. c. 20, S. 855. 6. Halberst. S. 90. Wenck II, S. 72. Henn. ÜB. I, 
S. 4. Mon. B. XXXVII, S. 22. — Die Form 'litoribus' in Urk. Otto III, 
Mon. B. XXVIII, 1, S.287, beruht wohl auf Versehen. — Moser 22, S.38, 
hat: liddo. 

« Trad. Werth. III, S. 42; Illb, S. 21. Corv. Gdteryerz., Kindlin- 
ger MQnsU Beitr. II, S. 119: a latis Teutonids. Erhard 63, I, S. 50 (wo 
ialsch Materis' gelesen wird); 77, S. 58. — lazi, Urk. Konrad II, Acta Pal. 
VI, S. 276; — lazci, Urk. Heinrich III, Heinemann 115, I, S. 90. 

« Hier am hAnfigsten. Erhard 63, I, S. 50 ; 64, S. 50 ; 77, S. 58 ; 87, 3, 
S. 65; 144, S. 114. Seibertz I, S. 19. Wigand Arch. I, 4, S. 54. Lfln- 
tzel, Bemward S. 92 (100 familiae litorum). ÜB. f. Mieders. IV, S. 1. 2. 
Onr. Guelf. IV, S. 433. Ludewig Bell. VII, S. 428. 487. Hahn Coli. S. 197. 
Erath S. 2. Lappenberg 51, S. 58; 155, S. 143. Heinemann 47, I, S.36; 
108, S. 86. Jaffö Dipl. S. 22, und die andern in N. 2. 3. 4 angefahrten 
Sächsischen Quellen. 

' Urk. Theoderichs von Mänster für Zütpfen, Sloet S. 224, die Cohn, 
Forschungen VI, S. 568, für unecht erkl&rt; in der entsprechenden, aber 
ebenfalls zweifelhaften Urkunde Gr. Otto, ebend. S. 173, steht originarii. 
Ueber Ict und letslachte in den späteren Rechtsqaelleii b. Richthofen, Wör- 
terbuch S. 894. 896. 
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ibein \ in {foifien and ganz Franken ^ vor, dagegen weht 
in dem grosseren Theil von Lothringen, in Alamanni^n wki 
Baiern* Nur nneigentlicli werden sie manclunal zn den 
Knechten (servi) gerechnet^, in der Regel bestimmt von 
ihnen auf der einen , den Freien auf der andern Seite \ 
später auch d^ sogenannten Ministerialen unterschieden ^ 
Sie bilden vie vor Alters einen Stand für sich,, dessen 
Verhältnisse auch bei den genannten Stämmen nicht vre-* 
sentlich verschieden waren, wenn auch in ihrer Lage sich 
einzelne Ungleichheiten zeigen. Ein Unfreier wird ein- 
mal einem Kloster übergeben mit dem Bedinge dass er 
und seine Nachkommen des besten Rechts der Liten ge« 
messen sollten, und dabei ist Freiheit von Zins und jeder 
Einwirkung eines Vogts besonders hervorgehoben ^ Son^t 

> Trad. Werth. a. a. 0. Kölner Gottesfriede, LL. II, S. 58« 

* Wenck 11, S. 72 j 111, S. 43. Trad. Fuld. a. a. Oi Mon. B. XXVHI, 
1, S. 283. XXXVIl, S. 22. Schannat Worm. S. 54. Auch fär Weissen- 
bnrg Hon. B. XXXI, 1, S. 201: servi vel lidi vel <}oloBi. 

' LL. II, S. 58: si servus tarn Htns quam ministerialis , im Gegen- 
&;stz zum Freien. Lappenberg 51, S. 58: nostri juris mandpia, litam vide- 
licet. Vgl. mancipia letilia S. 203 N. 3 ; auch litica senritus S. 206 N. 5. 

^ Stumpf Acta 2, S. 4 : ingenuos, laetos quam et ser?os. Heinemann 
108, I, S. 86: serros, litos vel liberos. Erhard 64, I, S. 50: litos, übe-- 
ros vel servos (was man nicht so verstehen darf, als würden die Uten in 
Freie und Knechte unterschieden). Ebend. 150, S. 117: homlne» ipsios 
ecciesiae francos, iiberos et aecciesiasticos , litones, maalman vel servos cu- 
jusfibet ...conditioms sen colonos, und ebenso Pistorius Ili, S. 735. 741; 
in anderer ürk. S. 740 nur: h. i. e. litos vel cojuscumque conditionis servos. 
Liten und Knechte unterscheiden Erhard 63, S. 50; Seibertz I, S. 19; G. 
Halberst. a. a. C; Schannat Worm. S. 54. 

^ Mon. B. XXXVH, S. 21: curtem cum . . . ministerialibns, litoni- 
bus, mancipiis. Henn. ÜB. I, S. 4 : liberi et ministeriales et litones. Chron. 
Hild. cont. c. 20, S. 855: ut curtes et litones nsni fratrum cederent, mi- 
nisteriales vero curiae episcopati carialium more deserrirent. Vgl. unten. 

^ Trad. Fuld. 759, S. 367 : eo videlicet paeto, at pro data oblatione 
sine censn opümo lidoram uteo-eiur jure, «nlMoe advocati vel judids obnokitts 
dominio, nisi qui praeesset Fuldensi coenobio. 
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gdiöreri Zins itnd Dienste zu den Ver))flieh<,iiii^ett d er' 
Liten. Der Zins bezog . sick anf die Fersen wie anf 
den Griuid und Boden den sie hatten ^ : ohne Land kommt 
der Lite nur ausnahmsweise Tor^; auf abhängigem Grand* 
besitz beruht ursprünglich das Wesen des Standes. Bei 
Laizeit die zu einem Besitz des Klosters Limburg geh(}r- 
teii wird unterschieden, ob sie Beneficien haben oder idcht : 
in jeneiQ Fall sind sie zu Botendiensten zu Boss, in die* 
sem zu Fuhren verpflichtet ^ Als Dienste werden aneh 
sonst erwähnt: Fuhren für die Käcbe, die Brauerei und 
lib^hauptzum Besten eines Hofes ^ ; ausserdem Ausbesserung 
der Gebäude auf dem Hof zu dem sie gehörten ^; Arbei- 
ten bei der Ernte ^. Dafür empfingen sie wenigstens mit* 
unter Bieköstigung. In einzelnen Fällen konnte der Dienst 

1 Eberh. Fuld. 48, S. 133: fomiUe lidorum . . . debent ... debUimi 
ceDsam reddere tarn de proprio corpore quam de posseasione; vgl^ 49. 51, 
wo an Liten zu denken; 114, S. 114, werden 15 librae in debitis litamm 
vectigalibus geschenkt. Biedel XVII, S. 428: B. Rdobard von Halberstadt 
verbietet: censum et jus litonum, qui eis serviont ex (so zu lesen) antiqm 
iraditiooe usque ad nos statutum pro decimis addere vel minuene Tel mutare*. 

' Eberh. Fuld. S. 134: einige haben non mansos nee babas nee be- 
neficia. — litales mansos erwähnt z. B. Würdtw. Subs. Vi, S. 310; manso» 
litonum die G. Halberst. a. a. C, und so öAer. . 

> Acta Pal. VI, S. 276: exceptis illis qni dicnntur lazi,. qui si bene^' 
ficium hflbuerint, quocumque jnsserit abbas, cotidie eqnitare debent, qui au- 
tem beneficium non habuerint, vinnm et annonam abbatis transducere diH 
beut, nach Woims. 

^ WenckU, S. 72, für Helwardshaosen : Omnes litones • . . suis sli- 
pendiis navigio ter in anno . . . dbaria acdpient de curia. Unusquisque 
eorum . . • carratas lignorum ad coqninam, ad braciarium, adpis .\ • Vil- 
lico serviunt ad omnem utilitatem curie. 

^ Gorv. Guterverz., Wigand Archiv 1,4, S. 54: liü servieut jure sno: 
in curia reparabunt edificia absque tectp et sepibus. 

^ V.Meinwerci c. 146, S. 137: Dnrpm antiquae servitqtis litonum ju- 
stidam . • • relevavit, constitnens a viilids amminiculari ete in dbipotosqne 
necessarüs . . . tempore messis. 
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in Geld abg;el0st werdend Der Herr verfiigte über sie 
"aelleicht auch ohne das Land^ In gerichtlicher Bezie- 
hung standen sie den Freien nach: wo diese sich durch * 
Eid mit Eideshelfern reinigen konnten, waren sie dem 
Gottesortheil unterworfen'. 

Von einer Freilassung zu Litenrecht ist nii^ends die 
Rede. Wohl aber war eine Ergebung in den Stand mög- 
lich^. Es kpmmt vor, dass einer aus demselben in die 
Glasse der Ministerialen versetzt ward^, mit denen der 
Lite manches gemein hatte ^, deren Stellung aber eine 
bessere war. Gewiss ist auch förmliche Freilassung mOg^ 
lieh gewesen, wenn gleich kein Beispiel vorliegt. 

1 Mon. ß. XXXVII, S. 22 (v. J. 1036): Preterea Ulem obtinere lit- 
tönes justitiam non uxoratos, vero agricalturam habentes, statuimus, ut udo 
anno 2 sol. levis monete seiricmm säum redimant vel serviant, et altero 
anno non serriant nee servidom redimant, sed indigencie et utilitati sne 
consulant^ femineo autem sexui redempcionem 12 levinm nammornm staUü- 
was, 

' Wenn Bernward 100 familiae litomm giebt, Lnntzel ßemw. S. 92, 
so ist gewiss das Land gemeint. Zweifelhafter ist wo der König einzelne 
Uten schenkt, wie Ouo I, Sagittar S. 152, wo er doch zu dem Torher ge- 
nannten praedinm zu gehören scheint; Otto III, Jaffa Dipl. 18, S. 22, wo 
von Land oder Gut gar nicht die Rede ist. 

8 So nach LL. II, S. 58; auch Urk. Meinwerks, Erhard 127, I, S. 
99; daraus V. Meinwerci e. 217, S. 160. 

^ Moser 22, S. 38 : se ipsnm cum omni bono sno ... ad eandem tra- 
didlt ecciesiam et cum sacramento, sicut proprius liddo merito debnit, eidem 
ecclesiae et episcopo fidelitatem fecit: er erhält sein Gut und anderes zn 
Benefidnm. So ist auch zn verstehen Lappenberg 31, S. 41 : si vero ali- 
qnis ex libertis voluerit jamundling vel litus fieri aut eliam colonns ad mo- 
nasteria supradicta cum consensu coheredum suorum, non prohibeatur a qaa- 
Übet potestate. 

^ Trad. Werth. lilb, S. 21 : cuidam B., litiea prins Servitute solnto 
et legiümo servientium jure sublimato. 

* So stehen sie LL. II, S. 58 in Beziehung auf das Gottesnrtheil 
gleich. Eine gleiche Bestimmung über Ehen beider erwähnt Chron. Magd. 
S. 273. 
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Aach der König hatte Liten: da er über solche Ter« 
fugte, hat er wohl bestimmt, dass sie nur dieselben Dienste 
wie bisher zu leisten hätten K Im allgemeinen aber ist 
Yon einem besseren Recht des königlichen Liten ^ nicht 
die Rede. 

Dagegen hat der Ausdruck 'fiscales', 'fiscalini'^, der 
unspriinglich von den Angehörigen des königlichen Fiscus 
galt, die auch bei mangelnder Freiheit einer günstigeren 
Lage theilhaftig waren, sich als Bezeichnung ttberhaupt 
einer besser gestellten Glasse Ton abhängigen Leuten er- 
halten, ohne dass meist ^ noch eine Beziehung zu dem 
königlichen Gut, etwa eine Herstammung aus demselben, 
nachweisbar wäre \ Sie werden mitunter zu den Knech-* 

^ Jaff(& Dipl. 18, S. 22: eandem justitiam servitotis faduot quam re- 
gio jnri exhibere et solvere debnerant. . Vgl. Yorher S. 206 N. 2. 

* Wie ein solches z. B. in der Lex Saxonnm 65 in Beziehung anf 
die Ehe erwähnt wird. 

' Die Unterscheidung zwischen servi fiscales und fiscalini, die F. ▼. 
Wyss, Z. f. Scbw. R. XVII, S. 6, wieder gegen V. G. IV, S. 294, verlheidigt, 
ist in den Qaellen dieser Zeit so wenig wie denen der früheren begründet. 
Die Leges Burchardi sagen c. 9. 13. 16: homo fiscalinus; 22: flscalis vir; 
29: fiscalis homo, und der Unterschied, den Hegel, Kieler Monatsschr. 1854, 
S. 172, machen will, ist gewiss nur in die Stellen hineingetragen; s. Gengier 
in seiner Ausgabe S. 5. Die folgenden Noten zmgen, wie die Formen wech- 
seln. »- Trad. S. Petri Sah, Ghron. S. 180, werden servi regales genannt, 
die die Stellung von Minbterialen haben. 

^ Die ursprüngliche Bedeutung zeigt sich noch in der Stelle einer Te- 
geroseer Handschrift, Sitzungsb. d. Manch. Akad. 1873, S. 711: fiscales 
qnidam dicnotur in Francia qui nnlli censum solvunt nisi soli regi. Auch 
sonst ist einzeln an Leute des Fiscus zu denken; soLL. III, S. 487: fiscalinis 
colonis, im Gegensatz zu solchen* die andere Herren haben; dann in der 
Urk. bei Wyss a. a. 0. S. 73, wo in Zürich die homines de fisco und 
de fflonte denen de familia entgegengesetzt worden; s. ebend. S. 28 ff.; 
atich die Stelle S. 208 N. 6. 

^ Die homines de jure fiscal! pertinentes und fiscales, über welche K. 
Konrad II. verfügt. Acta 46, S« 45, stammten aus dem Erbe des Herzogs 
£ni8L 
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ten (sarvi) oder Colonen gerechnet S aber aveh von bei- 
den unterschieden, anderer seits ausdräcUich den Ydllfreien 
geg»überge8tellt l Eine merkwürdige Urkonde' nennt 
neben einander *fiscales', 'tabalarii', 'serritores' \ Sind un- 
ter den letzteren Ministerialen im späteren Sinn, unter den 
'tabularii' Freigelassene zu verstehen, so bezeichnet 'isca- 
les' offenbar zinspHichtige Leute ^ Der Ursprung des 
Verhältnisses liegt ohne Zweifel darin, dass bei Verleihfin- 
gen von KOnigsgut an die geistlichen Stifter die hier an- 
sässigen, eben als dem KOnig zugehörig eines besseren 
Rechts- sich erfreuenden Leute wie dies Recht ^ so auch 

» Urk. Arnulfs für Worms, V. G. IV, S. 15 N.: fiscalinis senis. 
Olto I. uBd IIF. fftr Äschaffenbarg , Arch. f. d. Untermaintrds FV, S. 183» 
und Joannis Spie. S. 264: fiiscalinis qnoque servis (in der Ausgabe der ersten 
Gaden I, S. 364, anriGhtig: f. q. filiis). — fisGaiinis colonls s. S. 207N. 4. 

' Mohr 69, S. 100: propter censoalem terram liberornm et fiscafinm 
bomiDum et colonornm ad praefatam ecdeBiam pertinentem (-tium?). Urk. 
Heinrich 11, Mon. B. XXVIII, 1, S. 295: ingenuis et fiscaliuis. Die Leges 
Burchardi stellen den fiscalinus dem dagewardus gegenüber. 

' Grandidierl, S. 247 (v.J. 1044): einer schenkt Gnt cum utriusqve 
sexns familiis, ita tarnen ut in 3 dividantnr conclitiooes, id est flscales, ta- 
bularios, servitores. 

^ So Leges Burchardi c. 30 und sonst sehr häuflg; s. unten. 

<^ $0 heisst es in Urk. Otto I. für Weissenburg, Mon. B. XXXI^ t, 
S. 201, im Gegensatz zu servi, liti und coloni: vel qui dicunlur fiscales vel 
censuales, qui in proprietate S. PetH habilant, wo die beiden Worte offen- 
bar gleichbedeutend stehen. Werden sie andersivo neben einander genannt, 
so weist das nur auf die verschiedene Art der Entstehung hin ; Urk. Ludwig 
d. K. für Trier, MR. ÜB. 150, 1, S. 214: cunctos censuaiea atque fiscales; 
vgl. Otto I, Kremer Orr. S. 77: servis regiis, servis censualibus^ servis co- 
tidie servientibus. Vgl. auch Hanauer Constit. S. 52: singuli mansi de fi- 
scaUbus afferunt ad curiam dominicalem • . . bonam carradam ligni. — Bei 
Ekkehard Sang. S. 86 bezeichnet fiscales die Angehörigen eines königficben 
Fiscus. 

® S. die N. 1 angeführte Urk. Otto I: ^scalinis qnoque servis, qoi 
pertinent ad predicta loca, ut tali ddnceps lege ntantur, quali parentes eo- 
rnm sub regibus et imperatoribus nostris hucpsque usi sunt, auctoritate Iffl- 
periali concedimus, et ut nulla persona eorum legem irangere presumat, ic- 
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den Namen bewahrten. Und dasselbe war dann ohne 
Zweifel der Fall, wenn er allein ttber solche abhängige 
Leute verfügte ^ Und standen schon früher Kirchen- and 
Kdnigsleute sich gleich ^ so konnte die bei diesen übliche 
Bezeichnung leicht auch auf solche übergehen die auf 
andere Weise an das Stift gekommen waren: der Name 
der Kirchenleute (ecclesiastici) ist fast ganz verschwun- 
den ' und erst später in Alamannien eine ähnliche Benen- 
nang (Gotteshausleute) ^ wieder üblich geworden. 

gio et hnperiali potestate interdicimns. Heinrich III, Lacomblet 173, I, S. 
108: familiam utriasque sexns in eadem villa P. babitantem, quae ad no- 
strnm jus et dominionl pertinet . . . ut deinceps omne debitum quod no- 
8tro palatio debebant pr. monasterio persolvant. Heinrich II, Mon.B.XXYHI, 
1, S. 439: qaendam nostri juris senram . . . eo videlicet rationis tenore, 
at hoc debito et hac lege, qna parentes sni vel ipse nobiscum hactenus vi- 
xerat, eadem etiam lege ipse vel posteri soi apnd vos . . . pennaneat. Der- 
selbe, Pasch und Fröhlich S. 9: hoc stataentes, ut snb eadem lege et con- 
didone, qna nobis hactenus servierunt, sibi deinceps famulentur. Lothar für 
Propstei Zürich, Schöpflin Hist. Zar. Bad. IV, S. 73: ut res illorum sine 
dominio alicujns personae libere serviant et, ut regii fiscalini Tur^enses, 
jnsticiam, quam ab antecessoribds nostris antiquitos habuerunt . . . teneant 
et undecomque velint uxores ducant et in nostro servitio permaneant, et ut 
nulli Uceat aliquem de familia illorum tribotarios sive benefidarios alicui in 
servitotem dare vel aliqno modo subjugare. Das Letzte heisst wohl nicht, 
dass sie frei von Zins waren , sondern nur dass dieser nicht auf dnen an- 
dern abertragen werden sollte. 

^ So Hdnrich 11, Höfer I, S. 160: 2 familias ... de unaquaqne 
nostra regia curte qnas in Saxonia et Thuringia habere videbamur. Vgl. 
Ludwig d. K., S. 203 N. 5; Konrad U, S. 207 N. 5. 

* V. G. IV, S. 297. Sie werden zusammengenannt in der Schrift 
des Gebehard von Salzburg, Tengnagel S. 23: Sic etiam episcopis, dud- 
bus alüsque in snblimitate posiüs ab ecclesiae (so zu lesen) vel fisd homini- 
bus sacramenta exhiberi solent. 

' Er findet sich MarteneColl. I, S. 541, in einer Urkunde für Lattich; 
und in den Mindener Urkk. oben S. 204 N. 4. Später in Flandern; Wam- 
könig Fland. St. u. RG. III, S. 35. — Hierher gehört vielldcht auch der 
Ausdruck filius eodesiae , aber den in der Anmerkung betreffend die verschie- 
denen Namen der Ministerialen gesprochen ist. 

* Lexer I, S. 1056. Vgl. die Abhandlung von Escker, Die VerhiUt- 
msse der freien Gotteshanslente , im Archiv f. Schw. Gesch. VI, S. 3 iL 

14 
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Es konuneu atidi noch immer solche FMIe in Be- 
liadit, wo es sich um Freie handelte die nur zn einzel- 
nen Leistungen an denFiscns verptichtet gewesen warra 
Und die nun einem geistlichen Stift zugewandt sind^ 

in Worms hat Arnulf Fiscalinen, die eine besondere 
Genossenschaft bildeten und zur Lieferung von Pferden 
und anderen Mitteln der Beförderung gehalten waren, an 
das Bisthnm Übertragen ^ Der Name hat aber gerade hier 
offenbar auch auf andere die sich in ähnlicher Lage befan- 
den Anwendung erhalten , wenn die Gesammtheit der ab- 
hängigen Leute (die familia) des Stifts in Fiscalinen und 
Dagewarden anterschieden wird: im Gegensatz zn diesen, 
die als Arbeiter oder Handwerker dienten, scheint jene 
Glasse alle diejenigen zu umfassen welche nur zu Zins 
Terpflichtet waren ' ; während noch aufeiner höheren Stufe 
die später sogenannten Ministerialen standen, die aus ih- 
nen hervorgingen, denen sie aber in ihrer Gesammtheit 

^ Calmet I(, S. 203 : pagenses fisgalini siod mit ihrem Zias an m 
Kloster geschenkt; servitiam... abnegare coepemnt; da den Zins reddere ipsi 
in libertatem elati negarent, d. rex, nisi ad nostram se aptarent voluntatem, 
praecepH omnes eici ; darauf geben sie nach, und es wird ein Zins för Land 
und Weinberge die sie halben festgesetzt. Vgl. Aber solche Uebertragungen 
V. G. II, S. 563; F. v. Wyss, in der Z. f. Schw.* R. XVII, S. 17. 

« V. G. IV, S. 15. 

' So mit Recht Nitzsch S. 89. Vgl. Leges Bnrch. c 22: Si qms 
fiscali viro justitiam suam infringere volnerit, id est ad dagewardnm vel ad cen- 
sam injustam etc. Hier wird nicht der Zins öberhaopt als injustns bezeich- 
net, vielleicht aber als gerecht nur der anerkannt von dem c. 29 die Rede 
ist.^ Dass die iiscales gerade in Worms den censuales gleichstehen, bestftligt, 
dass es in dem benachbarten Weissenburg der Fall ist; s. S. 208 N. 5 und 
Zenss S. 303, wo censuales und dagowarti so neben einander genannt wer- 
den wie hier fiscales und dagowardi; dass ausserdem andere Wormser Ur- 
kunden censuales homincs, B. Bnrcbard, Mone Anz. 1838, S. 443 und 
Baur Hess. Urk. I, S. 856, oder tributarii, B'. Azecho, ebend. S. 444, 
nnd keine fiscales nennen. 
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nicht gleichgestellt werden dürfen \ Von den Fiscalinen 
gilt was das Gesetz Bischof Borchards allgemein über 
die Stiftsleate (die familia) bestimmt K Ein Theil hat ab- 
hängiges Land, aber zu erblichem Recht ^; andere woh- 
nen in der Stadt und besitzen hier Hänser zu Erbzins ^. 
Einzeln ist das Recht der Reinigung durch Eideshelfer 
gewährt, wird aber durch Verbrechen auch wieder Tcr- 
wirkt und dann nur Zweikampf oder Gottesurtheil gestat- 
tet^. Harte Leibesstrafen, wie sie regelmässig nur den 
Knechten gerecht, sind auf den Todtschlag gesetzt \ Sie 



f Das thnt zu sehr Arnold, Freistädte I, S. 67. . 

' So beginnt c 9 wie die meisten Artikel: Jas erit familiae; dann 
ist nur von dem Wergeid des Fiscalinen die Rede, das T^g Pfund = 150 
Solidi beträgt. Vgl. c. 13: fiscalinus homo ex familia. So heissen sie c. 30 
auch servi S. Petri, was dem *servi censuales' S. 208 N. 5 entspricht. Ihr 
Land heisst c. 10 servilis terra. Mit Unrecht denkt Arnold bei der familia 
nur an die Dagewarden. 

' c 10: Si ex familia vir aliquis et uxor ejus obierint et filium cum 
filia reliquerint, filius hereditatem servilis terrae recipiat etc. c. 2: Si quis 
praedium vel mancipia in hereditatem acceperit etc. ; -ebenso c. 1 1 mit dem 
Verbot der Veräusserung zum Nachtheil der Erben. 

^ c. 26: Lex erit condvibns: ut si quis in civitate hereditalem aream 
habnerit etc. Es könnte scheinen, als ständen die concives im Gegensatz 
zn der familia; allein offenbar sind sie nur als besonderer Theil aufgefasst 
und die in der Stadt ansässigen gemeint; c. 12 und 32 sind die concives 
überhaupt Ortsgenossen; also nicht, wie Arnold 1, S. 65 ff. meinte, die 
AlÜreien. Auch Hegel, Kieler Monatsschrift 1854, S. 171 , scheint mir die 
Stelle nicht richtig zu fassen. 

^ Die Worte c. 32: ut legem sibi innatam propter furtum perditam 
babeat et . . . non se expurget juramento , sed aut duello aut bullienti aqua 
ant ferventi ferro, können sich auf die ganze familia beziehen (das Capitel 
beginnt: Si quis ex familia etc.), aber wohl auch auf einen Theil, eben 
solche die dies bessere Recht haben; vgl. c. 22. 

^ c, 30. Zu vergleichen sind die Bestimmungen Heinrich H. über 
Streitigkeiten zwischen den familiae von Worms und Lorsch ; Schannat Worm. 
S. 43 und Chron. Lanresh. S. 405; und von Fulda und Hersfeld; Dronke 
737, S. 348. ^ 

14* 
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standen anter der ordentlichen Gerichtsbarkeit, der selbst 
die Dagowarden nicht entzogen waren, nur in einem ein- 
zelnen Fall die Beamten des Bischofs ^ 

Von den Personen ist die Bezeichnung auf die Gü- 
ter Jibertragen : unter fiscalischen oder fiscalinischen Ha- 
fen, ifie der Ausdruck in Franken, dem Elsass nndBaiem 
gebraucht wird, sind zunächst solche zu yerstehen die in 
den Händen von Fiscalinen sich befinden, das Wort dann 
aber auch wohl allgemein von allen gebraucht die zu ei- 
nem Zins Terpflichtet sind wie jene ihn zu leisten hatten': 
eine Beziehung des Wortes auf den KOnig ist hier ganz 
yerschwunden '. 

> c. 30 Ende. Vgl. Hegel a. a. 0. S. 174, der aber, ebenso wie 
Arnold S. 65, in den Bestimmungen noch zu sehr etwas Singniftres erblickt. 

' Schöpflin I, S. 199 werden unterschieden mansa fiscalia et servilia. 
Anders Martene Coli. I, S. 142, wo der Graf von Löwen giebt 5 mausos 
fiscales, 4 senriles et quintum indominicatnm: der Herrenbof und die Tier 
abhängigen zusammen heissen fiscales. Ich finde den Ausdruck ausserdem: 
Martene Coli. II, S.41; IV, S. 1177; Trad. Stab. S.51; falsche Urk.Ottof, 
Bouq. VIII, S. 526; Lacomblet 102, I, S. 58: fiscalia mansa . . . qnae 
emi erga militem menm; Bodmann I, S. 398: de manso qni fiscalinus di- 
citur; Guden I, S. 385; Trad. S. Stephan! 11, S. 58: Famiüae antem idem 
jus quod sub me habebat inviolatum permaneat, hoc est nt in abbatis sit 
potestate seu in mansum seu in curtem fiscale collocare; vgl. 13, S.60: ... 
in curtem fiscalem transferre; Acta 42, S. 41; Trad. Fris. 1202, S. 507: 
fiscalis et censnalis ruris hubas 11; Trad. Ebersb. 179, S. 38: fiscalem Io> 
cum apud H. Von nemoribus fiscalibns als Zubehör eines Guts ist Grandi- 
dier II, S. 163, wohl noch in anderm Sinn, die Rede. Bodmann a. a. 0. 
handelt von dem Ausdnick, den Ducange gar nicht hat. 

^ Eher könnte man mitunter an eine Beziehung auf die Abgabe an 
den Fiscus des Herrn, die Zugehörigkeit des Landes zu dem Gut desselben 
denken (vgl. Anemodus I, 17, S. 213: pertinentes ad fiscos supradicti epi- 
scopi; Trad. Fuld. 744, S. 354: ubi . • . abbatis fiscus habetur; Miraeas 

I, S. 350 : fiscales villas von St. Bavo hat der Bischof von Lfittich ; Calmet 

II, S. 272; Trad. Fris. 1173, S. 493; ÜB. d. L. o. d. Enns 11, S. 89). 
Dass *fiscus' auch in dem Sinn von Lehn steht, s. unten, kommt wobi gar 
nicht in Betracht. Ganz ondentlich ist, was es heisst , wenn ein Bischof 
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Charakteristisch für dieZastände auf welche sich das 
Gesetz Burchards von Worms bezieht ist es, dass eines 
Unterschieds nach dem Recht der Geburt gar keine Er- 
wähnung geschieht: nicht Freiheit und Unfreiheit, nur die 
verschiedene sociale Lage trennen den Fiscalinen und 
den Dagowardeu; jener kann ohne weiteres zu der hö- 
heren Stellung des Ministerialen berufen werden. Einer 
Freilassung wird überhaupt nicht gedacht: dass alle auf 
welche das Gesetz Rücksicht nimmt ihrer theilhaftig ge- 
worden waren , ist nicht wahrscheinlich. Eben schon die 
Zugehörigkeit zu dem geistlichen Stift begründete die bes- 
sere Lage und hat die Bedeutung der formlichen Frei- 
lassung zurücktreten lassen. 

In einzelnen Fällen ist statt dessen wohl auf andere 
Weise ein besseres Recht gegeben oder anerkannt worden. 
In der ersten Hälfte des elften Jahrhunderts hat der Bi- 
schof Rothard von Gambrai allen Angehörigen des Bis- 
thums (der ganzen familia, wie es heisst) , das Recht be- 
stätigt, dass sie als Zins zwei Denarien bezahlen sollten ' : 
dafUr war ihnen der Aufenthalt auch in der Fremde ge- 

domum cum fisco giebt, ÄDemodus I, 61, S. 237. — Trad. Sup. monast. 
111, S. 207: ab omni fiscal! opere siat liberi, bedeutet wohl: von jedem 
Frondienst: so heisst es von einem Abt: servitio fisci eos (Censualen) po- 
testative subdebat. Dagegen bezieht sich auf den königlichen Fiscus Urk. 
Heinrich V, Grandidier II, S. 243: ab omne jure fiscali deinceps . . . sint 
absolnti. 

^ Waaters Libertes S. 1: S. Marie ejnsdem sedis familie . . . hanc 
legem scriptam et inconvulsam a ,se et ab antecessoribus suis perpetuo ana- 
thematis vinculo firmatam insliluit, ut ubivis terrarum extra Gameracensem 
episcopatum vel sub qua potestate principum vir pro capitis suicensu 2 de« 
narios persolvat. Die besondere Beziehung auf die welche sich auswärts 
aufhalten erklärt sich ohne Zweifel daraus, dass die andern ausserdem Zins 
von dem Land das sie hatten zahlen mnssten, ist aber zugleich ein Zei» 
chen der Freizägigkeit, wie diese auch Leges Bnrch. c 29 gewähren. 
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stattet. Diese Bestimmung hat die Bedeutung einer all- 
gemeinen Freilassung oder der Bestätigung einer Freiheit 
welche factisch schon bestand ohne dass eine solche vor- 
angegangen wäre. — Ausdrücklich hervorgehoben wird 
sie in einem andern Fall, da der Graf Arnulf von Ghiney 
ein Kloster gründete und demselben Güter mit den dazu 
gehörigen Leuten übergabt 

Und die weiteste Ausdehnung hat der Gebrauch er- 
halten^, Unfreie dadurch in eine bessere Lage zu verse- 
tzen, dass sie eben einem geistlichen Stift übergeben wur- 
den, wie es mitunter ausdrücklich heisst, um des Rechtes 
zu gemessen das die Angehörigen desselben hatten \ Das 
kann allerdings noch ein verschiedenes sein, und die drei 
Glassen der täglichen Diener, der .Zinsleute (Gensualen) 
und Dienstleute in höherem Sinn (Ministerialen) kommen 
hier in Betracht ^ Von den letzten ist später zu spre- 
chen. Auch die Lage der Dagescalken oder Dagewarden 
war; wiegezeigt, unter dem Krummstab meist schon eine bes- 
sere als die eines gewöhnlichen Knechtes. Vor allem aber 

^ Bist, de Metz IV, 104 (?. J. 1055): homines eoram ubicamqne 
faerint in terra nostra sint liberi. In omnibas rebus consn^tadioe et jusü- 
tia, quas nobis reddebant in pladtis et in omnibus rebns, solvant monachis 
et reddant. 

* Vgl. über denselben V. G. IV, S. 288 N. 3. Es gehören hierher 
die Formeln Rozi^re 67. 68. 94. 95. 96. 97, ans Sangallen nnd Strass- 
bnrg; vgl. Dämmler, Formelbuch des Salomo S. 98 ff. 

^ Trad. S. Emmer. 27, S. 20: es werden geschenkt proprii senri, nt eo 
jure et ea lege potirentur quo caetera S. Emmer. familia uteretnr, qua pro- 
prie ac legitime sui esset hereditatis, sive in equali opere servitii aut in si- 
mili annuali censu ad supradictum altare persohendum. Trad.^. Stephan! 28, 
S. 67: schenkt mandpia, quibns omnem jnstitiam et rationem et talem ser- 
vitntis legem, qualem Lurensis familia habet, pacti sumus. 

^ Vgl. die Urkunde vorher S. 208 N. 3 , wo statt der Dagescalken 
die tabularii genannt werden , offenbar weil eben fär alle eine bessere Lage 
als die jener bestimmt ist. 
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bandelt es sich iim die ebenso zahlreiche wie in vielen 
Beziehungen wichtige Glasse der Zinsleate, wie sie mit 
verschiedenen Namen bezeichnet werden (ausser censuales 
auch: censuarii und censarii ^ ; censionarii^; censores^; — 
tribntarii^; — stipendiarii^; — vectigales ^) ; zu denen 
noch andere kommen , die sich auf die Art des Zinses ^ 
oder die Entstehung des Verhältnisses^ beziehen. 

Denn allerdings ist diese keineswegs immer dieselbe. 

Die eine ist eben die Uebertragung von Knechten zu 
bestimmtem Zins an ein geistliches Stift. Däss es eine 
Freilassung sei#soll, wird nicht immer ausdrücklich aus- 
gesprochen ^ meist aber doch die Absicht bestimmt kund- 
gegeben ^^ die Schenkungsurkunde auch geradezu als Frei- 

^ Oümga S. 80. Neugart I, S< 574« Acta Morensia ed. Kopp S, 
75. 78. 79. 82 ff. 

' Rodnif. episU, SS. X, S. 329: ceusionariam nostrum. 

s VVartmann U, S. 398. Z. f. Schw. R. XVII, S. 79. 80, 81. 84. 
88.- Hesse Paulinzelle S. 3. Harenberg S. 1626. 

^ Neugart I, S. 331 : tributarios vel censnales. Dnmge S. 80: triba* 
Uriis et censuariis. Wyss 19, S. 20. Gas. Petersb. I, 42, S. 637. Tra4. 
S. Etomer. 101, S. 44. Trad. Altab. sup. 55, S. 42. Mon. B. XXVIII, 1, $.276. 
287. £rbard 162, I, S. 125. Anders ist die Bedeutung bei Eberhard 
Fald. 43, 21 ff.; vgl. Schannat, Bucbonia S. 332. Es wird namentlich 
auch von denen gebraucht die Landzins zahlen. 

5 Trad. Glaustroneob. 87, S. 18 ff. Trad. Chiems. 23, S. 28. Trad. 
Aag. 7, S. 132. 

* Lacomblet 284, I, S. 186: famuli quoque sive vectigales ecclesiae. 

' S. nachher über die Kopfsteuer, den Wachszins. 

^ Darauf bezieht sich wohl der Ausdruck donativus; Trad. Ebersb. 
68, S. 27; 88, S. 29; 111 und 112, S. 30. 

» So z.B. nicht Trad. S. Emmer. 1 ff.; Trad. Patav. 96. 102. 111. 
115 und öfter. 

^^ Trad. S. Emmer. 29, S. 20: ut abjeoto servitutis jugo ... 12 
den. annualem ipse redderel trtbutnm ; 48, S. 26 : utque ab omni Servitut« 
libera esset; vgl. 49. 52. 75, wo specieU von Freiheit von knechtischem 
Dienst die Rede ist; 95, S.41: absque jugo cojuslibet servitutis libeii per- 
manerent; auch 96. 97. 98. Trad. Michaelb. 53, S. 694: liberavit fiUam 
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heitsbrief S der Zins als ein Zeichen der Freiheit bezeichnet'. 
Es ist die alte Freilasiiang dorch Urkunde oder Brief 
welche hier zn Grande liegt und, wie sie früher schon 
häufig mit der Uebergabe in den Schutz einer Kirche und 
einer Abgabe an diese verbunden war', nun die Form 



suam de senrili servido ad annnalem censum 5 den. Trad. Aug. 58, S. 
149: libernm faoeret libertate quam ipse postolaret Trad. Raiuh. 47, S. 
250: ad quamcumqne libertatem ipse speraret. Trad. Weihenst. S. 369: li- 
bertas ejas sit firma. Trad. Geisenf. 23, S. 189: et dato censn vivere li- 
beram. Trad. Fris. 1168, S. 490: lege censaaliam liberi existaot. Sinna- 
eher n, S. 574: firma ac legitima libertate potiretiHI Anemodos I, 27, 
S. 220. Mon. B. XXXIII, 1, S. 5. — Trad. Sang. 482, II, S. 98. Wjss 
32, S. 33: et bnjasmodi censum persolvendo Hberi exeant qnocnnqoe eis 
piacnerit loco; vgl. 30. — Falckenstein Nordgaa IV, S. 16: censualem fa- 
do . • . et sit ingenua tamquam ab ingenuis parentibus fuisset nata vel 
procreata; ähnlich S. 19. Joannis II, S. 741: ipdqne liberam potesta- 
tem Gonversandi ubi yolnerint habeant. Kremer Beitr. U, S. 204: mano- 
missi et eflfecti cerocensnales. Baur Hess. Urk. I, S. 816: libertatem snam 
nt prins habeant, von mandpia die unter genauer Festsetzung ihrer Redite 
von h. Burchard von Worms gegeben. Remling S. 27 : ex servilibus per- 
sonis censuales fecisset . . . censoales stabilivit ... et postea sie inge- 
nuns sicut caeteri censuales persistent. Wenck III, S. 30: et ingenoa ät 
et ingenua maneat et nulli . . . nllum deinceps coactum faciat servitinm. — 
MR. ÜB. 83, I, S. 89 (v. J. 853): a jngo servitutis solutos ad ipsam ec- 
desiam censuales feci; 34, II, S. 19: jugo totius alterius servitutis . . . 
soluti. Ennen 10, I, S. 464: bene ingenua atqne secura. Marlene Coli. I, 
S. 541: ut, si den. 1 solvent, ab omni alio respectn libera sit. Piot 30, 
S. 27: bmnino quasi ingenua et libera permaneret. Bist, de Metz IV, S. 
64. — Wördtwein Snbs. VI, S. 312, für Minden: ab omni Servitute siol 
liberi. Kindlinger Hörigkeit S. 229: gegeben tributario jure ... et posl- 
modnm liberi ubivis locorum permaneant. 

^ Baur Hess. Urkk. II, S. 1: cartula ingennitatis. Piot 4, S. 8: 
carte donationis vel libertatis. 

^ Sinnacher II, S. 602: in testimonium libertatis suae tradant; S. 603: 
pro libertate sua 5 den. illnc ad solvendum; S. 574: pro redemtioue li- 
bertatis persolverent; S. 652 : et ipsum tribntum ad exequendam libertatem- 
que suam annuatim similiter ad redimendum. Vgl. Zöpfl, Aiterthämer II, 
S. 270 ff. 

> V. G. II, S. 179. Da isl auch bemerkt, dass die homines eede- 
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geworden ist, um eine zahlreiche Glasse von Leuten 
in ein Verhältnis milder Abhängigkeit zu setzend — 
Mitunter wird noch ein Unterschied nach der Grösse des 
Zinses gemacht, dem 'vollen Zins' die geringere Abgabe 
gegenübergestellt ^ die Herabsetzung jenes schon als Frei- 
lassung aufgefasst^ Wie allmählich die Verhältnisse in 
einander fibergingen, zeigt ein Fall, wo zunächst für drei 
Tage der Woche Freiheit — d. h. denn offenbar Befrei- 
ung von der allgemeinen Dienstpflicht — gegeben wird, 
diese aber unter Umständen sich in das volle Recht der 
Gensualen verwandelt ^ Naturlich konnte es auch gesche- 
hen, dass, wie die abhängigen Leute eines Stiftes über- 
haupt, auch einzelne Knechte auf Zins gesetzt wurden. 
Eben das hat mitunter bestimmt den Charakter einer Frei- 

siastid älterer Quellen eben diese Freigelassenen sind. So gehören auch die 
tabnlarii in der S. 208 N. 3 angeführten Stelle hierher. 

^ Ganz treffend ist der Ausdruck Piot 27, S. 37: cum essem servili 
jngo natus . . . me traderent in servum S. Trudonis et liberassent ei in 
servitutem. Vgl. die Urk. Cardauns Nr. 1, wo einer auch seine Freilassung 
und Uebergabe an das Kloster beurkundet. 

* Erbard 216, II, S. 16, steht der integrum censnm debens im Ge- 
gensatz zu denen die 2 Denarien zahlen. Laoomblet 344, I, S. 233, wird 
Befreiung von plenum, plenarium, servitium gewährt. Wiederholt erwähnt 
wird «n planus census in dem alten Zinsrodel von Zürich, Geschichuf^eund 
XXVI, S. 288, wo aber nicht deutlich, ob Zins ?on Personen oder G&tern 
gemeint ist. 

' Lacomblet 319, I, S. 212: homines etiam suos capite censos ad 
eandem curtim pertinentes in hunc modum mannmisit, ut, cum prius debi- 
tores pleni census existerent, de oetero 2 tantnm denarios . . . persolverent. 

^ Mon. B. 1, S.215 (t. J. 1068): nt in bis tribus continuis diebns, 
id est in sexta feria et in sabbato atque in dominica die, jure perpetuo ha- 
beant libertatem eondi, manendi ubi velint ac propriis utilitatibus consulendi, 
pront queant ac velint. Wenn gewisse Bedingungen nicht erfüllt, servilia 
conditionis jugum . . . excntiant et . . . de cujusvis seniminis molestia 
lege perpetna omnibus modis liberati . . . quinqne numos in predo cere 
. . . Bolvant. 
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lajBSttiig^, ifährend in andern Fällen die Absicht nicht 
ansgesprochen ' , Tielleicht ttberhanpt nicht gehegt winL 
Wenigstens hat man einzeln noch freie and onfr^eZinft- 
leute unterschieden', wogegen es sonst der Gegensatz zu 
den Dagescalken ist der hervoi^ehoben wird ^ and der offen- 
bar bedeutender ist als die Standesverschiedenheit selbst. 
Die Art der Leistung, die ein fttr alle mal bestimmte Ab- 
gabe machte den Unterschied. Sie bestimmte das Leben 
und beherrschte gewissermassen das Recht Und ein gro- 
sser Theil der Gensualen war jedenfalls persönlich frei^ 

^ So namentlich in dem Fall Remling S. 27 : Da der Bischof Walter 
Ton Speier mehrere ex servilibus personis oensnales fedsset . . . ea videü- 
cet radooe, ul . • • mandpia pro commutalione data in vice et in loco do* 
minorum snorum serriant, ipsi vero domini ac dominae com omni progenie 
eorum infra legem censaalem perpetnaliter stabiliantnr . • . predictos ?iros 
et feminas censuales stabilivit ea lege, nt ipsi annis singnlis ... 2 den. 
ant predum eorum in cera persolvant et postea sie ingenni sicut caeteii 
censuales persistant. Dies bestätigt Konrad II. 

' Trad. Claustron. 116, S. 24 macht dn Bischof ^qnosdam de familia 
mea' zu Censualen. 

* Urk. Otto 111, Mohr 69, S. 100: homines ipsins ecclesiae censuales 
liberos aul servos, wo ich verbinde h. censuales, liberos aut servos. Wenn 
Acta 84, S. 78, in Urk. fQr Einsiedeln, censuales tam liberi quam capitales 
unterschieden werden, so sind jene die welche keine Kopfsteuer, nur Land- 
zins entrichten. Ganther I, S. 46 nennt neben einander mancipia utrins- 
que sexns atque censuales homines ac cerearios. Aber auch die Censualen 
heissen mandpia, ohne dass man daraus auf Unfreiheit schDessen kann; 
Mon. B. XXIX, 2, S.266: mandpia nostre ecclesie ad 5 denarios oensoalia; 

t 

MR. ÜB. 120, I, S. 126: mandpia censualia zahlen de cera denariatas 6; 
▼gl. 287, S. 339; Trad. Fnld. 766, S. 372: fedt se ipsam mandpium 
aecdesiae, Zins 2 den.; Wenck II, S. 79: mancipia lassen nch ihr Recht 
aufschreiben, zahlen 6 den. Ebenso steht servi censuales MR. ÜB. 211, 
I, S. 271; W. ÜB. 183, I, S. 212. Vgl. S. 222 N.6 Aber eine Ergebung 
in propriam andllam. 

* So unterscheidet eine Urk. , Schannat Vind. I, S. 1 81 : 10 mand- 
pia, 6 eorum censualia et servili operi maudpata. 

' Tnd. RaBsh. 55, S. 253, steht: über aoster ceosualis. Auf sie 
beziehen sich dann auch Ausdräcke wie Lacomblet 243, I, S. 157: eo 
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Knechte weltlicher Herren kauften sich losS oder ent- 
zogen sich wohl auf andere Weise ihrer Abhängigkeit, 
um unter dem Schutz eines geistlichen Stifts zu leben, 
hier als Landbauer oder Handwerker eine günstigere Lage 
zu gewinnend 

Aber nicht selten haben sich auch Geburtsfreie in 
dies Verhältnis begeben und damit wohl eine gewisse Min- 
demng ihrer Freiheit erfahren , ohne doch diese ganz zu 
verlieren. 

Die» ist der zweite Weg, auf dem besonders in den 
geistlichen Stiftern die Zahl der Zinsleute so bedeutend 
vermehrt ist. Aus Freigelassenen qnd freiwillig sich Er- 
gebenden ist der Stand derselben zusammengesetzt ^ 

poUtar jure quo liberior familia ipsins ecclesiae. Vgl. Rodalfi epist., SS. 
X, S. 329: ex liberioribus ecclesiae. Auch Marlene Thes. I, S. 94: 
homo Über Tel de libera familia; libera familia auch Calmet V, S. 140. 
Wenn Heinrich IL die Rechte Magdeborgs an liberas familias ad civitates 
Scbideri et Angri pertinentes» die Zins zahlen, bestätigt, Sagittar S. 251, so 
ist wohl Abgabe von Grundbesitz gemeint. — Trad. Bened. S. 42 unter- 
scheidet eine censualis femina und mulier libera. 

^ Einmal Ist von einem Loskauf die Rede, zu dem das Recht dem 
ältesten Sohn von Unfreien unter bestimmten Bedingungen zustehen soll: 
Urk. der Gründung des Klost^s Gurk, Eichhorn Beytr. I, S. 184: omnem 
familiam meam eidem ecclesie taliter delegavi, ut quicunque primogenitas 
iUius famiüe a proprietate liberari vellet, dimidium talentom et 15 denarios 
ipdns ecclesie afabatisse confmret, reliqoi autem pueri hanc libertatem habere 
cnpientes secundnm placitum todus conventns se redimerent. Das Letzte 
nicht, wenn sie an Minbterialen gegeben. 

* Ortlieb erzählt c. 9, S. 77: cum multos haec possideat aeclesia, 
qui semet ipsos propter affiictionem et multitudinem servitutis, qua du- 
rissime premebantnr a propriis dominis, in jus nostrum coemerint, causa 
quietis; e qnibus alii ruricolae, alii vinitores, quidam panifld, sutores*, fabri 
sunt ac mercatores artiumque diversamm vel opemm executores. Nonnnlli 
qnoque de ipsis sunt tributarii (andere also wohl nach dem Sprachgebrauch 
von Worms dagewardi), qui tarnen aliquantula diversitate videntur discrepare. 

^ So sagt es eine Urkunde B. Azechos von Worms, Mone Anz. 1838, 
S. 444: vel sponte ex libertate se beato Petro tradidernnt vel Servitute li- 
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DieAnfknfre solcher Ergebung zu einer gewissen Ab- 
hängigkeit and Dienstbarlieit reichen in die Fi^nkische 
Zeit hinauf, ohne dass es da mOglich wäre, die Abstufan-« 
gen zwischen wahrer Knechtschaft und milderer Abhän- 
gigkeit, namentlich auch zwischen rein persönlicher Ver- 
pfiichtung und der mit Empfang von Land verbundenen 
genau zu unterscheiden \ Erst allmählich haben sich die 
Verhältnisse mehr gesondert und schärfer ausgebildet: 
eine eigenthlimliche, in weitem Umfang i^ur Geltung kom- 
mende Art der Ergebung bildet sich, durch welche, ohne 
Rücksicht auf Land das sie hingaben oder empfingen ^ 
Freie in Verbindung mit einem Herrn gesetzt wurden, ihm 
einen Zins zahlten, dailir seinen Schutz genossen. 

Besonders zahlreiche Beispiele liegen aus den Stif- 
tern Lothringens vor: früher und in mancher Beziehung 
reicher als anderswo sind die Verhältnisse hier entwi- 
ckelt ^ Doch fehlt es nicht an ähnlichen Erscheinungen 
in andern Theilen des Reichs, und im Lauf der Zeit er- 
hält die Sache die allgemeinste Verbreitung. 

Verschiedene Motive sind dabei wirksam gewesen. 

beraü alforum traditione venerunt. So kann es anch zu verstehen sein, 
wenn Namen zusammengestellt werden die sich beide auf dieselbe Classe be- 
ziehen, wie tabularii und fiscales, censuales undfiscales, oben S. 208N.d. 5. 
Nitzsch S. 82 nimmt auf die eine Classe, die Freigelassenen, keine Rück- 
sicht, unterscheidet auch zu bestimmt die Censualen und die öbrige famiiia 
eines Stifts. Vgl. Lambert, Städtev. I, S. 191, der seinerseits die Erge- 
bung mit Land nicht genug von der persönlichen unterscheidet, S. 182 ff. 

^ S. V. G. IV, S. 283 ff. Andere Beispiele noch besonders Chart, 
Sith. S. 94. 

* Mit Unrecht gehl Nitzsch a.a.O. von den Ergebungen mit Land ans. 

^ Vgl. die Zusammenstellung von Urkunden bei Warnkönig, Flandr. 
R6. 111, 2, S. 3 ff.; Gachard, im Bulletin de la commission, 2. serie, IV, 
S. 244 ff. V, S. 229 ff.; Wauters, in den Preuves zu De Torigine des li- 
beilds communales. Nene zahlreiche Belege geben die Urkundensammlungen 
von van Lokerea (Gent), Ouvivier (SL Ghislain), Piot (St. Trond) n. a. 
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Zanächst war es wohl das Bedürfnis des Schatzes, das 
namentlich in den unruhigen Zeiten des neunten und 
zehnten Jahrhunderts viele bewogen hat eine Zuflucht bei 
der Kirche zu suchend Vorzugsweise oft Frauen, auf 
die eben die Kirche jederzeit einen besonderen Einfluss 
übte, die auch vor andern eines solchen Anhalts bedür- 
fen mochten, sind es welche sich unter ein geistliches Stift 
stellten, zugleich aber regelmässig ihre ganze Nachkom- 
menschaft demselben verpflichteten. Um die Bischofssitze 
und Klöster erwuchsen oder hoben sich auch die Städte 
als Sitze friedlicher Arbeit und lebhafteren Verkehrs, und 
der Eintritt in den Schutz der Kirche war dann der Weg, 
um hieran theilzunehmen , die Vortheile ruhigen Zusam-* 
menlebens zu geniessen^ Anderswo mögen noch andere 
Gründe eingewirkt haben', Nöthigungen von Seiten 
derer die in einer Mehrung abhängiger, zinspflichtiger 
Leute auch ihren Nutzen sahen. Bedrängungen verschiede- 
ner Art und was sonst das Leben mit sich brachte. Doch 
hat im ganzen die Umwandelang sich in friedlicher Weise 
vollzogen: meist nur insofern wird über Gewaltsamkeit 
geklagt , ' dass das bedungene Recht später häafig nicht 
geachtet, eine härtere Behandlung, schwerere Belastung 
eingetreten sei. 

Die Ergebung erfolgt bei den geistlichen Stiftern 
regelmässig an den Schutzpatron der Kirche oder eines 

^ Chron. S. Hub. c. 27, S. 638 : hiijus tempore (9. Jahrb.) subdide- 
runt se ecciesiae S. Stephan! ingenui homines quam plnrimi ex J. et M. 

» Vgl. NiUsch S. 92 ff. Lambert I, S. 191. 

' Eine eigenthümliche Mischung von Ergebung nnd Freikauf ist Trad. 
Michaelb. 5, S. 680: Eine Frau se ipsam ad aram S. Michaelis decimavil 
6 denariis per singulos annos solvendis, verbi gratia ut, viro servilis condi- 
tionis acceptOf'se ipsam et ßlios redimeret eisdem denariis per singulos an- 
nos a filiis solvendis. 
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einzelnen Altars ^ wie man auch sagt, an den Altar ^ 
einzeln aber auch an einen bestimmten Hof. Die Ue- 
bertragung von einem Hof an den Altar gilt als Besse- 
rung der Lage^ Doch werden mitunter beide Glassen 
sich gleichgestellt ^ 

Es ist ein Verhältnis der Dienstbarkeit in das man 
eintritt; aber nicht der Unfreiheit, der Knechtschaft ^. Die 
Dienstbarkeit wird als eine freie, freiwillige bezeichnet l 
Man giebt die Freiheit auf^ aber, wie es wohl heisst, um 



^ Vgl. darüber Gierke, Genossenschaftsrecht II. 

' So heisst es Remling S. 28: caeteri oensnales ad altare S. Mariae 
peilinentes ; Wenck II, S. 79: mandpia sab jure altaris erant. — Calmet 
II, S. 304: ddnno capitis mei snper altare posito; wohl als sinnbildUche 
Handlang. Vgl. Oacange II, S. 347. 

* So Joannis II, S. 534. 

* Ernst VI, S. 130: solata est de carte et apposita ad altare S. Adal- 
beili cam omni posteritate sua; der Propst des Stiftes giebt omnem exactio- 
nem cartis anf. 

* Das Recht von Fritzlar, Kindlinger Hörigkeit S. 230, bezieht sich 
auf familiam Frideslariensem tarn ad suum senritium quam ad altare S. Pe- 
tri pertinentem. 

* Das ist auch dann nicht anzunehmen, wenn Aasdrücke gebraucht 
werden, wie Trad. Fuld. 766, S. 372: exuit se libertate soa et fecit sc 
ipsum mandpium aecciesiae: nachher ist doch nur die Rede von der totela, 
quam volebat ab ecciesia habere ; Wenck III, S. 29 : in propriam ancUlam, 
nnd: hanc legem servitutis, aber von den Nachkommen die keinen Zins zah- 
len: ceteris liberaliter viventibus; Duvivier S. 417: in andllationem . . . 
mancipavit. Vgl. oben S. 218 N. 3 wegen mancipia censualia. 

' Trad. S. Emmer. 115, S. 50: libera servitnte perfruantur. — MR. 
ÜB. 405, I, S. 462 : spontaneom debitum. Falckenstein IV, S. 30: spon- 
taneam servitutem elegit. Vgl. Kindlinger Münst. Beitr. II, 99: spontanens 
tribuat, und vorher: persolvat voluntarie. 

^ Trad. Pat. S. 267: licet liber fuerit, libertatem tamen suam . . . 
b. pr. Stephane dicavit ... ex libera conditione censnalem se fecerit; rgl. 
S. 251: tradidit liberum caput suum; S. 263. Piot 5, S. 9: sue iDgenai- 
tatis libertatem amittens et se sab jugo servilnlb Deo et S. Trndoni tradi- 
dit fumulandam; und ähnlich öfter. 
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irahrong der Freiheit', des alten Rechts ^ von Massre- 
geln zum Schutz der Freiheit^ ist die Rede. Die freige- 
boren i^aren oder von Freigebornen herstammten werden 
doch von denen unterschieden die auf andere Weise in 
ein entsprechendes Verhältnis gekommen ^ Bei alledem 
war es nicht mehr die volle Freiheit die sie besassen: 
aus der Gemeinschaft derer die diese bewahrten^ waren 
sie ausgetreten, unterlagen einer Gewalt die Rechte Über 
sie hatte ^. Es iLommt allerdings vor, dass freie und selbst 
hochgestellte Männer sich einen Zins auferlegten, ohne 

^ Piot 32, S. 42: Jnra eorum qut titolDin iibertalis sne liberiori 
jugo servitntis eitollentes, beato se Tradoni tradiderunt . . . libertatem snam 
in fiberiorem senritatem commutavit. 

* Trad. S. Eoimer. 120, S. 53: ab omni servil! conditione liberrimi; 
138, S. 63: perpetna Ubertate fraatur; vgl. 100. 101. 106. WQrdtwein 
N. Sabs. VII, S. 29, f&r Slrassburg: et post hoc ab omni servili jure li- 
beri permaneant Faickenstein IV, S. 18: et sie ipse et ceteri ab omni 
ser?iK jure abivis gentium permaneant liberi. Lacomblet IV, S. 762: nee 
deinceps nlli simus condilioni sobdili, sed nostii simus arbitrii. Eine Ur- 
kunde, in der sich zwei bene iagenuae et liberae zu tributariae machen, 
heisst: hoc nostre ingenuitatis pactum, Piot 17, S. 24. Aehnlich Heda S. 
119: hec ingenuitatis carta. 

3 Sdbertz I, S. 58: homines qui se in prefata ecclesia S. Patrocii 
censnales tradiderunt jura et legitima sua servaverint. 

^ Zeuss S. 203: Si quid necessitatis evenbt causa defendendi pro- 
pria libertate vocatum acquirant. 

^ Erhard 216, II, S. 16: liberis progenitoribus editi postea S. Petro 
gratis contraditi, andere: libera matre sed spontanee tradita geniti. Miraeus 
IV, S. 186 (zweif. Urk. Heinrich IV, Stumpf Nr. 2886): familiae, quae fere 
omnes ex ingenua parentnm propagine libera tradicionis conditione ad pro- 
prietatem ecciestae processit. Z weif. Urk. Sloet S. 173: cereales omnes quo- 
niam ex libera genealogia processernnt. 

* Das zeigt Lacomblet 293, I, S. 192: einer giebt seine Frau und 
seine Söhne an ein Kloster; solus spe hereditatis propinquorum in Kbertale 
mansi, quonsque abbas . . . assensum dederit. 

' Diese Seite wird von Lambert I, S. 195 nicht genug anerkannte 
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dass daran solche Folgen geknttpft, überhaupt eine Ver- 
änderung des ganzen rechtlichen Zustandes herbeigeführt 
ward^ Doch ist das Ausnahme; auch meist von vorüber- 
gehender Dauer. Hier handelt es sich um ein bleibendes 
Verhältnis, um einen bestimmten Rechtszustand. 

Die Gensualen, mögen sie auf die eine oder andere 
Weise entstanden sein, haben ihr eigenthümliches Recht \ 
bilden einen besonderen Stand '. Es giebt da im einzel- 
nen Verschiedenheiten oder doch Abweichungen von der 
allgemeinen Regel. Jedes Stift, jede Herrschaft, die ein- 
zelnen Dörfer oder Höfe, die einzelnen Familien haben 



^ So verpflichtet sich der Graf Balderich aus Dank flkr eiiie HeOang 
einem Kloster alle Jahr 1 sidus Wachs zu Uefero; Trad. Werth. lU, 84, 
S. 49. Vgl. Ekkehard Sang. S. 87: omnique aoDO ille dum vixit censum 
capitis sut in cera ad sepulchrum ejus • . . misit. Quod et Rodolfus postea, 
Welfhardi comitis pater, cum ejusdem quidem prosapiae fuerit, io ceosn so- 
litum de metallo Faucium Juliarum fecit. Sed et ipsnm Welfbardus et Heio- 
ricus filii ejus aliquot aunis cum facerent, motus rubore Heimicus, quasi 
homo sit ceusarius, fratre invito censum supersedit. 

* Trad. Tegerns. S. 58: jure censnalium. W. ÜB. 267, I, S. 338: 
secnndum jus censualium. — Trad. Altah. sup. S. 42: censuali jure; ebenso 
Ann. Rod. S. 693. 705. — Trad. S. Emmer. 120, S. 135: jnstitiam soam 
jure gentium, videlicet omnium censualium, obtinuerunt; 171, S. 176: cen- 
suale justitia ad altare . . . S. Emmer. pertinentes . . . anüquae censuali 
justitiae . . . restitui; censualis justitia auch Trad. Altah. sup. 34, S. 41; 
bezieht sich speciell auf die Abgabe. — Remling S. 27: infra legem cen- 
sualem. Trad. Fris. 1168, S. 490: lege censualium liberi existant. — Trad. 
Comb. 11, S. 399: juri tributario, und so auch Rindlinger Hörigk. S.229. 
— Trad. Lunael. 181, S. 98: tributalem jnstitiam 5. den. singnlis annis 
obtinuerunt. — Trad. Clanstron. 81, S. 17: stipendiario jure. — Wenn in 
den wesentlich gleichlautenden Urkk. Heinrich IV. und V, Mon. B. XXIX, 1, 
S. 197; W. ÜB. 277, I, S. 352; Hesse Paulinzelle S. 5, stotnU quoque 
et jura censoria cum omnigena integritate legitimorum suorum et ntilitate et 
i^ervitüs quae ullo modo inde provenire vel excogitari poterunt, bestätigt wer- 
den, so sind die Rechte auf Zins gemeint. 

^ Das ist in AusdrQcken wie 4ege censualium liberi^ auch 'censualem 
fat^re' enthalten. 
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auch ihr besonderes Recht ^ : unterscheidet man ein bestes 
Recht ^ der Angehörigen eines Stifts überhaupt, so kann 
auch an solche Verschiedenheiten gedacht sein. 

Die Sache ist nicht auf geistliche Stifter beschränkt ^ 
Doch sind die erhaltenen Nachrichten anderswo dürftig, 
and auch die Verhältnisse selbst, jedenfalls in dieser Pe- 
riode, entfernt nicht von der Bedeutung wie dort. Am 
wenigsten werden freiwillige Ergebungen an weltliche 
Herren in dem Masse vorgekommen sein. 

Auch bei dem König ist davon nicht die Rede, wenn 
auch der Königsschutz fortwährend seine Bedeutung hattet 
Freilassung durch den König, die nach Fränkischer Weise 
fortdauerte^,' hat, soviel Erhellt, jetzt keine nähere Ver- 

^ So heisst es bei einer Uebertragung, Wenck III, S. 40: ea lege 
que (?) familia illius ecclesie tunc habuit; Resch II, S. 684: mandpia ge- 
schenkt eo tenore, ut eadem mandpia ea lege utantur et justitia qua ejns 
familia in loco A. perfruatnr. lieber das Recht Terschiedener Dörfer s. die 
Urk. Acta Pal. VI, S. 276. Vgl. die folgende Note und unten. 

' MR. ÜB. 480, I, S. 535 : Homines etiam familie sue utriusque sexus 
optimo jure quod ulla ejnsdem ecclesie familia habere noscitur, ille contradidit. 
Vgl. oben S. 204 N. 6 : optimo jure litonum. Bei solchen Ausdrucken wird aber 
Tielleicbt auch schon auf das Recht der Ministerialen Rücksicht genommen. 

^ Harenberg S. 1626 schenkt die Gerbirga an Gandersheim censuales 
qui singulos solidos pro capite quisque persolvent tam ad hoc predium quam 
ad aliud B. nuncupatum jure pertinentes: sie waren, soviel erhellt, censua- 
les auch vor der Uebergabe an das Kloster. Auch solche Schenkungen kom- 
men in Betracht wie MR. ÜB. 206, I, S. 266: familia quoque predicti loci 
eisdem legibus, quibus antiquitate vel sub parentibus meis vel etiam me sub- 
jecta fuerat, utatur nee aliis gravioribus snbdi cogatur; ebend. 210, S. 270: 
üamiiia quoque ipsa in servitio et censu, quo a parentibus meis vel a me 
habita est, in eodem permaneat, obschon hier allerdings nicht nothwendig 
Censualen gemeint zu sein brauchen. Trad. S. Stephani 11, S. 58: fami- 
liae antem idem jus quod sub me habebat; vgl. 13, S. 60; 24, S. 65: 
eadem servitutis lege qua mihi ... per omnia pareant. 

^ DarOber später. 

s Bdspiele der Freilassang per denarium, über die eine besondere Ur- 
kaode ausgestellt ward, sind fast von allen Königen erhalten: aus nacbkaro« 

15 
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faind«^ nil ünn begrimdet : sie gab das Recht ToHer oi* 
besckräEkter Freikeit ^ Aber die abhängigen Leute auf 
den königlichen Gütern^ eben die Fisoalinen in der ur- 
aprttnglichett Bedeatnng des Worts, befinden sich wenig- 
aleia in einer ganz ähnlichen Lage. 

Das Verhältnis am das es sich hier handelt ist eia 
peisOnlickes , nicht ein dingliches, d. h. in keiner Weise 
von den ßesitz von Land abhängig. Der Zins welchea 
der Gensaale entrichtet ist, wenn ^i}as Wort Steuer hier 
gebraucht werden darf^ eine Personen- keine Grundsteuer, 
die daneben Torkommen kann, und häufig Yorgekommen 
ist Er wird Yon dem Kopf gezahlt ' , deshalb als Kopf- 
zins bezeichnet^: aach die ihn leisten sind danach be- 

liogiischer Zek ?on Heinrich I, Mon. B. XXVIII, 1, S. 163; Otto I, Mohr 
&1, S. 68; Otto II, Höfer I, & 151; Acta 16, S. 12; Otto III, Martene 
Thes. I, S. 104; Heinrich II, Man. B. XXXI, 1, S. 288; Ronrad U, Cod. 
Udalr. 13, S. 34; Heinrich HI, Mon. B. XXIX, 1, S. 101; Heinrich IV, 
Mon. B. XXXI, 1, S. 337 ; Stumpf Acta 70, S. 74; Heinrich V, Mon. B. 
XXXi, 1, S. 383. Vgl. Bresslan Dipl. S. 161. 

^ Ein solcher heisst libertns, Mohr 61, S. 86. Sonst kommen diese 
oder andere entsprechende Ausdrüciie fest nur in Baiern vor: libertns, Trad. 
S. Petri Sal. 33. 98. 101. 105. 157. 166. 230. 250. 258. 264; fVis. 
1150. 1121. 1187; Ebersh. 46, S. 24; ^ libertinns, Trad. S. Petri Sal. 
117. 384; Tegems. S. 32; — mannliber, Trad. Wessof. S. 338. Sonst 
habe ich mir nnr bemerkt: libertus, Moser 21. 22, S. 36. 37. 

' Harenberg S. 1626: censuales qui singulos solidos pro capite quis- 
que persolvent. Wenck III, S. 63: de capite suo solvant Piot 8, S. 13: 
de capite. Hist. de Metz IV, S. 101: debentes sibi censum de capitibas. 
Lacoffiblet 88, I, S. 49: de capitibus suis. Chart. Sith. S. 94: pro capi- 
tibns vestris. Piot 5, S. 9: pro censu sui capitis; 10, S. 16: de censo 
capitis mei; vgl. 11, S. 17; 26, S. 36. Martene Coli. I, S. 362: de re- 
spectione capitis sui. 

^ census capitis, Duvivier S. 380; Lacomblet 315, I, S* 209. — 
censns capitum, G. S. Trud. XIII, 10, S. 316. — capite censns, Piot 29, S. 
39 (G. S. Trud. IX, 24, S.287); Trad. Ransh. 3, S. 237;-- capitalis cen- 
sus, Mone Anz. 1838, S. 443; Cbron. Lauresh. S. 428; Scböpflin I, S. 
m. 199; MR. ÜB. 302, I. S. 355 (homines de capitali consu).; Bertho- 
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mmnt \ D{(8 V^kältnia ist zugleich ein dauerndes ; es irird 
nicbt blos fiir die einzelne Person, sondern die ganze Nach- 
kommenschaft begründet; aber der Zins dann doch nicht 
gleidimässig yon allen Angehörigen der Familie entrich- 
tet, häufig nur von einem gewissen Alter an, der Mün- 
digkeit, oder Jahr und Tag nach derselben, oder nach 
der Verheiratbung^, öder von den Eltern bis die Kinder 
als mündig an die Stelle treten^; mitunter' nur von Män- 



let III, S. 38; Calmet II, S. 148; III, S. 113; Miraeus I, S. 348. 686; 
Dnvivier S. 457', Wauters Environs I, S. 89 N.; Balletin 2. serie V, S. 
233; BoDdam S. 114; Acta 24, S. 20; Kindlioger Hörigkeit S. 227. — 
capitaticum , Chron. S. Hub. c. 19, S. 578. — capaticum, Galmet 11, S. 
341 ; Miraeus IV, S. 195. — capitalitia, «Ducaoge U, S. 140. — Vgl. über 
andere Westrr&Qkische Formen Forschungen I, S. 540, 

^ W. ÜB. 188, I, S. ^19, f&r Einsiedeln, steht: capitalibus censuali- 
bos, in einer andern für dasselbe Kloster, Acta 84, S. 78: censuales tarn 
liberi quam capitales. Da censuales hier auch für solche gebraucht wird 
die Zins ?on Land geben, so scheint der Gegensatz der zu sein: Land- und 
Kopfzinspflicbtige. — Martene Coli. I, S. 709: servus et ancilla capitagiarii. 

'* W. ÜB. 244, I, S. 301: dum ad idoneam etatem pervenerit. 
MoD. B. XXXVH, S. 30: ex quo 20 annorum fuerint. Trad. S. Stephani 
18, S. 63: quivis illorum ad annos pubertatis deveniens. MR. ÜB. 51, I, 
S. 215: si quando ad aetatem pervenerint. Lacomblet 15, I, S. 9: sin- 
guli hujtts posteritatis homines qui ad annos pervenerint virilis etatis. Ernst 
VI, S. 130: postquam ad nnbiles annos venerit. Trad. S. Stephani 37, S. 
72; viri circa aetatem censualem . . . femine vero . . . etate soUta. Baur 
Hess. Urk. I, S. 856 (von Bnrchard von Worms): singuli masculi . . . 
qnando ad suos dies pervenerint . . . femine autem postquam nupserint. 
Trad. S. Petri 2, S. 2: quando nuberent et ex ipsis degent; vgl. 4, S. 3. 
Lacomblet 239, I, S. 154: sive mascnlus sit sive femina postquam legiti- 
mum matrimoniam inierit. Wauters Libertös S. 10: Progenies vero ejus 
antequam nupserint liberi sint ab omni censu capitali. Postquam autem nu- 
pserint, censum suum omni anno reddent. Trad. S. Castuli 4, S. 4: post 
legitimam singulorum nupUarum conjnnctionem. Miraeus IV, S. 503: nullus 
autem solvat, nisi prius in conjugio fuerit per diem et annnm. 

^ Orr. Guelf. II, S. 146: postqnam filü jam adnlti censum designa- 
tum dare maturescant, die Eltern frei. 

15* 
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nernS oder von diesen mehr, etwa das Doppelte, als Ton 
Fraaen^; einzeln Überhaupt nur Yon den Aeltesten der 
Familie'. — Gerade hier machen sich mannigfache Ver- 
schiedenheiten geltend, die eben ein besseres oder minder 
günstiges Rechtsverhältnis begründen, wie es regelmässig 
bei der Uebergabe ausdrücklich festgesetzt ist Dabei 
kommt es aber vor, dass die Verpflichtang fttr die Nach- 
kommen grösser sein soll als für die welche zuerst in 
das Verhältnis eintreten ^ während anderer seits auch spä- 
ter Herabsetzungen vorgenommen sind, fttr einzelne wie 
für alle Angehörige eines Stifts ^ 

^ Joannis II, S. 534: femineo vero sexn libero permanente et ni- 
chil persolvente. Trad. S. Stephan! 24, S. 65: muliebris sexns nnllo cen- 
sui quoad vixerit subjaceat. — Singular est Trad. Gars. 2, S. 12, wonach 
die Töchter frei, aber wenn sie unkeusch, zur Strafe eadem virilis sexus 
lege tenerentur. 

' 6. S. Trud. XIII, 10, S. 316: Masculus 12 denarios solvebat 
singulos annos de censu sui capitis, femina 6, quidam alins le^s 2 den., 
quidam 4. Anderswo 10 und 5, Trad. S. Petri 51, S. 20; 9- und 4, 5 
und 3 , oder 6 und 3, 4 und 2, 2 und 1 ; s. die folgenden Noten. Aber 
auch 30 und 10, 12 und 8, 12 und 5. 

' Heda S. 119: senior qui est majoris aetatis fiiiomm aut fiKanim 
unus solvat. Trad^ S. Michaelis Bamb. 22, S. 49: de posteris ejus tarn 
masculus quam femina ... qui maximus aetate in ea famiiia In?eutu8 faerit, 
ejusdem debitor census existat. Wenck III, S. 29: hujus generationis se- 
nissimus zahlt den Zins, caeteris liberaliler viventibus. Seibertz I, S. 58: 
sunt quippe in eadem famiiia plurime cognationes, in quibus singulis qui 
senior fuerit 2 nummos . . deferre debebit; vgl. S. 39. Erhard 216, 11, 
S. 16: major natu in eis solus tributarius fiat. Aehnlich Erhard 162, I, 
S. 125; Kindlinger Münst. fieitr. II, S. 100; Hörigkeit S. 228; Lacomblet 
324, I, S. 216; Kot 5, S. 9; Falckenstein IV, S. 18. 

^ Trad. S. Petri Sal. 119, S. 65: selbst 2, Sohn 5, Tochter 3 De- 
narien. Trad. S. Emmer. 31, Pez S. 97; 6, Kinder 12. 

^ W. ÜB. 272, I, S. 344: Abt Yon Hirschau misericordia motos su- 
per homines censuales ecclesiae, habitantes in villa q. v. Halla et in conti- 
guis ejus locis, talem gratiam eis concesserit, ut unusquisqne virorum, qui 
omni anno debuerat solvere 20 denarios, ponat 5 denariatas cerae super al- 
lare s. Petri, et unaquaeque feminarum, quae debebat dare 12 denarios, po- 
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Die Hohe des Zinses kann an sich eine sehr ver- 
schiedene sein, und eben sie bedingt wesentlich die Art 
der Abhängigkeit: zugleich aber finden so viele Abstu* 
fangen statt, dass bestimmte Gegensätze sich doch nicht 
aufstellen lassen, vielmehr nur allmähliche Uebergänge 
sich zeigen von einer Pflichtgkeit di^ der wahren Knecht* 
Schaft gleichgestellt oder zugerechnet wird bis zu einer 
fast nur noch nominellen Anerkennung eines Schutzver- 
hältnisses. 

Ganz vereinzelt ist der hohe Betrag von 60 Dena- 
rien , der in Salzburg vorkommt ^ , Schon häufiger be- 
gegnen 30: das ist die Leistung die in Baiern dem so- 
genannten Hiltiscalk oblag ^ der sich oifenbar in ungttn- 

Dat 3 denariatas , et sie liberi sint ab omni jure. Trad. S. Emmer. 60, 
Pez S. 112, von 20 und 10 auf 15 und 5; Trad. S.PetriSal. 330, S. 211, 
von 15 auf 10 ermässigt. Vgl. die Bestimmung für Cambrai, oben S. 213 
N*. 1, und vorher S. 217 N. 3. 

^ Trad. S. Petri Sal. 348, S. 215. Hier findet sich auch 241, 
S. 142: per singnlos annos pondus auri quod vulgo seiga didtur . . . per- 
sohant, aber 347, S. 245, dasselbe mit dem Zusatz: aut 8 denarios; Trad. 
Sal. 8, S. 474, nur: seigam auri. Ueber die Bedeutung dieser später. 

^ Trad. S. Emmer. 32, S. 21 : juxta legem legitimam quos dicunt 
hiltiscalcos . • . eo tenoris pacto ut annuaüm . . « vir 30, femina 10 de- 
narios persolvat; 75, S. 34, von Frauen: quatenus ab omni opere servili 
immunes 12 denarios singulae per singulos annos reddant ritumque hilti- 
diwo habeant. Ohne nähere Aägabe 22, S. 16: more illorum qui publice 
hiltiscalchi dicuntur debita serviminis persolvant; Trad. S. Petri 6, S. 4: 
cum his legalibus operibus quo habent hiltiscalcha ; 3, S. 3: cum bis etiam 
legalibus operibus que habent alie hiltedive; 60, S. 24: ut ibidem ea lege 
vivaot qua illi hilüscalichi ubi debeant. Der hohe Zins und der Gebrauch 
des Namens von Frauen macht unmöglich an Ministerialen mit Verpflichtung 
zu Kriegsdienst zu denken, wofür die Bezeichnung legitimus servus, Trad. Fris. 
987, S. 431, sprechen könnte, und wie Nagel, Orr. Boic. S. 185 N. und 
Zöpfl, Alterth. II,, S. 280, angenommen haben. Vgl. V. G. I, S. 182 N. — 
Zins von 30 Denarien auch Trad. S. Emmer. .140, S. 63; 146, S. 66; 
147, S. 67; S. Petri Sal. 247, S. 144; Salisb. 18, S. 475 (Frauen 15). 
— 40 nummi, Trad. S. Michaelis 18, S. 47, sind Grundzins. 
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stigerer SteOnng als andere befand. Eben hier finden sich 
20 \ wie sie auch in Schwaben einiger Orten üblich wa- 
ren, und 15 ^ In andern Theilen des Reichs dagegen 
wird der Betrag von 12 Denarien oder 1 Solidas nicht 
Überschritten^: das, wie es scheint, anter dem Ansdruck 
voller Zins^ verstanden. Mehr ausnahmsweise sind 11 ^ 
10 ^ 9 ^ oder 8 * Denarien festgesetzt, etwas häufiger 6 \ 
Sehr allgemein ist in Baiern 5, wo diese Summe ab üb- 
licher, gesetzlicher Zins bezeichnet wird^^ während an- 
derswo diese Summe fast gar nicht vorkommt ^K Verschie- 

^ Trad. S. Emmer. «0, Pez S. 112; nnd s. S. 228 N. 5. 

* Trad. Michaelb. 43, S. 691 and S. Petri Sal. 330, S. 211 (Fraa 
5); auf 10 ermässigt ebend. 248, S. 144. 

^ Vgl. die Stelle S. 228 N.2. Die Samme findet sich auch in ßaiern; 
Trad. S. Emmer. 29, S. 20; 44, Pez S. 104; 116, S. 132; 118, S.133; 
S. Petri Sal. 258, S. 162. Anderswo: Trad. S. Michaelis Bamb. 7, S.43 
(Frau 8); S. Slephani 25, S. 62; Acta Pal. VI, S. 276 (Frau 6); MR. 
ÜB. 287, I, S. 339 (ebenso); 302, S. 355; Lacomblet 88, I, S. 49 
(Frau 5); Harenberg S. 1626. 

^ S. Torher S. 217. ^ Lacomblet 139, I, S. 86. 

« Trad. S. Petri 9, S. 6; 31, S. 14; 72, S. 36; S. Emmer. S.26. 
27; Ebersb. 209, S. 41 ; Priefl. 18, S. 11; Geisenf. 23, S. 189. Gegen 
diese Forderung vertheidigen sich solche die zu 5 verpflichtet sind, Trad. 
S. Emmer. 120, S. 53. 

^ Binterim und Mooren I, S. 123 (Frau 4). 

» Joannis 11, S. 534. 

^ Trad. S. Emmer. 31, Pez S.97; Michaelb. 5, S. 680; AlUh. snp. 
19, S. 29. Günther I, S. 46 (Frau 3). Wenck II, S. 79 (ebenso). 

^^ Trad. Gotw. 81 : pro consueta census solutione; 114: pro cousueta 
5 den. solutione; Weibenst. S. 370: ad legitimum eensum; Bansh. 152, S. 
292: ad legem 5 den. Dieser Zins findet sich nnzüihlige Male in allen Bai- 
rischen Traditionen: S. Petri Sal., S. Emmer. (in beiden Sammlungen), 
S. Petri, Aug., Chiems., Baumb., Ransh., Tegerns., Wessof., Scheftl., Wei- 
benst., Altah. sup., Priefl., Welt., Geisenf., Fris., Lunael., Clauslroneob., 
Gotw., Formb., Reichersb., S. Nicolai Pat., Ebersb., Michaelb., S. Castuti 
Mosb., Brix. (Sinnacher II). 

" Nur aus Trad. S. Michaelis Bamb. 22, S. 49, nnd S. Stephan! 
37, S. 72, habe ich sie noch angemerkt. • 
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denen Thi^mi des Reichs gemeinschaftlich sind 4^ und 
3 \ Viel gewöhnlicher aber noch 2, dies der Betmg der 
f&r die besser gestellten, mit Ausnahme Baierns ^ als die 
Regel angesehen werden kann ^ , auf den herabgeset;st zn 
werden eine wesentliche Vergtinstigung war^ Doch ist 
man auch noch weiter hernntergegangen, bis za der klein- 
sten Summe die überhaupt als zahlenswerth erscheinen 
mochte, 1 Denar \ Unt^ besonderen Umständen ist aber 



1 In Baiern: Trsd. S. Petri Sal. 87, S. 41 <Fr«a 2); S. Emmer. 
12, S. 13; vgl. 13. 50; S. Petri 2, S. 2j Ransh. 147, S. 289; Alteb, 
sup. 19, S. 29; Michaelb. 6, S. 680. — Anderswo: Wyss 33, S. 33; Z. 
f. Schw. R. XVII, S. 88; Trad. Sang. 482, II, S. 98; Zeuss S. 303; 
Hanauer Gonst. S. 125; Schöpflin I, S. 226 (Frau 2); Baur Hess. Ud^ 
il, S. 1; MR. ÜB. II, 34, S. 19; Miraeas VI, S. 503; Ernst VI, S. 118 
(Frau 2); OB. v. Holl. S. 36; Kindlinger Hörigk. S. 227. 234. 

« S. Pein Sal 11, S. 18; 77, S. 23; 83, S. 24; S. Petri 43, S. 
17; 45 ff.; Tegerns. S. 12. 19; Schefll. 30, S. 380. Sinnacher II, S 661. 
— Calmet III, S. 113. Lacomblet 315, I, S. 209. Falckenstein IV, S. 14. 
16« 18. Trad. S. Stephan! 18, S. 63; 35, S. 70. Grüner Gob. I, S.420. 
Wenck II, S. 51; III, S. 29. 30. Kindlinger Hörigk. S. 229. Orr. Guelf. 
IV, S. 535. Menken SS. I, S. 613. v 

^ Er kommt übrigens auch hier vor; Trad. S. Petri Sal. 35, S. 
21. 76. 78. 80. 85. 86. 120; S. Petri 24. 25, S. 12; Michaelb. 10, S.681. 

^ W.UB. 267, I, S. 338: 2 nummos secnndnm jus censnalium; vgL 
Nachtr. S. 412. Hanauer S. 125: 2 (die Frau 1) secundum consueUidi- 
nem terre. Und so Trouillat S. 136; Wärdlwein N. Siibs. VII, S. 29; 
Zeuss S. 273; Remling S. 27; Joannis H, S. 741. Trad. Lanresb. 1477, 
U, S. 220; Baur Hess. Urk. I, S. 856 ; MR. ÜB. 151, I, S. 215; 257, 
S. 314; Galmet II, S. 304 (Frau 1); Miraeus I, S. 75^ Marlene Coli. I, 
S. 362; Bulletin 2. serie V, S. 233 ff.; Revue d'bist. et d'arch. lil, S. 
445; Fiot 4, S. 8: 8, S. 13; 11, S. 17; 27, S. 37; Wanters Environs 
I, S. 89 N.; Liberty S. 4. 10; OB. t. Holl. I, S. 38; Ucomblet 159, 
1, S. 98; 189, S. 121; 192, S. 124; 222, S. 144; 319, S. 212; 324, 
S. 216; IV, S. 762; Kremer Akad. Beitr. II, S. 204; Erhard 162, I, S. 
125; 216, II, S. 16; Seibertz I, S. 39. 

» S. Torher S. 213 N. 1 und 217 I^. 3. 

• Trad. S. Pelri Sal. 31, S. 20; 87. 38, S. 21; 8«, S. 41; llfil, 
S. 48; S. Petri 4, S. 1; 28, S. 13; Tegerns. S. 12. 19. 20. 24 ff. 
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auch Freiheit von jedem Kopfzins gewährt od^ derselbe 
doch nur für solche beibehalten die nicht Im Bereich des 
Stiftes wohnten dem sie angehörten \ also, kann man sa- 
gen, kein Land hatten von dem sie Grundzins zu zahlen 
hatten; mitunter ist er gegen Land oder andere Leiston- 
gen abgelöste — Ganz vereinzelt kommt im Stifte Salz- 
burg eine Abgabe in Salz vor, die aber meist gegen Geld 
oder Wachs vertauscht werden konntet 

Eben als Lieferung von Wachs oder Zahlung für 
Anschaffung von Wachs ftir Lichter auf dem Altar der 
Kirche, des Heiligen, dem die Einzelnen Übergeben waren, 

Sinnacher II, S. 603. 657. 661*. Wyss 32, S. 33. MR. ÜB. 405, I, S. 
462. Bertholet III, S. 28. Martene Coli. I, S. 541. Hiraens I, S. 348. 
686. Vos Lobbes II, S. 431. Piot 5, S. 9, und hier besonders hänfig, 10. 
13. 17. 21. 23. 28. 32. Ernst VI, S, 130. Quix 64, S. 45. Lacomblet 
197, I, S. 127; 239, S, 154. 

^ Schöpflln I, S. 226, Recht von Manrmünster : omnes infra marcfaam 
habitantes capitalis census liberi erunt immunes. Geteri vero de b. Martini 
hujus loci familia ubicumque terrarum positi tut 4 denarios, mulier 2 sol- 
vit. Hanauer Gonst. S. 53: omnes namque infra marcam habitantes bnjas 
tributi expertes manebunt; extra marcham yero qui tantum ruris ab eccle- 
sia suscepit, ut census exinde procedens capitale excrescendo preponderet, 
hujus quidem liberabitur, alten serviens mancipabitur. MR. ÜB. 272, 1, S. 327: 
mancipia si in eadem villa sederint Tel nupserint, tali libertate et senrido 
perfruantur sicut caetera . . . inibi manens famiUa. Si qui vero foris nup- 
serint Tel manserint vel alias vagati fuerint ... 1 denariata cerae . . . 
Im ersten Fall also dies nicht, was natürlich den Hufenzins nicht ansschloss. 
Auch Trad. S. Emmer. 143, S. 64, wird nur Todfall, kein Kop&ins er- 
wähnt. 

s MR. ÜB. 447, I, S. 507: für 2 vineae Freiheit a veteri censa, 
Mann 12 Denarien, Frau Henne und 5 Eier; Tgl. 453, S. 512. Hanaaer 
Gonst. S. 53, giebt Wald zu roden und je nach der Grösse Freiheit Tom 
capitalis census für Mann und Frau oder nur den Mann. Ein anderer Fall 
ebend. S. 57. 

^ Trad. S. Petri Sal. 164, S. 89: ad censum 2 carradamm salis; 
165, S. 90: ad p. 1 carradae salis aut precium ejus in cera; 169, S. 90: 
ebenso, vel quantum Talet in pretio singulis annis. 



233 

wird, nach altem Gebraach bei Freiladsongen S der Zins, 
wenn er geringeren Betrages war, häufig bestimmt^: da* 
mit sollte ihm offenbar der Charakter einer die Freiheit 
beeinträchtigenden Abgabe genommen, dem ganzen Ver* 
hältnis ein mehr religiöser Charakter gegeben werden. 
Die nur in dieser Weise verpflichtet waren heissen Wachs* 
zinsige (cerocensualeS; cereales, cerearii^) und wurden als 
solche wohl auch von andern Zinsleuteu unterschieden, 
ihr Recht als ein besonderes aufgefasst \ — In Ostfran- 
ken konnte der Zins auch in Flachs oder einem neuen 
Gewände geleistet werden*. 

^ Ein Beispiel schon aus Merovingischer Zeit V. G. II, S. 140 N. 
Es scbiliesst sich an die den Freigelassenen auferlegte Verpflicfatang an, Lich- 
ter zu Ehren des Freilassers zu liefern. Vgl. die Formeln Rozi^re 96 (Mer- 
kel 16), Freilassung mit der VerpOichtung candelam nnam de cera zu ge- 
ben; 97 (ex cod. Vind.): unam tremissatim de cera. 

^ Man spricht meist von denariatae cerae, d. u für so und so viele 
Denarien Werth; Ducange 11, S. 795. Beispiele sind häuQg, meist bei 2 
oder allenfalls 4—6 Denarien; Trad. S. Emmer. 19, Pez S. 92: den. 5 
sive totidem denariorum cerae pretium; 36, S. 100; S. Petri Sal. 26. 
32, S. 20; 38, S. 21; 157. 158, S. 72; Tegerns. S. 11; Trouillat S. 
136; Grandidier II, S. 233; Wurdtwein Subs. VI, S.317; Remling S. 27; 
MR. ÜB. 151, I, S. 215: 2 denarios in cera; 257, S. 314; 260, S.317; 
272, S. 327; 336, S. 392; 405, S. 462: per singulorum capita denaria- 
tas totidem cerae precio nummi aut totidem ejusdem monetae; Günther I, 
S. 46 (6 den.); Galmet II, S. 304; Miraeus II, S. 1131; Piot 8, S. 13; 
Ennen 10, I, S.463; 33, S.493: 2 den. sive in cera vel qualicunque pre- 
do; Lacomblet IV, S. 762; Seibertz I, S. 58; Kindlmger Münst. Beitr. II, 
S. 100. 

^ , Jener Name wohl zuerst Lacomblet 15, I, S. 9; vgl. V. G. IV, S. 
284 N. — cereales, Urk. Heinrich V, MR. ÜB. 423, I, S. 484: censuales 
qui cereales dicuntnr; Sloet S. 173 (wohl aus dem 12. Jahrb.): cereales 
quoniam de libera genealogia processerunt. — cerearii, Günther I, S. 46. 

* Trad. Werth. III, 97, S. 57: sese ... in jus cerei census annua- 
tim subjngavit. Vgl. Miraeus IV, S. 503: sub censu cerae 4 den.; Lacomblet 
225, I, S. 146: ad censom cerae 2 den.; 263, S. 170: ad cerarinm cen- 
sum. Dasselbe bedeutet Chart. Sith. S. 94: sab censu Inminario. 

' Mon. B. XXXVII, S. 59: 2 den. eorumve pretium in cera vel in 
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Insofern die Ei^ebang an den Altar der Kirche g^ 
macht war, erhielt auch der Zins eine nähere Beziekiuif 
auf diesen^: er führte daher den Nam^ des Altarzinses ^ 
Die Pflichtigen legten ihn eigenhändig auf den Altar oder 
in den Kelch der hier stand nieder ^ Der Erte'ag wd 
dann dem Gustos des Altars zugewiesen ^ ; in andern Fäl- 
len aber auch allgemein der Kammer des Stifts oiet ih- 
rem Vorsteher ^ Mitunter ist bestimmt^, dass einer ans 

liao; Falckenstein IV, S. 16: 3 den. in argento aut cera Tel lino; S. 13: 
▼el preciam eornm in lino vel cera Tel pannonOTo. Vgl. Ebech. Fnld. 43, 
S. 121: Insuper 19 viri qaisque de capite suo sidaai reddens, midie- 
res vero 13 sunt de se sicium vel camisiale anaquaeque reddens; 43, 21, 
S. 118: tribatarforum numerus in utroqne sexu ignoratnr, qaorum qaisque 
vir uneiam vel 3 ianeos et mulier pannnm lineiim sive 3 laneos debent 
Solche tribfttarii werden anch 47. 59. 67. 68. 72. 78. 79 and 44, 27 
erwähnt; unterscheiden sich aber wohl noch von d«n gewöhnlichen Censoa- 
len; Tgl. Schannat, Buchonia S. 332. Etwas ähnliches berichtet dasChron. 
Ebersb. c. 23, S. 442: jemand schenkt censuales 2 nummomm sen cere 
ejusdem precii, feminas vero viri potentes, quamdin absque maritis sint, 
12 nlnis üni ad candelas ecclesie (in der entsprechenden Urk. bei Grandl- 
dier I, 387, S. 232, fehlt dieser Zusatz). 

^ MR. ÜB. 214, S. 273: omnes qni ad altare s. Maxinuni debent 
censum solvere. 

^ Trad. Werth. Illb, S. 25: ad allaris censum s. Liudgeri genitos. 

' Galmet III, S. 113: qui singuli et successores sui cum aiiis serri- 
tiis pro censu capitnali 3 den. snper altare s. M. propria manu persohanL 
Piot 26, S. 36: in calice ponerem. * 

* So schon Lacomblet 15, I, S. 10, und öfter. VgL Mone Anz. 
1838, S. 444, wo der B. Azecho was er hatte giebt ex meo jure hnjas 
loci cnstodis juri; Miraeus 1, S. 348: nullum censuarium praeter custodem 
altaris habentes. Daher der Ausdruck, Selbertz I, S. 45: ad s. tradidit P. 
in oDStrie officium. 

^ Trad. S. Emmer. 108, S. 47: ad cameram fratrum; vgl* 138, S. 
62; 44, Pez S. 104; 116, S. 132; Micbaelb. 4. 8. 9, S. 680. — Trad. 
S. Emmer. 116, S. 50: camerario fratrum. Singular ist Trad. Ebersb. 
209, S. 41: mares pra^osito qni tono erit, feminas antem camerario do- 
minomm. — Vgl. oben S. 200 über camerarii» camerlingi. 

^ MR. ÜB« 405, 1, S. 462 : senior suae stürpis per subsequentes ge- 
nerationes hoc spootaneum 4ebitum a reliquis acceptimi ad altare s. Salva- 
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der Familie, oder deu die Pflichligen wählten, den Zins 
eiiisammeln , etwa auch das Wachslicht anfertigen lassen 
soll. Sonst giebt es für die Erhebung anch einen eige* 
nen Beamten , der Meister oder Gensor genannt wird \ 
und dann wohl noch andere Rechte ttbte oder in Anspruch 
nahm ^ so dass es ein Vortheil war davon befreit zu wer- 
den'. Vor allem wtihrten sich aber die Zinsleute gegen 
VerldihiiBg ihrer selbst oder des Zinses zuBeneficium, da 
sie darin eine Gefahr fttr ihre Freiheit erblickten^: es 
zathonwird später einmal geradezu als unrecht und nn- 
zoläsag bezeichnet ^ 

toris ant deferat sut transmittat, Calmet II, S. 304: Da ipsia quoqae con» 
tribalibaa nniis statnatiir qui in colligendis cenaibus {iraesit et cereo fiicieiida. 
Heda S. 119*: exactorem census i^pstri nullom nisi qnem ipsi ex cognatione 
nostra elegerimus. Lacomblet 239, I, S. 154: Eligant autem inter seunum 
de comparibus suis qui censnm aliornm redpiat et fldeliter reapondeat. 
Cbron. Lanresh. S. 409: Advocatum autem et magistram nullum alium nUi 
quem ipsi et sni posteri elegerint sibi preesse statuit. 

1 Baur Hess. Urk. I, S. 856 : magister qui Dlis ab abbatissa ad acci- 
piendnm censam positus est. G. S. Trud. XHI, 10, S. 316: magistris 
vero censns capitmn. Trad. S. Petri N. S. 90, S. 74: magister oensaam 
ad St. pertinentium. — Binterim und Mooren HI, S. 87: per censorem 
quem prepositus eis prefecit; Ygl. N. 2 und 3. 

* Wauters Libertös S. 4 wird ein pladtnm advocati Tel magistri er- 
wähnt. 

* Piot 23, S. 33: ndium post abbatem capitalem magistram habeo; 
13, S. 19: solo abbat« magistro agerent; 17, S. 24: remoto omni magi- 
stratu laicali; Neugart II, S. 65: ab omne subjectione et magisterio praeter 
soiius abbatis suorumque fratnim absoWerent. Vgl. S. 234 N. 5. 

* Trad. S. Emmer. 82, S. 37; 101, S. 44; 106. 108. 115; ygl. 
118. 140. 145. Trad. Mon. aup. 102, S. 204; vgl. 116, S. 209. 
Trad. Gotw. 222, S. 55. — Neugart H, S. 65. W. ÜB. 244, I, S. 
301. Mon. B. XXXI, 1, S. 195; XXXVII, S. 48. 51. 54. 60. Trad. S. 
Michaelis Bamb. 7, S. 43. Trad. Fuld. 766, S. 372. In den Trad. S. 
Emmer. 171, S. 75, heisst es: mniti de famitia domnae P. oeosnale justick 
ad akare patroni nostri s. Emm. perUnentes Werinhero de H. ia snpple- 
mentom offidi sui . . . sunt permissi, non benefidati. 

* Trad. S. Ettmer. 120, S. 135 (v.J. 1132): inraTeruat . . . qaod 
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Die Freiheit konnte aber durch Nichtleistung des 
Zinses verwirkt werden: namentlich bei Freigelassenen, 
die eine Reihe von Jahren in Rückstand blieben, ist das 
festgesetzt S am häufigsten inBaiem; anderswo wird aber 
auch geradezu das Gegentheil ausgesprochen^, einmal 
ausdrücklich bestimmt, dass, wenn ein Gensuale als Kauf- 
mann wegen längerer Abwesenheit den Zins nicht regel- 
mässig gezahlt habe, dies ihm zu keinem Nachtheil ge- 
reichen sollet 

Wie günstig aber so auch die Lage eines grossen 
Theils der Zinsleute war, gewissen Beschränkungen der 
Freiheit und des Rechtes unterlagen sie doch. Eigen- 
thümliche Abgaben welche von abhängigen Leuten bei 
der Heirath und bei dem Tode an den Herrn gezahlt 
werden mussten haben regelmässig auch auf sie Anwen- 
dung gefunden. 

Unter dem Namen Baitemund oder Beddemund^, in 

Donqnam inbeneficiandi essent juxta legem censualiam, nee erant inbenefi- 
ciati, eo quod esset iojustum et impossibile. 

^ Meist nach 3 Jahren, Trad. Lanael. 146. 148; Gars. 9, S. 16; 
21. 22. 31; Aug. 6. 9. 52; Ransh. 7. 9. 12 ff.; Tegerns. S. 12. 13. 
18. 24; Michaelb. 6. 10. 12. 13 ff. — Auch Trad. Comb. 11, S. 399; 
W. ÜB. 244, I, S. 300. — 4 Jahre, Trad. Michaelb. 2. 31 ; 5 Jahre, ebend. 
7; 10 Jahre, ebend. 4, S. 680. — Mitunter werden erst höhere Geldzah- 
langen bedangen; ebend. 14. 15. 

> Trad. S. Castali 4, S. 4. fiaar Hess. Urk. I, S. 856, and öfter. 

^ Ernst VI, S. 118: ita ut, si qois ejosdem gentis mercator esset nee 
definitam censum statuta die solveret, propterea quod a loco sao abesset 
dans operam mercature . . . sine omni existimatione incurie expectaretur. 

^ Eberfa. Fuld. 34, S. 64: sol?ant mancipia antequam nubant cen- 
sum intra 30 annorum spalium, qui census vulgariter baitemnnt nuncupatar 
et est numerus 5 sol. Tel optimam vestem ejus. Binterim und Mooren fJI,' 
S. 87 (for Xanten): Erlaubnis zu Heiralhen mit impares gegen einecompo- 
sitio. Si autem aliqua sine legitimo thoro copulata fuerit, forisfaclum suum, 
quod frequens usus beddemundum (so für reddem. zu lesen) vocat, supra- 
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Sachsen BomedeS findet sich eine Abgabe, die bei Hei- 
rathen entrichtet ward (Lateinisch wird vadimonium ge- 
sagt^; später auch noch andere Aasdrficke gebraucht'). 
Sie kommt bei verschiedenen Glassen der abhängigen 
Leute und in verschiedener Anwendang vor. Mitunter 
wird sie überhaupt nur von Frauen gezahlt ^ , oder — und 

dicte componat curie. Seibertz I, S. 58: niemand per exactionem qne Yulgo 
beddemund vocatur ab aliquo quicquam extorqneat. Kiadlinger Hörigk. S, 
241: nnptialia eommoda quod dicitar beddemund; Tgl. S. 244: desponsa- 
tiones pnellarnm que vulgariter beddemund Tocantur. In einer andern Be- 
deotoDg in einer spätem Stelle bei Kraut, Grnndriss §. 46, Nr. 30, S. 104. 
Ich finde das Wort weder bei Haltaus noch bei Lexer; auch Grimm in den 
RA. hat es nicht. Kindlingers Erklärung S. 115 bellmund ist ganz ungehörig. 

^ Lothar, Orr. Guelf. II, S. 525: Voinmns, nt si qua molier de fa- 
milia ecclesie serro nostro ad (lies : ant) ministerialinm nostronun nupserit, 
data justitia que bumed« dicitur, in perpetuum cum marito juri nostro rema- 
neat. Et e converso idem fiat, si qua de familia nostra ecclesie servo nu- 
pserit. Qnicquid tnm hereditarii juris habuerit, ad legitimos heredes eis de« 
fnnctis transeat. Eb. IV, S. 524 : si qua de famiüa ecclesiae cniquam nostro 
maritaverit servo, data justilia quae vnlgo (vulgari eloquio, in der Bestäti- 
gung Heinrich d. L., Hl, S. 425) bumede dicitnr juri nostro. Wigand Arch. 
I, 4, S. 105: nt omnes legitimi servientes nostre ecclesie et filie eomm li- 
b^am potestatem cui yelint nubendi babeant . . . antecessores violenter sine 
ratione et sine consuetudine allarum ecclesiamm eos coegerunt ad reddendnm 
censnm quem Yulgo bumicte vocant. (Grimm BA. S. 384 hat nur die 
erste Stelle, die Graff II, S. 703 und Schiller und Läbben I, S. 450 mit 
dem Druckfehler 1035 statt 1135 ausschreiben). Auch in einem Znsatz zum 
Sachsenspiegel HI, 73, 3. Schiller und L. erklären Wohnungszins. 

' Van Lokeren 4, S. 8: cum sQiüin matrimonio copulasset pro badi« 
moninm; 57, S. 23: pro badimonio den. 6; ähnlich 20. OB. v. Holl. I, 
S. 38 : et yadimonio qooque in matrimonii Tel com'agii copulatione ; abend. 
S. 36 nur: in badimonio. Es ist wohl Uebersetznng von beddemund, nicht 
umgekehrt. In allgemeinerer Bedeutung steht es Seibertz I, S. 19: nulliqne 
persone Yadimonium aliqnod nisi advocato solnmmodo tribnant. 

* Marlene Coli. I, S. 76: obmatrimonia; dasselbe wohl abmatrimo- 
niam in der falschen Urkunde Heinrich I. fQr Brogne, Muraeus H, S. 38. 
In französischen Denkmälern maritagiom; s. Ducange IV, S. 297. Vgl. 
Grimm BA. S. 383; Maurer Fronhöfe HI, S. 168. 

* KindUnger Mfinst. Beitr. II, S. 99; anderes in den folgenden Noten« 
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das ist besonders häufig der Fäll — , wenn der andere 
Tlieil nieht anter demselben Herrn stand \ oder nicht 
demselben Hof oder Dorf* , demselben Stand' angehörte: 
in jenem Fall nahm es den Charakter einer Strafe an^ 
da solche Verbindungen an sich als nnerlaabt galten ^ 
odet der Betrag ist hier grösser, die Erlaobnis und die 
Bedingung derselben hängt von dem Herrn ab^. Dage- 
gen ist bei Heirathen innerhalb desselben Bereichs, wenn 

1 Dnvifier S. 354: 6 den. in coi^ngandi licentia petenda, si Yolneri- 
rau8 alterins aecdesiae famulos ant famolas acdpere in coqjogio. Lacomblet 
239, I, S. 154: cum pari sno absque licentia, cnm dispari per licenüam 
matrimoninm ineat. Piot 10, S. 16: Posten mei nxores de familia ecdesie 
acdpiant Qui alienaa dneere Yoluerint, ab abbate licentiam obtineant. Vai* 
sehe Urk. för Beichenaa, Leichtlen S. 54: Si qnis eorundem ftliam snam 
in matrimonium extra sodetatis terminum dederit, 3 sol. componat ad pref. 
monasterium ; qood si infra, nnilum patiatur detrimeiUim. MoneAnz. 1838, 
S. 443: et si aliqnis iiloram, quod non exoptamus, extraneam malierem fortoito 
in sunm conjugiam duceret, quicqnid jnstitiae inde dljudicaretor etc. Reg. 
Pmm. 29, MR. ÜB. I, S. 160: Si in aliam potestatem mansam aeceperit 
ant feminam, solvit den. 12, et si femina forinsecam hominem aeceperit, 
solvit puilos 2, oYa 10 et^de lino clanas 2 et de Uno semine badnam 1. 
Vgl. Schöpflin I, S. 191; MR. ÜB. 214, I, S. 273. 

* Acta Pai. VI, S. 276: Mnlier si extra yillam nupserit, censnm 
sunm, sdlicet 6 den. dabit. 

* Reg. Pmm. 33, S. 162, wonach eine Abgabe gezahlt wird, qnia 
femine flscaline serros aocepermit et iddreo istos denarios sohant. 

* S. ausser den Stellen in N. 1 auch die bei Binterim nnd Mooren, 
S. 236 N. 4, wo der Ansdmck beddemond auf die wegen Heirath ohne 
Erhiubnis mit Fremden yerwirlcte Busse bezogen wird. 

B Diesen Grundsatz spricht die Urk. für St. Masimin aus, MR. ÜB. 
I, 423, S. 481: Nusqnam nisi inter se rillani aot mansionarii nubant Al- 
lerlei Notizen stellt zusammen Mone, Ueber das Eherecht der Hörigen, Z. 
VII, S. 129 ff. 

^ Piot 17, S. 34: Nnbentes pari suo pro licentia 9 den. cnstodi soi- 
Terent. Quod si extraneum optarent matrimonium, abbatis pariter et costo- 
dis consensum peterent; Tgl. 20, S. 27: et si masculus in extraneo nähe- 
ret, juxta quod licentiam a custode adquirere posset; 21, S. 28: Pro ma* 
ritandi antem licentia, sl in paribns fit conjnnctio, nichil detur; et si in 
ifflparibuB, licentia ab abbate pro vdle ejus requiretur; anch 32, S. 42. 
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sie nicht überhaupt frei wären, regelmässig eine bestimmte 
Samme festgesetzt, 12, 9 oder GDenarien. Sie wird ge- 
zahlt, wie es heisst, für die Erlanbais zur Heirath^ oder 
damit es keiner Erlaubnis bedürfe \ Das Recht dazu be* 
raht ohne Zweifel in der Schatzgewalt die der Herr hatte K 
Leistete der Ehemann eine solche Zahlung, was freilich 
nur ausnahmsweise vorkommt, wo aber der Betrag dann 
erheblich höher ist^, so yergleicht es sich der alten Liei- 
stung für Erwerb des Mundiums. Von einem 'Preis der 
Keuschheit' ist nur einmal in einer Sächsischen Urkunde 
die Rede^: nirgends findet sich sonst in Denkmälern die- 
ser Zeit eine Hindeutung auf ein wirkliches oder nomi- 
nelles Recht der Herren zum Geniiss der Töchter abhän*- 
giger Leute, wie es anderswo erwähnt wird®. 

^ Wanters Liberias S. 4: Si autem licentia maritondi indigerint, cu* 
stodi altaris 9 den. solvaot et se paribus suis legaliter jungant. Lacomblet 
15, I, S. 9: pro licentia vero maritali (6 den.). Ebtfnso Duvivier S. 364«. 
410 (12 den.); Marlene Coli. I, S. 362; Wanters Envir. I, S. 98 N.; 
Builetin 2. serte V» S. 23. Vgl. das Becbt für St. Vaast, Marlene Coli. 1, 
S. 381: wo es heisst: 5 sol, de comedo, id est licentia; jenes, Wort steht. 
fnr comineatiis ; Ducaoge l|, S. 449. 466. 

^ Ernst VI, S. 115: lacentiam nubendi a nnllo exquii'ant, 12 den. 
super altere ejusdem imposilis. — Miraeus I, S. 686 heisst es nur, 6 De*^. 
narien wärdea gesafalt in matrimonio contrahendo. 

^ Deshalb, heisst es Van Lokeren S. 8: et si nupseril, in suum re- 
dimentum sol 1. Vgl. Fürth, Ministerialen S. 316 ff. 

^ Kindlinger HArigk. S. 229: Femina hujus posteritatis si legitime 
alicoi nnbat, vir illius pro ea legitime habenda 11 sol. yconomo f^atnim 
componat. 

^ Abt Wibold Ton mancipia die ad altare S. Viti in Corvei geschenkt, 
sagt, Falcke S. 657: quaecunque istarum feminarum nnpserit, pro precio 
pfudicitiae dabit ad altare 2 soUdos. Erhard hat die Urkunde nicht, and 
ob man sich auf Falcke verlassen kann, ist allerdmgs zweifelhaft. 

, 9 Ueber spätere ganz vereinzelte Spuren s. Grimm RA. S, 384; Man« 
rer Fropböfe UI, S. 170; Osenbräggen S. 84 ff. Eine Stelle aus dem 
Weistlimp von Muri meiut; ohne Zweifel auch Lassberg in seinem Brief an. 
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Ehen mit Fremden waren aber auch mit Rechtsnach- 
theilen für die Erben verbanden: ihnen ward mitunter 
jedes Recht an dem Nachlass abgesprochen ^ oder es doch 
nur in beschränkter Weise gewährt, so dass der Herr 
zwei Drittel^ oder die Hälfte' empfing: ein Grundsatz 

Uhland S. 137. Gegen die Ansicht, dass das Heirathsgeld damit zusammen- 
hinge, hat Raepsaet in einer besonderen Abhandlang gehandelt, Oenvres I, 
S. 201. Ueber die Bedeutung der Sache ygl. Gierke, Der Humor im Deut- 
schen Recht S. 27, der es für eine der nicht seltenen, aber nicht zur Ver- 
wirklichung gekommenen Rechtsaberscfareilnngen im Mittelalter erklärt; wäh- 
rend andere (Veuillot et Mercier, Le droit du seignenr au moyen ftge, 1854; 
Hanauer S. 136) es für ein blosses Misverständnis halten. Vgl. auch Le- 
gröze, HisU du droit dans les Pyrenöes, 1867. 

^ Guden I, S. 92: Si quis tarn de familia quam de ministerialibu8 
non habens heredem Tel sue legis uxorem morttius fuerit, bona ejus omnia 
a fratribus redpiantur. Hier ist wohl nicht blos an die Frau sondern auch 
ihre Kinder zu denken. Trad. Werth. I, S. 11: Preterea omnes qui inhabi- 
tant Yillam sine legali conjugio et si moriuntur, abbati duas partes heredita- 
Us dabit (villicus) et terciam sibi resen'abit. 

' Baur Hess. Urk. I, S. 856, von B, Burchard von Worms: Heredi- 
tatem illomm sui heredes, si ex eadem familia sint, babeant atque possi- 
deant. Si autem alienas uxores acceperint, ^3 an die Aebtissin, und beson- 
ders über Grundbesitz den sie haben. Leges Burchardi c. 15: Si quis ex 
familia alienam uxorem acceperit, justum est, ut, qnando obierit, duae par- 
tes bonorum suorum assumantur ad manam episcopi. Das ist eben der 
Bttteil. Konrad II. für Limburg, Acta Pal. VI, S. 276: Omnium yero pre- 
nominatorum jus est, quod, si connubia de aliena familia sortiti fuerint, et 
si abbati placuerit, cum sacramento diYordum facere potent. Quod si simol 
permanserint , post obitum viri due partes substande ejus ad curtem abba- 
tis pertineant, terciam uxor et ßlii ejus obtineant. Trad. S. Stephani 24, 
S. 65: quod si quis ex eis alterius dominii famnlae se in matrimonio jun- 
xerit, duabns partibus abbas sibi vendicatis, tertiam uxori possidendam re- 
linquant; fthnlich 86, S.^89. 

' Martene Coli. I, S. 541: sie tarnen, ut quicumque de Uta (familia) 
copulandi conjugiis non junguntur nisi ecclesiastids. Quod qui fecerit (d.fa. 
eine andere heirathet), et obierit, dimidium bonorum ejus ecclesiae erit. Si 
haistoUus obierit, similiter bonum ejus ecclesiae dimidietur, reliqnum here- 
dibus permittatur. Andere Bestimmungen betreffen Grundbesitz. G. S. 
Trud. XHI, 10, S. 316: si fuerat conjugatns et non cum sua compare, h. 
0, quae non esset andlla nostrae aecclesiae, debebat dimidium suae substau- 
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der vielleicht früher noch aUgemeiuer galt ^ und dann erst 
aof solche Verbindungen beschränkt worden ist In 
Rheinfrankea und im Elsass kommt diese Leistung unter 
dem Namen Bnteil vor ^ : sie bezieht sich auf fahrende 
Habe, während Land, wenn solches sich in den Händen der 
Pflichtigen befand, noch anderen Grundsätzen unterlag. 
Verwandt, aber keineswegs identisch^ ist der Tod- 

tiae. Angebliche Urk. Karl d. Gr. für Neustadt (a. d. 12. Jahrb.), Mon. B. 
XXXI, i, S. 12: Qoi extra familiam ecclesie nnpserit, gemina parssabslan- 
de ejus ecclesie erit. 

^ Vgl. was die V. Gebehardi Const. c. 19, S. 588, erzählt: Ut au- 
tem boDO animo suis ministrarent domiuis, hujusmodi donario ipsos cnmu- 
lavit, scilicet ut, cum quis praeseotium vel eorum successorum, qui de pro- 
genie illorum esset, moreretur, exuvlae de eo non sumerentur, sed heredes 
relictam hereditatem indivisam possiderent; si yero de alia progenie aliquis 
accessisset, ab hoc donativo alieous extitisset ; und dazu die Urk. Gebehards, 
Nengart I, S. 634: nee a mortuis exuviae accipiantur. Hier kann auch der 
Todfall gemeint sein, der aber wohl an die Stelle eines solchen Rechts trat ; 
s. nachher S. 247. 

^ Zeuss S. 273: Item si quis de hominibus S. Petri contraxerit cum 
muliere alterius conditionis, in obitu taliter contrahentis jus quod diciturbu- 
teil solvitur S. Petro. Grandidier II, S. 223, von den Ministerialen von 
.Rlingenberg : In edificialium quoque portione qnae Yocatur butheil decretum 
est: wenn einer uxorcm incontubernalem (so zu leseif) legitime duxerit, bei 
seinem Tod '/g der possessio an den Abt, //g an die Frau ; wenn die Frau 
sich dem widersetzt, so erhält der Vogt von dem Antheil des Abts Vs) ^^ 
sie zu zwingen. Heinrich V. für Speier, Remling S. 88: omnes . . . a 
lege nequissima et nefanda, Tidelicet a parte illa quae vulgo budel vocabatur, 
per quam tota civitas ob nimiam paupertatem annihilabatur , . . . excus- 
simus. Friedrich I. für Worms, Bresslau 85, S. 134: volles Erbrecht der 
Ehegatten und anderer Erben , ita ut nemo aliquod sibi jus dicat in bonis 
mortuomm racione suppellectilis que vulgo bouteil dicitnr . . . sicut ab ex- 
actione juris quod buuteil dicitur indulgentia privilegii antiqui sunt immunes 
etc. Spätere Stellen bei Lexer I, S. 40 ; das Verbum ^butbeilen' in Urk. Ri- 
chards, Gaupp Städte I, S. 104. Die Bedeutung ist dunkel; dass man an 
hn in dem Sinn von Bau dachte, zeigt die Uebersetzung in der Stelle bei 
Grandidier; und es ist dann mit bumede verwandt; mit but. Beute, wie 
Haltaas S. 203 will, hat es sicher nichts zu thun. 

B So mit Unrecht Grimm RA. S. 364; Wörterbuch II, S. 577; auch 

16 
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tenzms (mortua manusS mortuariimi ' ; aiflief in einigen 
Theilen Niederlothringens ^), oder Fall (Todfall), yne man 
in Alamannien nnd Baiern sagte ^, Hauptrecht (jus capi- 
tale)^, irie der Name später gebraucht ward, oder was 



Maurer Fronhöfe IV, S. 357, der ohne Gnind eine engere nnd weitere Be- 
dentnng unterscheidet; Heussler S. 149 n. a. Richtiger Bodmann in seiner 
Ahhandlang von dem Besthanpte (1794), der fiel Material gesammelt hat, 
anch noch eine eigene Schrift von Emminghans fiber diese UntencbeidaDg 
anführt. Ebenso Arnold I, S. 190. 195. Die Verschiedenheit zeigt die S. 241 
N. 2 angefahrte Urk. Friedrich I. fär Worms, welche fortfihhrt: ita etiam ab 
exactione optimi animalis sive pretiosioris yestimenti, quod in ?nlgari honbit- 
recht Tocatnr, de cetero sint absolnti. Und damit ist anch nicht in \^der- 
spmch, wenn nach einer Urkunde desselben för Speier, Remling S. 121, 
die Freiheit von Buteil auch die von Hauptrecht gewfthren soll. Neben em- 
ander auch in der Urk. Rudolfs, Schöpfiin 730, 11, S. 24: jura qne buteil, 
heuptrecht et hertrecht dicuntur. 

^ Duviyier S. 380 : quod vulgo didtnr mortuam mannm, sed pro ipsa 
mortua manu 12 den. offerantur. Ebenso S. 368. 410. 498; Miraeus I, S. 
348; Martene Coli. I, S. 362; Wauters Envir. I, S. 89 N.; Bull. 2. serie 
V, S. 233. — Martene Coli. I, S. 76: mortimanus; ebenso S. 709; vgl. 
N. 5. — Martene Coli. II, S. 107: pro defuncta manu justitiam. — Sagen- 
hafte Erklärung des Namens in einer Stelle des spflten Magn. chron. Belg., 
Pistorins ed. Struve III, S. 167: Optimum proprii vel jocale quod in ipsins 
domo reperiri contigerft a domino exigeretur, si autem nihil esset, ut tum de- 
functi dextera manos absdssa dominis offerrelur. 

' W. ÜB. 251, I, S. 310: per jura que capitegia dicuntur sive mor- 
tnaria. Vgl. exnviae mortuorum S. 241 N. 1. Dem entspricht wohl das 
Deutsche totleiba, das Grimm RA. S. 365 ohne Beleg anfahrt. 

> Piot 10, S. 16: De jure quod afOief vocatur singuli 12 den. sol- 
vant; ebenso 14, S. 19. 

^ Strassb. Stadtr. c 94 : boves . . . quos sunt de casu hominum ec- 
clesie morientium. Spätere Stellen , wo das Deutsche Wort gebraucht wird, 
aus dem Elsass Graff III , S. 462 ; aus der Schweiz filumer S. 51 ; aus 
Baiem Schmeller 2. Ausg. I, S. 704. 

B Zeuss S. 273: Item si quis de hominibus S. Petri decessit, heredes 
pro ipso Bolvunl jus capitale. Falsche Urk. Heinrich II , Kindlinger Hörigk. 
S. 224. Mone Anz. 1838, S. 444: capitalem justitiam id est manumortum. 
Vgl. Lacomblet 147, I, S. 91. — Auch die jura que capitegia dicuntur, N.2, 
gehören wohl hierher; aber nidit der census capitalis, den Maurer S. 356 
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sonst ftir Bezeichnangen in verschiedenen Gebenden Üb- 
lich geworden sind \ 

Es wird nach dem Ableben des Verpflichteten ent* 
richtet und besteht in einem werthvollen Stack der fah- 
renden Habe^ das mitunter der Berechtigte wählen darf' 
(daher der Ausdruck 'Kurmede', der sich besonders in 
Lothringen findet^). In älterer Zeit war es wohl vor- 

anfährt. Das Deutsche Wort in der Urk. Friedrich I, S. 241 N. 2 ; vgl. 
Kraut $. 46 Nr. 52, S. 106; Lexer I, S. 1352. 

1 S. Bon, Bauemgäter S. 1 38 ; Grimm RA. S. 364 ; Maarer IV, S. 356. 

^ Piot 8, S. 13: Et qaicquid Optimum inventum faerit post obitam 
eomm. Reme d'hist. et d'arch. III, S.445: post obitam yero illoram quic- 
qaid melios elaboratom vel acquisitum habeant. Lacomblet 159, I, S. 98: 
quod melius in substantiis habeant; vgl. 198, S. 121. Reg. Prüm. 55, 
MR. ÜB. I, S. 176: Si qnis obierit, optimum quod habnerit seniori datnr. 
Binterim und Mooren III, S. 87: post mortem vero quod quisque melius 
habuerit, dlligenter perquiratur: si quadrupes fuerit, curie B. deputetnr; si 
vestis melior qaadrupede inventa fuerit, ministerio prepositi assignetur. Trad. 
Comb. 11, S. 399: In obitu suo riri quicquid substantiae predosissimae 
habuerint, jumentum sive indumentum, feminae vero indumentum suum pre- 
dosissimum ecclesiae persolvant. Trad. S. Stephani 11, S. 58s mortui 
maris quod optimum, feminae in Teste per se facta preciosissimum. Vgl. 
Falckenstein IV, S. 18; Joaonis II, S. 738; auch Fund. Buosonis Ylllae, 
Calmet III, S. 82 : Si quis autem de familia hac Tel adTena in banno S. G. 
hereditatum (?) mortuus faerit, si equum Tel boTem Tel quidquid melius in 
mobilibus reliquerit, indigena capitali et adTena aralitio terrae domino dare 
debebit, quod in Nidensi pago et in toto ducatu Lotharingiae serTatur usque 
hodie. Ein Pferd auch in der falschen Urk. Heinrich II. fär Bamberg, Kind- 
linger Hörigk. S. 224: optimum equum aut, si equo carent, optimum caput 
pecoris. Noch Tcrschieden ist, wenn die Ministerialen Boss und Waffen ge« 
ben. Vgl. die Stelle des Magn. chron. Belg. S. 242 N. 1. 

^ Weingartener Censualen-Recht, W. ÜB. 244, I, S. 301 : omnis cul- 
tns yestimenti . . . fratribus praesentabilnr, in quorum constat arbitrio par- 
tem quam Toluerint retinere. 

^ Miraeus IV, S. 503: Ista autem illa cognatio post mortem suam 
de capite suo pro jure quod Tulgo attulit (besthoubt?) sIto corimede did- 
tor tantom 12 den. et nihil amplius sohat. Piot 17, S. 24: In finem 
Tero rite sne 12 tantummodo den. pro corimede custodi solTerent infra 30 
dies, aut panper si esset ut corimedem hanc sohere nequirct, Tidniores de 

16* 
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zflgsmtse «im Thdl der Kleidang \ Mk aber iuidi schon 
bei Männern das beste Stück Vieh das sich in flainä 
flmd ^ (dM M^i^änüte Blfsd^^pt ') : was denn schau eine 



parcARt^Ia €(jtM f(ro ^ piersolyöretit^ iFgl. 20^ S» 27) 32, S. 42. litoomlM 
186, l, S. 118: abbM vero corindedem siiam acdpiaU Grimm RA. S. 364 
hat erst Stellen des 13. und 14. Jahrhunderts, besonders ans Mainzer Ur- 
kunden. 

^ Lacomblet 147, I, S. 91: excepto capitali nno quod die obitns sui 
in omni snbstantia eomm invenitor pretiosins sive in lineis sive in lana con- 
textis Testibns. Kremer Akad. Beitr. II, S. 204: in olbitn nninscojosqne 
ipsonim, sive mascnlus fnerit sive femina, melius frustum in vestimentis 
ipsius quod poterit inveniri habebit custos ecdesie. Ennen 14, t, S. 493: 
Post obitum vero masculini sexus vestis ejus quecnnque pretiosa fuerii, fe- 
minei autem sexus tantum linneum indumentum quod preciosius possederunt 
ad idem altare persolvatur. Vgl. Lacomblet 315, I, S.209; MR. U6. 405, 
I, S. 462; Trad. S. Slephani 37, S. 72; 86, S. 89. Öenauere Bestim- 
mungen W. ÜB. 244, I, S. 301. Vgl. KindUnger Hörigk. S. 117, dessen 
Erklärung, dass das vorgezeigte Kleid den Tod bewähren sollte, sehr wenig 
befriedigt. 

^ Konrad II, Acta Pal. VI, S.^ 276: post obitum viri predosins 
eniinal quod illic fuerit ad curtem abbatis pertinebit, post obitum mulieris 
preciosior vestis. Mon. B. XXXVII, S. 28: post mortem autem cujuscum- 
que eorum quod masculus in armento vel pecore, femina vero in quolibet 
muliebri vestimento precipuum habeat, in usum custodis ecclesiae cedat; vgl. 
S. 43. Auch Kindlinger Münst. Beitr. II, S. 99; trad. S. Stepbani 13, 
l§. 60 ; Grüner Coburg I, S. 420 ; Mon. B. XXXVII, S. 59, und Öfter. Et- 
was anders Trad. S. Stepbani 35, S. 70: meliora in animalibus virorum, 
vel si non habuerint, meliora vestium, mulierum vero tantum meliora vestium ; 
ähnlich Kindlinger Hörigk. S. 229. Alternativ Otto If, MR. ÜB. 216, I, S. 
275: quod melius haberent in pecoribus sive in vestibus; vgl. Trad. Fuld. 
771, 9. 335; Joannis II, S. 534. — Bestimmt boves werden genannt in 
der Stelle des Strassburger Stadtrechts, S. 242 N. 4; dagegen gehört der 
herdochso in einer falschen Urk. bei Calmet wohl nicht hierher. 

^ Eberh. Fuld. 67, S. 145: jumentom quod vulgo dicilur capat 
Optimum. Schon um 950 Wenck III, S. 29 : caput Optimum de viro ac de 
muiiere vestimentum oplimum. Aehnlich II, S. 79; Guden I, S. 92; Bod- 
mann Rh. Alt. I, S. pi ; Mone Anz. 183B, S. 443 (S. 245 N.2); Archiv 
f. Hess. Gesch. I, S. 216. Besthaupt als die Bezeichnung für die Abgabe 
überhaupt, wie es Bodmann, Grimm , Maurer u. a. brauchen , kommt in die- 
ser Zeit nicht vor. 
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bessere Lage der abkängig^ Laote voraussetzt ; anspi^bms-r 
'weise beides zusammen ^ ; einzeln abm* ancb Mder^s ^ 

• 

2. B. eine Waffe ^; während bei Fk^anen rageln^iiiiig ein 
Gewand, manchmal das selbstgefertigte Gewand ^ foeibe* 
halten ward; bei Kindern kommen einmal die Patbenge- 
schenke vor^. Statt dessen ist aber frnb eine AblOsvng 
in Geld, meist ^ 12 oder 6 Denarien^ mitiinter mehr bei 
dem Mann als bei der Frau ^ , immer unter ^^m Wertb 

^ So bei den Censnalen von Augsburg nach dem ältesten Stadtrecht, 
Mob. B..XXIX, 1, & 331: nisiquod in flne vitae suae ad aaxvm Qflsmm 
jilipentQfQ dabit et T^tuqocnta io quibus pp^r^ri ßjpl^bat p^aoDoni s^io. 

^ Mone Anz. 1838, S. 443 : post mortem illornm optimum caput si?e 
melius vestimentum vel cpiicquid justitiae de eorum capite constitutum erat. 

9 W. ÜB. 272, i« S. 844 : Post morteip a^tepa singulomm ab bo^^ 
acpipiaDtur optimmp poous vel gladius et a muliefe optimum indumentum. 

* Ennen Gesch. Kölns I, S. 414 N.: post mortem autem Testis 
quae operatione propriarum manuum snarum esset eonfecta persolveretur. 
Lacomblet IV, S. 762: ut detur ad altare . . . mea pretiosior vestis seu 
meomm successomm, videlicet ea quae fiierit elaborata «endo et tex^ndo« 
Trad. S. Stephani 11 (S. 243 N. 2): in veste a se facU. 

^ Weing. Recht a. a. 0. : Masculus sive femina minoris aetatis de nu- 
mero censualium si sub potestate parentum manens obierit, quicquid ex do- 
nationibus patrinorum seu amicomm habuit, ecdesia possidebit, etiamsi in 
cnnis jacuerit. 

^ Singular ist Mon. B. XXXVII, S. 81 : Si qm vero ex eis praemor 
riatur, si masculus ftierit, 30 denarii pro cera ad idem altare pro eo per- 
solvantur, si vero femine, 20, si dumtaxat tanlum in bonis eorqra infeniar 
Vor, ut in perpetuum habundanter et snffidenter laminaria eidem capelle oour 
dnnentur. Vgl. N. 8. 

7 Ein Beispiel schon aus der Zeit Konrad I, Cardaqas Nr. 1: Et 
postquam de hac iuce migra?erimus, 12 den. custos aocipiat eocieshie. Ernst 
VI, 8. 115: Poet obitnm vero non alind ab eis exquiratuF nisi den. IB» 
Baur Hess. Urk. I, 6. 856: quam magnam substantiam habaerint 12 den. 
Mon. B. XXXVII, S. 38: optimae vestis in redemtionem solidum unum. 
Kindlinger Hörigfc. 8. 234: preciosissimara vcstem vel solidum denariomn. 
Vgl. die Stellen S. 243 N.4, und Piot 11, S. 17; 26, S. 36$ 27, S. 37; 
Wauters Liberias S. 4. — Heda 8. 119: 12 Den, oder wean sie nieht so 
Tief hüben 6. Lacomblet 834, 7, S. 216: das beste (kwand oder ft D^. 
^ Duvivier S. 155: in morte vero cujusque viri 12 Aen., in mwl« 
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der betreiFenden Sachen und so zum Vorthdl der Pflich-* 
tigen, eingeführt worden. 

Auch diese Abgabe raht auf der Person^, nicht auf 
dem Gut^: erst später ist sie manchmal auch auf Grand 
und Boden fibertragen, und dann konnte jemand eine 
doppelte Verpflichtung haben. Als persönliche Leistung 
hat sie nichts mit Zahlungen zu thun die beim Wechsel 
des Inhabers von fremdem Land gemacht worden, um 
das Recht des Herrn an demselben in Erinnerung zu 
lialten. Eher könnte eine Anerkennung der persönlichen 
Abhängigkeit auf der einen, der Schutzgewalt auf der 
andern Seite darin ausgedruckt sein. Doch ist dafür 
schon der Kopfzins bestimmt, und es war kaum Anlass 
dasselbe noch einmal bei dem Abscheiden des Verpflich- 
teten hervortreten zu lassen. Dagegen liegt es nahe die 

autem feniine 6 den. de mobilibus «m& traderentar ecciesie. Noch weiter 
geht die Urk. für St. Vaast, Marlene Coli. I, S. 381: homo si mortnns fne- 
rit, 5 solidos de mortua mann dabit. Femina com mortua faerit, nihil dabit, 
quia prolem suam in hereditatem dimittit. 

^ Das will wohl auch die oben S. 242 N. 1 angefahrte sagenhafte 
Nachricht des Magn. chron. Belg. ausdrücken, dass in Ermangelong von Sa- 
chen die rechte Hand gegeben werden soll. 

> Das haben richtig erkannt Bnri a. a. 0; Bodmann S. 41; Raepsaet, 
Oeuvres V, S. 28; Maurer IV, S. 372; während Kindlinger S. 118 die 
Sache falsch anffasst und auch Grimm RA. S. 373 es mit der Motationsgebähr 
bei Grundbesitz zusammenbringt; vgl. Bodmann S. 6, der nur zeigt, dass 
die Kurmede später auch in diesem Sinn vorkam. Der Todfall kann also 
auch nichts mit der Ausstattung der Colonen zu thun haben, wie Nitzsch S. 
84 vermuthet und Heussler S. 148 billigt. Eher könnte man an die Erge- 
bungen mit Verpflichtung zur Nahrung und Kleidung denken und annehmen, 
dass da das beste noch erhaltene Stück der Kleidung habe zurückgegeben 
werden müssen. Auch die Ministerialen erhielten später manchmal noch Klei- 
dung, in andern Fällen wohl wie die alten Gefolgsgenossen Boss und Waf* 
fen; und hier ist allerdings von einer Pflicht der Rückgabe die Aede (s. un- 
ten); doch zweifle ich, ob, wie Grimm RA. S. 374 thut, das hier herange- 
zogen werden darf. 
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Sache mit dem Erbrecht in Verbindang zu setzend Hat 
bei Freigelassenen und Überhaupt Gensaalen wie bei 
Knechten der Herr wenigstens in gewissen Fällen, na- 
mentlich gegen Seitenverwandte, einen Ansprach aaf den 
Nachlass gehabt ^ ist das manchmal später noch fiir zwei 
Drittel oder die Hälfte beibehalten^, findet sich einzeln 
bei Ergebungen an ein geistliches Stift, dass nach dem 
Tode des Mannes das sogenannte Heergewäte, der Frau 
die Gerade demselben anheimfallen sollS so mochte sich 
auch die Gewohnheit ausbilden, dass ein einzelnes Sttick 
aus dem Nachlass hingegeben ward, um das Uebrige den 
Angehörigen zu sichern. Dafür spricht, dass die Art des 
Todfalls wohl von der Art der Beerbung abhängig ge- 
macht oder derselbe allgemein mit dem Erbe in Verbin- 
dung gebracht wird ^. 

^ Das thut auch Bari S. 137 in Uebereinstimmaog mit Potgiesser; 
ebenso Bodmann S. 32 ff., der es aber schwerlich richtig als Ausflass eines 
Rechts aaf den Nachlass von Fremdlingen betrachtet. 

^ Voss Lobbes II, S. 431 : eine Frau ergiebt sich zu Zins von 2 
Den. mit ihrer Nachkommenschaft, et si qois eorum carens berede rite ex- 
cederet, substantiam suam b. Petro relinqueret. Vgl. die Stellen in N. 4. 5. 
Dagegen dürfen die Gensualen von Soest auch rerum suaram donationes fa- 
cere; vrenn aber einer ohne Erben oder ohne solche Verfügung stirbt, fällt 
sein Gut ans Stift; Seibertz I, S. 57. 

» S. vorher S. 240. 

* Wigand Archiv III, S. 110 (v. J. 1118): ut si vir prior obisset, 
mulier daret ad cameram ea que volgo dicantur herigewede, cetera sibi re- 
tinens . . . si vero mulier prius moreretur, yir universa . . . retinens ea 
quae vulgo dicunt girathe dare non moraretur. Nach beider Tod fallt alles 
ans Kloster. 

6 Jenes in dem Weingartener Censualen-Recht, W. ÜB. 244, I, S. 301 : 
Si quis censualis, facta legitima divisione rerum, nondum uxoratns absque 
filüs legitimis migraverit, nee a fratre nee a sorore vel aliquo propinquorum 
hereditabltur, sed omnia tarn mobilia quam immobilia quae reliquerit in usum 
cedeot aecclesiae. Si quis censualis legitime uxoratas sine legitimb liberis 
obierit aut si habuerit qui consortes noa sint, omnis coltos vestimenti (wie 
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Regelmässig sind Todfall and Heirathzins mit einan- 
der Verbunden. Doch kommt auch der erste allein vor* 
mitunter wird dieser ausdrücklich ausgeschlossen^. 



oben S. 243 N. 3) ; alteram vero partem in divisione relic[uarnm renim de- 
ponere, in qua divisione pars quae Uli obvenerit aecciesiae juris ex integre 
erit (d. h. das Uebrige kommt zur Theilung mit der Frau, die die öne 
Hälfte bekommt, das Kloster die andere). Aehnlicbe Bestimmungen wegen 
der Frau, je nachdem sie mit Erben, verbeirathet ohne Erben, unverbeirathet 
stirbt, so dass in dem ersten Fall nur der Todfall, in dem zweiten dieser und 
die Hälfte des Guts, in dem dritten der ganze Nachlass an das Kioster lallt. 
— G. S. Trud. Xni, 10, S. 316: Masculus istanim conditionum quocum- 
que moreretur, sive sub nostro jure sive sub alieno, si necdum conjugatus erat, 
debebat aecciesiae quasi suae heredi quicquid in omni substantia supererat ei; 
si fuerat conjugatus et non cum sua compare, die Hälfte (s. oben S. 240 N. 3). 
Similiter et femina ; excepto quia de quocumque conjuge essent ei liberi, non 
dabat aecciesiae nisi qnod melius videbatur habere in omni sua mobiii re. 
Masculus si esset cum sua compare conjugatus, dabat de suis vestimentis 
quod erat melius. — Guden I, S. 92 : Si quis tam de familia quam de mi- 
nisterialibus non babens beredem vel sue legis uxorem mortuus fuerit, bona 
ejus omnia a fratribus recipiantur . . . Et si quis eorum berede superstite 
mortuus fuerit, de domo ejus optimum caput vel optima vestis etiam firatri^ 
bus representetur. — Eine allgemeine Beziehung aufs Erbrecht zeigt: La- 
comblet 147, I, S. 91, bei Freilassung: Peculiare vero si habuerint ant 
deinceps elaborare potuerint, teneant atque possideant suisque posteris re- 
linquant excepto capitali uno etc. (S. 244 N. 1). Falckenstein IV, S. 18 
wird das Todfallstück selbst peculiare genannt. Trad. S. Stephani 11, 
S. 58: nach Angabe des Todfalls: residua heredes retineant; 35, S. 70: 
reliqua ad heredes ejusdem juris transeant; qnos si non habuerint, ad jus 
ecclesiae. Mon. B. XXXVH, S. 29 : reliqua heredes accipiant. Trad. Comb. 
11, S. 399: caetera heredes qui ejusdem ecclesiae sint accipiant. Reg. 
Prüm. 55, MR. ÜB. I, S. 176: reliqua vero cum licentia senioris et magi- 
stri disponit in suo. 

1 Nur Todfall Miraeus I, S. 348 ; IV, S. 503 ; Bull. 2. serie V, S. 
233; Lacomblet 324, I, S. 216; Ennen 14, S. 593; Mone Anz. 1838, S. 
444, und öfter. 

^ Piot 13, S. 19: licentiam maritandi non quererent. Selbertz I, S. 
58: familia illa . . . uxores ducere et nuptum tradere omnimodam liberta- 
tem habebit. — Seltener ist, dass diese Abgaben ohne Kopfzios vorkommen, 
wie es bei den Freien von St. Vaast der Fall war; Martene Coli. I, S. 381 f . 
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Sie gehen zurück bis in die Karob'ngische Zeit S obne 
dass ihr Ursprang mit Sicherheit erkannt werden kann. 
Manches weist darauf hin , dass sie in den Fränkischen 
Gegenden zuerst aufgekommen sind, und zwar am linken 
Ufer des Rheins', und sich dann erst in den Gebieten . 
diesseits des Flusses und bei den anderen Stämmen ver- 
breitet haben: in älteren Urkunden Alamanniens und 
Baiems werden sie nicht erwähnt " , hier besonders erst 
spät und nur vereinzelt. Vielleicht darf daraus geschlossen 
werden, dass sie fremden, das hiesse dann Keltischen Ur-* 
Sprungs waren. Dass sie weitere Verbreitung erhielten, 
erscheint zum Theil als eine Milderung strengeren Rechts 
das gegen abhängige Leute galt, bei Freien die sich zu 
Zins ergaben aber auch umgekehrt als eine weitere Be- 
lastung. 

Dem gegenüber zeigt sich in der Zeit mit welcher ^ 
sich diese Darstellung beschäftigt auch wieder eine Nei- 
gung, durch Ablösung oder ^nzliche Aufhebung die Lage 

^ Die ersten ?oq Grimm RA. S. 365 and Manrer IV, S. 360 ange- 
fahrten Urlcunden sind fiilsch, wie dieser auch schon andeutet. Unverdäch- 
tig aber die Uricnnden bei Lacomblet und Van Lokeren, die dieser Zeit ange- 
hören , and von denen die letzteren auch schon die Ablösang in Geld ken- 
nen. In den Formeln findet sich kern Beispiel. 

' So schon Bodmann S. 44, der daraaf aafmerksam macht, S. 49, 
dass auch die Lorscher Urkunden nichts davon enthalten. 

* Nicht in den Sangaller, Züricher nnd den zahlreichen Alteren Bairi- 
sehen Urkunden. Das älteste Beispiel das Maurer IV, S. 366, aus Baiem 
anführt ist von 1153; ich habe ans etwas früherer Zeit (vor 1143) be- 
merkt Trad. S. Emmer. 143, S. 64: nt post vitam suam 10 denarios sol- 
vat. Noch später ist ohne Zweifel die angebliche Urk. Karl d. Gr. in dem 
Ghron. Ottenbnranom S. 614, nach der er abhängige Leute geschenkt ha- 
ben soll, ea videlicit condicione, ut ex bis qui obierint Optimum tantum bo- 
nom qiiod in mobilibus rebus habuerint abbati et fratribus prefati loci ds- 
tur, cetera heredibus. Si vero absque berede obierint, predia vel quicquid 
habuerint hereditario jure ad monasterium puhlicetar. 
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wenigstens der Gensaalen zu verbessernd Auch jenes 
scheint in Lothringen seinen Anfang genommen zn haben. 
In den aiaf blähenden Städten griffen auch Urkunden der 
Könige ein: sie beseitigten in Speier und Worms den 
Bateil ' , and zwar zu Gunsten der gesamm^ten BevOlke- 
rang, also auch der in niedriger Abhängigkeit stehenden 
Handwerker: Heinrich IV. legte dafür den Bewohnern 
von Speier die Verpflichtung auf, sich alljährlich an dem 
Gedächtnistag des Königs mit einem Wachslicht in der 
Hand bei den Vigilien und der Messe einzufinden und 
von jedem Haus ein Brot den Armen darzubringen'. 
Später ist hier auch der Todfall beseitigt worden^, den 
im Bisthum Lfittich der Bischof Alexander schon am An- 
fang des zwölften Jahrhunderts aufgehoben haben soU^. 
Auch ein Recht auf das Wergeid des Erschlagenen 

^ Acta Pal. VI, S. 276, von den Angehörigen eines Dorfes: post obi- 
tum suum nullum jns dabunt. Neugart I, S. 634: nee a mortnis exnTiae 
accipiantur (vielleicht Bnteil; s. S.241 N. 1). Wfirdtw. Snbs. VI, S. 317: 
nnr Zins, et nnosquisque eorum proximi sni post mortem ejus accipiat exa- 
Yias. Ernst VI, S. 130: Zins, et ita liberi sint tam in Tita qnam in morte 
ab omni penitus exactione. Mon. B. XXXVII, S. 54: Zins, et sie über ab 
omni servilis angariae exactione permaneat. Lacomblet 239, I, S. 154: in 
morte omni penitus exactione careat; licentia maritandi nur cum dispari. 
Erhard 216, II, S. 16: sine mnndiburdio nnbant ... et liberi ab omni 
exactionis incommoditate de reliquo vivant. — Die Leges Burchardi c. 3 
enthalten die Anfliebung des Todfalls nicht, wie Neugier S. 13 annimmt, 
sondern nur der MutationsgebQhr ; eher könnte man es in c. 4 finden, 
doch ist der Text wenig deutlich (für 4ndotatnm' vielleicht *in dominicato' 
zu lesen?); nach c. 15 bestand bei fremden Ehen der Buteil. 

> S. die Urkk. vorher S. 241 N. 2. 

s Remling S. 88; vgl. Nitzsch S. 314. 

* In Worms durch die Urk. Friedrich I, Bresslau 85, S. 135. 

^ Magn. chron. Belg., Pistorius ed. Struve III, S. 166: primns om- 
nium . . . juri suo vel servituti quae didtur mortua manus ... ex super- 
aßluentia misericordiae sibi innatae in tota terra episcopatus Leodiensis re- 
nundavit et hanc abnsionem sustuliU 
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ihrird m mehFem Denkmälern dem Herrn beigeleg;t, sei 
es neben dem der Verwandten, sei es ohne Rücksicht auf 
dasselbe, wie eine besondere Bosse für die Verletzung 
die ihm zugedigiK 

Für die Rechte welche dergestalt der Herr hatte, die 
Leistungen welche er empfing, war er Schatz zn gewähren 
schuldig. Schutz und Vertheidigung oder nach Deutscher 
Auffassung und Bezeichnung Mundium (mundeburdis) 
werden fast allgemein als Zweck oder Folge der lieber- 
gäbe, wie bei Freigelassenen ^ so bei Freien ^ angegeben; 

^ Leges Burchardi c. 9: Jus erit familiae: ut de wergeldo fiscalini 
hominis 5 librae ad cameram reddantur et duae librae et dimidia amicis 
ejus contingat. Mone Anz. 1 838, S. 443: ut si ullus censualium hominum 
ioterficeretur, ministeriales nostri wiregeldnm ad cameram nostram exigerent ; 
dies Recht ad altare S. Petri gegeben. Zeuss S. 303: si quis aliquem de 
familia S. Petri Wizenburgensis cenobii censnalem ocdderit, ejusdem loci 
abbat! vei ejus nuncio 36 sol. sine conlradictione in wirigiltiam persoWat; 
weniger beim Dageward. Grandidier II, S. 223: De jure autem quod di- 
citur wiergielt statutnm est, ut, si homines illins ecclesie inter se rixati unus 
alinm morte occiderit, 30 soL abbati ad recuperandam gratiam ipsius reddat. 
Et si aliquo membra truncaverit, vita sdlicet comitante, 9 uncias persolvat. 
Miraens IV, S. 503 : Si yero aliqnis aliquem de parentela ista ocdderit, ho- 
midda ille soWat abbatissae aureum 1 denarium et 2 libras, adyocato Tero 
unam. 

^ Wie in den Formeln Roziäre 67. 68. 95. 97, auch z. B. Piot 4, 
S. 8; 13, S. 19; Revue d'hist. et d'arch. III, S. 445; MR. ÜB. 104, I, 
S. 108; Ennen 10, I, S. 463; Lacomblet 147, I, S. 91; Baur Hess. Urk. 
I, S. 856; Trad. S. Emmer. 11, S. 12; Mon. super. 83, S. 197. 
Nur etwas anders gewandt ist der Ausdruck Wenck III, S. 30: defensorem 
tarnen ac mundiburdium a pref. ecciesiae rectoribus habeat; Falckenstdn IV, 
S. 16: mundiburdium vero ac defensorem aliunde non requirat nisi ad prae- 
dictum locum; Bondam S. 109: in mundiburdium et tuitionem omnipoten- 
tis Dei sanctorumque omnium committo. — Nur ausnahmsweise wird die 
Wahl freigegeben, wie es froher bei Freilassungen häufiger war; z.'B. Wyss 
32, S. 33: muntpurdium et defensorem ubicumque eis placuerit eligant. 

* MR. ÜB. 379, I, S. 437: semper snb mundiburdio et defendone 
s. Maximini et custodis ejusdem ecciesiae esse disponimus. Piot 90, S. 27: 
mundeburdem et defensionem ab eadem ecdeda haberet. Heda S. 119: 
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und wo es nicht ausdrücklich der FaH, ist doch das be- 
gründete Verhältnis hiernach za benrthdlen. Der Zins 
den die Pflichtigen entrichteten heisst daher auch Mnnd- 
schatz^ Sie selbst werden als Mandmannen oder ähB- 
lich (mundiliones, mnndilingi, jamnndlingi) bezeichnet: 
Namen welche früher schon vorkamen *, nun weitere Ver- 
breitung erhielten ^ ohne doch in so allgemeinen Gebrauch 
zu kommen wie die Benennungen welche Yon der Geg^i- 
Seite, der Zinspflichtigkeit, entlehnt sind. Mitunter wird 
damit wohl ein Gegensatz zu denen bezeichnet wel- 
che Land hatten und dadurch noch in andereii Ver- 



mQDdebnrdem vero vel defensorem noa reqniramns nisi ad enpndicti sancti 
altare. Trad. Fuld. 766, S. 372: pro tutela quam solebant ab eoclesia 
Habere. Vgl. V. Meinwerei 82, S. 126: ad natriendum in snum mnndttNur- 
dium snscepit 

^ Urk. Heinrich II, Moser 19, S. 83: qni censam persolvere de- 
bent quod mantscat vocatur. Ebenso in der falschen Urk. Otto I, 6. 23; 
in der entsprechenden Arnulfs S. 13 nnr censnm. Vgl. Chart. Sich. 
S. 94: Zins tarn de praescriptis rebus qnam pro capitibus yestris, L e. 2 
denariis (so ist ohne Zweifel fftr 'diebas' eo lesen) nrnndbordalibos. Trad. 
Pat. 111, S. 85, heisst es: 5 denarios det in fredum ad Benitinm fratnra; 
das kann heissen: znm Schutz des Friedens, wie in einer Urkunde bei 
Dfimge S. 36 steht: habeant pacem. (Oder wftre an freht, Abgabe, zu den- 
ken; V. G. 11, S. 172 N. 3. 716). 

> S. die Zusammenstellung V. G. 11, S. 197 N. 5. 

* mundman in der falschen, aber wohl dieser Zeit angeh6rigen Uric. 
Karl d. Gr. Moser S. 3, dafür anch die Umschreibung N. 1; Fritilarer 
Recht c. 7, Kindiinger Hörigk. S. 232. Dann erst in Denkmftleni des 13. 
Jahrhunderts; Tgl. Graft II, S. 815. ^- mundiliones, Calmet II, S. 187; 
V, S. 141. 213; Hist. de Metz IV, S. 70 (modiliones) ; Baor Hess. 
Urk. V, 6. 2; Reg. Pmm. 43, MR. ÜB. I, S. 165. ^ mondilingi, Ranr 
ling S. 21 (Otto III. fägt es zu 'homines ipstns ecdesie ingenuos et servos* 
hinzu). «^ jamundlipgi, Lappenberg 31 ( S. 41: si yero aliqois libertos to-? 
luerit jamundling vel litas fieri; 45, S. 50 (wo es Otto II. in ^lltis rideli- 
cet et calonis' der Urk. Otto I. hinsufügt); Hedenberg Brem. GQ. III, 8. 6 
und 8, anoh aeben Lüaii und Colanee. 
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Mck für ein^ sonst irgendwie versehieden gästdlle Glas&e 
besottders g^aucht ist, oder neben andere gesetzt nttr 
daza dient den Kreis abhängiger Leate vollständiger zu 
amfaftseiL 

Denn mannigfache Verschiedenheilen haben sich al- 
lerdings noch gefunden. 

Mitunter wird der Vogt des Stiftes oder spedell d«s 
Altars an den die Ergebung geschehen war als derjenige 
bezeichnet Welcher den Schatz gewährte K Noch unabhän- 
gig davon scheint es Zu sein, wenn das Schatzverhältnis 
überhaupt als Vogtei anfgefasst wird. Doch kommt das 
in älterer Zeit nur ganz vereinzelt vor^, der Name vog- 
teiliche oder vogteipflichtige Leute (advocatitii) in dieser 
Periode Überhaupt gar nicht \ Und da die Vogtei über 
geistliche Stifter oft zn drückenden Forderungen an 
ihre Angehörigen benutzt yrard^, ist nicht selten die 

^ So stehen Gähnet V, S. 141 und HisU de Metz IV ^ S. 79, die 
mnnditiones und mansorum possessores neben einander; dort wird vorlier 
die Hbera fatnili« genannt. 

' MR. ÜB. 11, 34, S. 19: snb mundeburdio et defensione aint ad- 
Tocati S. Maximini. Trad. S. Stepbeni 37, S. 72: adfocatnm altaris defen* 
Sorem habeant. Vgl. Kindlhiger MOnst. Beitr. II, S. 99: ut auxiliom et de- 
i^nsionem a F. comite egregio ejnsdem castri provisore impelrarent. 

^ So belsst es Van Lokeren 1, S* 144: qnae spectant ad advocatiam 
ecclesie b. Petri Gand. Vgl. Ledebor Z. VUI, S. 282, in einer Halberstäd- 
ter UrkifBide : pladta sna . . . cum litis ex advocacie jure ad se pertinentibus. 

^ Ich kenne keine Stellen Tor dem 13. lahrhundert; Ducange I, S. 
113; tgl. Haltaus S. 1778. Ueber den später noch sebvrarnkenden Begriff 
Tgl. Wyss in Z. f. Schw. R. XVIII, S. 105. 

^ So heisst es Mon. B. XXXVII, S. 38, von Censoalen, dass der Vogt 
sie vehil e jpstre tAncßCOitio iM sobieere et in serritutem suam nimimm cona* 
tus est distriogere^ Binterim und Mooren III, S. 86: censaales Xanctensis 
ecelesie liberavirni» ab injusta adTocatoruiD et exadomtti obpressione eosque 
TtAiigAai>laMK stie legi qua tmditi ftierant ecclasie. Nam cum eosdem ex'U- 
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Freiheit von derselben zu Gunsten dieser aasbednngenS 
oder die Gerichtsbarkeit des Vogtes nur in beschränktem 
Masse * oder nur flir einzelne Fälle ', namentlich wohl für 
Versänmnis der Zinszahlung ^ anerkannt Die Folge war, 
dass sie dann vor dem Vorsteher des Stifts oder Altars 
zu Recht zu stehen hatten^. 

beiis natalibos ecciesie traditos et nullius placito jure (pladti juri?) obno- 
zios sepe placitis suis fatigarent etc. 

* Da?i?ier S. 498 : liberi et abaqae omni advocatia (das Wort bc- 
deotet auch wohl Abgabe an den Vogt); ?gl. S. 354. 364. 368. 655. 
Ernst VI, S. 115: et sie securae et liberae ab omni advocationis jure ma- 
neant. Lacomblet 248, I, S. 160: libera ab omni jare advocati et inpro- 
damata a familia ecclesiae nostrae. Trad. S. Stephani 18, S. 63: ab . . . 
omni ad?ocatitio jare . . . liberi; 35, S. 70: ab omni servili jnre et pla* 
dto advocati absoluti permaneant; 37, S. 71 : advocatam altaris defensorem 
babeant et sie ab omni advocato et ab omni jugo servili liberi existant. 
Gitiner Coburg I, S. 420: nullum adTocatum babeant nisi ipsnm abbatem. 
BIR. ÜB. 379, I, S. 437 : nullnm igitur advocatam preter ipsum altare habere 
volumns. Sloet S. 135: et post obitum vitae meae oullnm babeant advo- 
catam preter arcbiepiscopum (gleichzeitig hinzugefügt). Wauters Ubertfe S. 
10: advocationem enun omnmo non custodiant. Joannis II, S. 738: nul- 
lnm advocatnm habeat nisi me • . . ut ad nullius advocati pladtnm veniat, 
nulla advocadonis jura persolvat; vgl. S. 739. 

^ Hierher gehören die Fftlle wo sie nur einmal das echte Ding za 
besuchen verpflichtet sein sollen; Calmet V, S. 140. Anderswo aber doch 
auch alle drei; Lacomblet 239, I, S. 154. 

3 So z. B. MR. ÜB. 434, I, S. 496; Ortlieb c. 9, S. 78, wo ein 
Unterschied unter den Zinsleuten gemacht wird: Nee hoc pretereundnm, quod 
qmdam pro magna benivolentia servossuosad hunc locum sab statuto censn 
tali pacto tradiderunt, nt nee cum caeteris tributariis examinarentur ab ad- 
vocato nee aliquam oppressionem vel violentiam paterentur ab eo, nisitorte, 
quod absit, vel abbati subdi detrectaverinU 

* Ernst VI, S. 118: At quicumque de genere memorate femine na- 
scerentnr, propter nullam aliam rem nisi propter retentionem oensus veni- 
rent in pladtum coram advocato. 

' Piot 11, S. 17: ab omni pladto et servitio et exactione liberi se« 
deant, judicem nullum nisi custodem vel abbatem babeant. Wauters Über- 
t^s S. 4: nullum pladtum advocati vel magistri observent * • . ante abba- 
tem et altaris custodem veniant. Piot 10, S. 16: nulli advocato, nnili ho- 
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Das Gericht welches dieser, sei es in Person, sei es 
durch Unterbeamte, abhielt, wird in einigen Gegenden als 
Bading bezeichnet S mit einem Namen der wohl mit Bn- 
mede^ Bateil, auf denselben Stamm zarttckgeftthrt werden 
ranss: auch Bomann, Bnring wird als Bezeichnung fttr 
abhängige Leute, für Bauern in diesem Sinn, gebraucht ^ 

Was aber ein Vortheil war den Anmassungen der 
Vögte gegenüber, konnte auch wieder dazu führen die Ab- 
hängigkeit von den Herren zu vermehren, privatrechtli« 
chen Verhältnissen hier das Uebergewicht zu gebend 

Die Rechte der Herren sind auch sonst noch in man- 
cher Beziehung verschieden. Mitunter ist ihnen gestattet 
die Gensualen oder ihre Söhne zu gewissen Diensten her* 
anzuziehend Doch erscheint das als Ausnahme und be- 

nunum nisi soIi abbati judicio parium suonim respondeant ; ?gl. 17, S. 24; 
21, S. 28; 26, S. 36; 32, S. 42. 

^ Darüber ist später bei der Gerichtsbarkeit zu handela. 

* Graff II, S. 741: bamann colonas; 111, S. 20: puringa coloni« 
Und buringi auch in der Const de exp. Rom., LL. II, 2, S. 4. — Schöpf- 
lin I, S. 197: solvunt 15 den. quod ipsi dicunt burshilling, gehört wohl 
nicht hierher^ 

' Das hat mit Recht besonders Heassler S. 142 ff. hervorgehoben. 

* Trad. S. Stephan! 18, S. 63: Fratribns siqoidem solis in praefata 
ecciesia Deo servientibus omnino liceat, ut qnoscumque iliorum hominnm pla- 
cnerit et voluerint, qnemiibet pro sua qnaiitate, ac (?) muneriae, sistrino 
(pistrino?), coquinae, arti sntoriae, caminatae quoque suae ac publicae corti 
soae introducant sibiqne eos enutriant et adoptent serritnros, a nemine um- 
quam gravandos. Konrad II. für Limburg, Acta Pal. VI, S. 276: Habet 
eciam potestatem abbas super filios illorum nondum nxoratos, ut quem to* 
iuerit in coqnina, quem voluerit in pistrino ponat, quem Tolnerit mutatoria 
abluat, quem voluerit equiricia custodiat et ad quelibet minbteria quoscun- 
que voluerit deputet. De narratis autem quoscunque et ubicunque jusserit 
abba9 sint cellarii, frnmenlarii, thelonearii, forestarii. Si vero abbas quem*- 
piam prescriptorum in suo obsequio habere voluerit, fadens eum dapiferum 
aut pincemam sive miiitem suum et aliquod beneflcinm Uli prestiterit, quam- 
diu erga abbatem bene egerit, cum eo sit; cum non, jus quod antea habuit 
habeat. 
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araichBet m^sl d&e Stofe stärkerer Abba]^g;keit^ An- 
derswo ^rd es von dem freien Willen abhängig gemacht ' 
odo* nur ein höherer Dienst gestattet und auch dieser 
wohl nicht unbedingt als Pflicht angesehen '. Es ist auch 
die Erlaubnis gegeben, zu dienen wem man wolle ^, den 
Aufenthalt frei zu wählen^. Einmal wird ausdrücklich 
den Angehörigen eines Stifts verboten sich als Mundmannen 
in den Schutz eines andern Herrn zu geben als der selbst 
mit dem Stift in Verbindung stand, dagegen die Annahme 
von Beneficien und die damit verbundene Verpflichtung 

^ tn der S. 255 N. 4 angefährten Wönburgar Urknade haben freilich 
die Gensuaien von denen die Rede ist sonst volle Freizügigkeit; s. N. 5. 

* Trad. S. Michaelis Bamb. 7, S. 43: nulli deinceps abbati vel prae- 
posito liceat eos . . . aut ad ministerium vel servilium alind sine volnntate 
Hlomm eos deputare. 

^ Leges Burchardi c. 29: Lex erit: si episcopns^ fiscalem hominem 
ad servitium snam assumere volnerit, ut ad illud servitinm enm ponere non 
debeat nisi ad camerarinm aut ad pincemam vel ad infertorem vei ad aga- 
sonem vei ad mtnisterialem. El si tale servitium nolnerit facere, quatuor 
denarios persoivat ad regale servitium et quinque ad expeditionem et tria 
injnssa placita quaerat in anno, et serviat cuicumque volnerit. S. unten bei 
den Ministerialen. 

^ Trad. Pat. 95, S. 76: et cnicumqne velint procul omni servili di- 
strictione libere ministrent, bei Zin^ von 5 Denarien. Urk. Wibalds, Falcke 
S. 697: quicumqne pnerorum perfectae aetatis a servitio patris über esse 
w>luerit, det sex denarios ad altare et serviat cui volnerit, excepto si ido- 
nens est ut mansus aliquis ei committatnr. lieber den letzten Fall nachher. 

' Wenck III, S. 62: Quo facto sui juris erit et potestatem habebit 
commigrandi ubicumqne sibi placuerit. Mon. B. XXXVII, S. 38: et ubicnn- 
que locorum ant terrarum elegerint, optata pace tuti degant atque securi 
habitent. Trad. S. Slephani 18, S. 63: ita ut nbicunque terrarum aut lo- 
oorum Romani imperii habitare elegerint, optata pace potiti habitent, tuti 
degant, securi et maneant. Vgl. über das Recht zum Aufenthalt in der 
Fremde die Verfügung für Cambrai oben 213 N. 1. So gab es in Strass- 
burg fremde Censnalen, Grandidier il, S. 273; von der familia von St. Ma- 
ximin heisst es, sie sei in Trier aliisque imperii nostri dvitatibus vel pre- 
fecturis habiUns; Urk. Otto I. MR. ÜB. 234, I, S. 291. 
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zugelassen \ Auch anderswo wird der Fall erwähnt^ dass 
einer fbr seine Person und sein Gut verschieden ver- 
pflichtet war^ 

Einseitig das Verhältnis zu lösen waren die Gensaa- 
len offenbar nicht berechtigt': es finden sich auch keine 
Beispiele, dass geradezu das Recht voller Selbständigkeit 
gewährt wäre. Wohl aber war ein Uebergang in die hö- 
here Glasse der Ministerialen möglich und hat sehr häu- 
fig stattgefunden^, wie auf der andern Seite die Herab- 
setzung in das niedere Dienstverhältnis der Dagescalken 
unter Umständen als Strafe verhängt werden konnte \ 

Es hat auch nicht an Versuchen gefehlt, das Recht 
der Gensualen zu beschränken, sie stärkerer Abhängig- 
keit zu unterwerfen: durch Ausdehnung der vogteilichen 
Rechte, durch Ertheilung zu Beneficium und Geltendma- 
chung anderer Befugnisse von Seiten der Herren sahen sie 
ihre Freiheit gefährdet, ihr Recht gekränkt. Das hat 
dann aber zu Beschwerden und Klagen geführt, und we- 
nigstens in manchen Fällen ist Abhülfe geschafft, auf ge- 
richtlichem Wege Anerkennung und Herstellung des all- 
gemeinen oder vertragsmässigen Rechtsverhältnisses er- 

^ Fritzlarer Recht c. 9, Kindlinger Hörigk. S. 232: nnllus autem 
absqne beneflcio alicnjus homo causa defensionis, qaod Tetitonice didtur 
mantman, sine licentia ad?ocati flat, nisi ipsius advocati aut prepositi aut 
eomin militam vel clientnm. 

' Urk. Frothars von Toni, Calmet II, S. 129 : bis cfui pro terris qni- 
bas otnntur eidem monasterio deserviant, pro ratione vero sni capitis epi- 
scopi usibns ministeria impendunt; wiederholt von Bischof Gaazlin, ebend. 
S. 181. 

^ Was Maurer II, S. 54 anführt, enthält es nicht oder sind singul&re 
Fälle. Vgl. Warnkönig, Flandr. RG. III, 2, S. 14 ff. 

^ Davon ist später zu sprechen. 

' S. oben 8. 236* 

17 
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laBgt^ oder sonst das beseitfgt was vorzugsweise aU 
befugter Uebergrif erschien '. Aber avek das Gegenäieil 
kommt vor, dass ein Herr behauptete in seinen Reciileii 
verletzt za sein ond ihre BesmtigitBg oder Sicherstellung 
forderte *. 



^ Mon. B. XXXVn, 8. 38: da der Bfnpertos de Kastele freie Censna- 
len Teint • jure advocaticio sibi subigere et in servitatem snam niminiDi co- 
natus est destringere, haben sie sich an den Bischof, in manifesta synodo 
tamquam ad judicem et oppressorum consolatorem , gewandt: seriem donatio- 
nis Tenos rescitam atqae justidara eomm aperta verilate . . . restata*ainas 
. . . atque Uerato nostra anctoritate rescribimns et rescriptam . . . üliba- 
tarn omni evo seculorum transmittimus recitandam atque in sacrario s. Ky- 
liani propter necessariam monimenti cautionem constituimus esse reservan- 
dam. Ebenso S. 54 emenert der Biscbof den bomines nostrae ciutodiae 
censuales ihr von seinen Vorgängern nicht gehörig beachtetes Recht; S. 40 
restituiert er solche die mit Unrecht ad jura prepositurae gezogen ad custo- 
dis oQieröm. Wenck II, S. 79 beklagen sie sich, dass der Abt sie serriüo 
fisci potestative subdebat, ond lassen ihr Recht aufschreiben. Trad. S. Em- 
mer. 120, S. 135: Censualen des Stifts in Thüringen werden von einem 
Sigibodo bedrückt, quateuus eos ad servitium suum inclinarel aut advocatiae 
snae juri substerneret ; das Kloster sacht den Schutz des Erzbisckofs von 
Mainz, mit dessen Hülfe viri ist! supradicti justitiam suam jure gentium, vi- 
delicet omnium censualium, obtinuerunt; vgl. 111, Pez S. 130. Auch Trad. 
S. Michaelis Bamb. 7, S. 43. 

^ Trad, S. Emmer. 171, S. 75,^ werden die einem Beamten in sup- 
plementum officii gegebenen hiervon gelöst. Die zahlreichen Bestimmnngen 
über die Rechte der Vögte kommen hier in Betracht; vgl. oben S.253 und 
später. 

3 S. die SchHderung der G. S. Trud. XIII, 10, S. 316: Magistris 
.v«ro census capitum partim consentientibns , partim exhorlantibus pro>pler 
uxores, quas de hujus legis conditione duxerant, ad hoc panlatia qnidlam 
proruperunt et innumerabiles in hoc ipsum protraxerunt , quod censum 12 
denariormn ad unum prolrahere volnnt et caetera debita eorum ad 12 de- 
narios post mortem ipsonim etc.; Urk. Brunos II. von Köln, Er^rd 210, 
II, S. 16: Quoniam negligentia . . • viilicorum curia nostra que est in G. prio- 
ribus temporibus pcne attennata est, eo quod homines Familie ntriisque se- 
xus de diversis coudicionibus ipsi curie accedente« indictione census sui qua- 
dam beneßcii gratia magna ex parte exonerabant, sciKeet micHfiie sive ma- 
sculo sive femine medietatem debiti sui vel multo ampKus remittentes: ge- 
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Solche Streitigkeiten haben Anlass gegeben, das 
RechtsTerhältnis der Gensualen in mehr umfassender Weise 
zu ordnen, es schriftlich aufzeichnen zu lassen; und da- 
bei ist wohl zugleich eine Besserung ihrer Lage durch- 
geführt ^ Manchmal geschah das in Zusammenhang mit 
Bestimmungen über das Recht der StiftsangehOrigen über- 
haupt, unter denen die Gensualen einen so bedeutenden 
Platz einnahmen, und darauf ist nachher zurückzukom- 
men. Aber in andern Fällen handelt es sich auch be- 
stimmt und allein um sie. Die Urkunde König Konrad II. 
für das Stift Limburg^ gleich bei seiner Gründung ge- 
hört wesentlich hierher; aus späterer Zeit die Aufzeich- 
Bungen für Weingarten durch den Herzog Weif ^ und für 
Soests Oder es ist das Recht eines Stiftes, wo die Ver- 
hältnisse sich günstig entwickelt hatten, auf ein anderes 
übertragen: Heinrich IL ertheilte Utrecht das Recht wel- 
ches Köln hatte, das er aber als das der Kirchen des 
Reichs überhaupt bezeichnete^. Der Graf von Namur 

währt nur einzelnen ein mildes Censualenrecht. — Schon unter Arnulf fin- 
det sich ein Streit, ob eine Frau tribularia war, Wyss 19, S. 20. 

^ Hierher gehören auch schon die Bestimmungen über allgemeine Herab- 
setzung des Zinses für Hirschau und Cambrai, oben S. 228 N. 5 und S. 213 N. 1. 

« Acta Pal. VI, S. 276. 

8 W. ÜB. 244, I, S.300: Ego Welfo cum uxore mea J. et filiis W. 
et H. Sanum duximns ecclesiae nostrae, Winigartensis videlicet monasterii, 
oensualium jura subscribere a primis ejusdem loci fundatoribus . . . irrefra- 
gabiliter instituta tam hominum quam aeclesiae commodis adversus caviliato- 
ram versutias prospicientes. 

^ Seibertz I, S. 57: qualiter homines qui se in prefata ecclesia b. 
Patrocli censuales tradiderunt jura et legitima sua serTaverint, que ab exordio 
fundationis ejus habuerunt. 

^ Heda S. 99: Homines quoque qui ceram ad praedictam ecclesiam 
solvent per annos singulos et ingenui qui sub mundiburdo et tuitnne ipsius 
ecclesie consistont, tali lege fruantur sicut Coloniensi concessum est ceteris- 
que in regno nostro conslitntis. Bestätigt von Konrad II, Stumpf Acta 280, 

17* 
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gab denen die Jahr und Tag als Zinspflichtige unter dem 
Stifte zu Brogne wohnten das Recht derBtirger von Na- 
mur^; was dann schon in andere Verhältnisse hinüber- 
ftihrt , zu dem Einfluss den die verschiedene Lebensweise, 
der verschiedene Beruf hatten. 

Es ist hier bisher keine Rücksicht darauf genommen, 
ob der Gensuale Land oder andern Grundbesitz von dem 
Herrn empfangen. Und das war keineswegs allgemein der 
Fall ^. Für die welche sich nicht in solcher Lage befan- 
den sind in einzelnen Gegenden auch wieder besondere 
Namen in Gebrauch» die sich wohl auf die Freiheit von 
jedem dinglichen Recht, jeder Verbindung mit der Scholle 
beziehen (solivagi; enlupe)^. Aber manche derselben 
waren schlecht genug gestellt, als Tagelöhner einzelnen 

Sr 391. Vgl. Heinrich IV. fär Hirschau, Mon. B. XXIX, 1, S. 195: Mi- 
nistris quoque et familiae sanctuariae eandem concedit legem et serTitutem 
quam caeterae in regno nostro liberae abbatiae habent. Unter der familia 
sind jedenfalls auch die Censualen gemeint; in entsprechenden Urkunden für 
andere Klöster werden aber nur die ministri genannt; eb. X, S. 445; Ger- 
bert III, S. 46. 

^ Martene Coli. T, S. 709: omnis servns et ancilla capitegiarii per 
annum et diem Bronium et (lies: ad) S. Laurentium commorantes ab ante- 
riori sui exactione et mortimanu sicut ceteri ejusdem comitis burgenses in 
Namurco penitus absolvantur, et tam in matrimoniis quam in qnibuslibet oc- 
casionibus nonnisi ab abbate Broniensi amplius coerceantur. 

' Baur Hess. Urk. I, S. 856, von Censualen die zn Zins von 2 
Denarien übertragen: sive mansum babeant sive non habeant. Vgl. S. 232 N. 1. 

^ Kindlinger Münst. Beitr. II, S. 3, für Köln: solivagi qui ex parte 
domini terram non habent solvunt de capite suo vir 2 den., femina 1 . . . 
Tria placita debent adire in anno. Lacomblet 139, I, S. 86: giebt mand- 
pia tali traditione et pro lege qualem nobis persolvere solebant, scilicet nt 
vir qui ibi solivagus dicitur persolvat 11 den., similiter et mnlier. Ducange 
VI, S. 29l kennt diese Bedeutung nicht. — Kindlinger Münst. Beitr. II, 
S. 141 für Corvei: mancipia que dicuntur enlope; vgl. Grimm RA. S. 313. 
Doch wohl dasselbe. 
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Hofeii ziig;ewiesen : diese sind es welche Haistalden ge- 
nannt werden^ und von den besser gestellten Gensaalen 
unterschieden werden müssen. 

Den Gegensatz bilden dann die Hafner (hobarii^ 
oder wie sie sonst mit verschiedenen Namen bezeichnet 
werden'), welche Land und zwar das von Alters her ge- 
wöhnliche Mass zur Bewirthschaftung gegen bestimmte 
Verpflichtungen erhalten haben. Sie konnten dem Stande 
nach Terschieden sein, and aach in Beziehung auf die 
Art der Verleihung, die BeschafTenheit der Leistungen und 
anderes kommen wesentliche Ungleichheiten vor. Was 
sie aber verband war die Gleichartigkeit der Lebensver- 
hältnisse in denen sie standen : mit Rücksicht darauf wer- 
den sie unter der Bezeichnung Bauern (rustici^ villani^) 

1 S. die V. 6. IV, S. 290 N. angefahrten Stellen und namentlich die 
Erklärnng des Caesarias zum Reg. Prüm, in Verbindung mit der Glosse: ha- 
gastalt; mercenarius. Auf ihre schlechte Lage deutet Urk. Heinrich IV, 
Stumpf Acta 81, S. 90: loci ipsius habitatores et ad ipsum locum miseros 
baistoldos pertinentes. Der Name auch Duvivier S. 362. 363. 

* So Wyss 27, S. 27; Chron. Lauresh. S. ,427, und öfter. 

^ Am häufigsten mansionarii, wie schon frQher; s. V. G. II, S. 171 ; 
Neugart I, S. 574: ad ejusdem monasterii censarios vel mansionarios. An- 
dere Formen sind: mansioniles, Lacomblet 253, I, S. 163; mansuales, Trad. 
S. Stephani 55, S. 78 ; mansores, Calmet II, S. 206. — Vielleicht gehören 
auch die curtilarii und curtarii, die neben mansionarii und hobarii genannt 
i?verden, oben S. 195 N.6, hierher. 

* S. oben S. 187. 188. Vgl. Trad. S. Pelri Sal. S. 22: rusticus de 
nostra familia; Stab. 41, S. 56: rustici juxta manentes in vico A. qui sunt 
S. Alberti Aquensis familia; Sudendorf II, 1, S. 12: rustici nostri, klagen 
über Bedrückung. MR. ÜB. 463, I, S. 523 : coram advocato et omnibus 
rusticis, und so öfter wo von dem Verhältnis zu den Vögten die Rede ist; 
Calmet V, S. 217; Martene Coli. IV, S. 1170; Ussermann Bamb. S. S5; 
Mon. B. XXIX, 2, S. 33; vgl. Hidber Reg. Nr. 1705, I, S. 535; auch P6- 
{ain S. 16: omnes qui infra terminos villae St. ruralem possessionem habent. 

* MR. ÜB. 345, I, S. 402: villani vel mansionarii; S.403: Si quis 
ex villanis et mansionarüs. 
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zasammengefasst. Und auch in den einzelnen Stiftein 
oder Herrschaften sind Grundsätze zur Ausbildung ge- 
kommen, durch die rechtliche Verschiedenheiten wie in 
den ständischen so in den Besitzyerhältnissen zurückge- 
drängt worden sind. 

Doch ist zunächst wenigstens einiger besonderer Glas • 
sen solcher abhängiger Landbesitzer zu gedenken. 

Schon die Colonen und Liten gehören hierher von 
denen vorher die Rede war. Ebenso die Barschalken in 
Baiern (auch parserviS parmanni^; daneben für die Frau 
parwip ^), die im Besitz einer freilich beschränkten Frei* 
heit sind^, aber zinsflichtige Hufen haben ^: es finden 
auch Ergebungen zu ihrem Rechte statte Sie leben so 
gat auf königlichen Gütern^ wie auf denen geistlicher 
Stifter oder Privater. 

Vor allem kommen dann die Verhältnisse in Betracht, 
wo Land an ein geistliches Stift gegeben, aber dem bis- 
herigen Besitzer oder auch einem andern wieder verlie- 
hen wird. Die Fälle welche hier vorkommen schliessen 
sich wenigstens zum Theil an die Uebertragungen von 
Personen an, ohne doch ohne weiteres damit zusammen- 
zufallen. 

So geschah es, dass Knechte mit Land gegeben wur- 

1 Mon. B. XXVIII, 1, S. 246. 

« Trad. Tegerns. S. 58. * Trad. Formb. 487, S. 748. 

^ Trad. Gars. S. ^21: sab libera parscalcorqm conditione; Formb 
437, S. 748: femina aliqaantule liberlatis; Ähnlich 473, S. 756. 

^ Trad. Weihensl. S. 359: honbas censuales qne valgariter parscai- 
ches houba dicuntur. Ried I, S. 113: parscalchis vel tributariis qui iode 
tributa persolvunt. 

^ So eben in der Stelle der Trad. Gars. N. 4. 

' LL. III, S. 486: parscalchi vel alii servi regalis curtis. Trad. 
Welt. S. 309: parscaicus regis. 
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den das sie entweder bisher schon g;ehabt hatten und 
nun als Freigelassene behielten oder bei der Freilassang 
enptngenS oder dass bei einer Schenkung von Gätem 
die dazu gehörigen Knechte auf dem Grund und Boden 
den sie innehatten sitzen blieben, aber zugleich in die 
bessere Lage der Censualen eintraten ^ Und auch wenn 
nicht ausdrücklich etwas der Art ausbedungen war, wur- 
den sie jedenfalls des Rechts theilhaftig das allgemein die 
Hintersassen der einzelnen Stifter hatten. 

Ausserdem haben Freigeborne fortwährend wie ihre 
Person so auch ihr Gut — mitunter beides zusammen ^ 
in andern Fällen aber auch nur den Grundbesitz^ — an 

1 Wenck HI, S. 30. MB. ÜB. II, 34, S. 19. 

> Solche Falls sind Marlene Coli. I, S. 362; Lacomblet 88, I, S. 49; 
139, S. 86; 225, S. 146; 319, S. 212; Zeuss S. 302; Wenck II, S. 
79. Vgl. Miraeus I, S. 75, wo sich der eigenlhümliche Aasdmck findet: 
in lege qua ceteri sunt de eleemosyna teneantur, servi tarnen et ancillae sub 
lege sint eleemosynae. Vgl. dazu Bnri, Bauerngüter S. 511. 

B Chart. Silh. S. 94: quia . . . portiunculam tuam . . . delegasti, 
expetens nt te cum oxore ac liberis una cum beneflcio tue . . . ad custo- 
diam S. Petri . . . specialiterque ad altare ... sab censu luminario annuatim 
. . . confirmaremus. MB. ÜB. 186, I, S. 248: tradiderunt . . . inpri- 
mis semet ipsos suosqne deiode infantes . . . cum omnibus suis rite ap- 
pendidiB in silvis, pratis et pascuis etc. Trad. Fnld. 776, S. 377, wo 
einer Gut sammt seiner Frau und den Kindern schenkt, so dass diese jenes 
erhalten. Corveier Güterverz. c. 24, Kindlingei* Munst. Beitr. II, S. 129: 
qualiter . . . cum essent homines liberi, in nostre ecciesie se mancipaverunt 
servitium . . . geben 10 mansos et se ipsos ecciesie, iit mererentur acd* 
pere beneficium etc. Vgl. Moser 22, S. 38, wo einer erst Gut, dann se ipsum 
cum omni bono suo, zu litenrecht, giebt. 

^ Beide Fftlle unterscheidet die angebliche Urk. Otto I. für Würzburg, 
Bresslau 63, S. 88: liberos homines, vndecunque nati sint vel quocun- 
que jure debeant vivere, qui se vel sua alodia in jus et potestatem praefa- 
tae aecclesiae quoroodolibet mandpando subdiderunt, und vorher: quiqne se 
vel sua novalia ex viridi silva facta in jus et in ditionem praedictae aeccle- 
siae tradidissent Die Unterscheidung Maurers, II, S. 64, zwischen Schutz- 
hörigen und Grundhörigen hat hierin üuren Grund, wird aber von ihm kei- 
neswegs richtig dorchgefohrt. 
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andere aufgegeben, eben damit den Schatz erkanft^ des- 
sen sie bedürftig waren, oder andere Vortheile dagegen 
zu erlangen gewasst, namentlich vermehrten Besitz, wenn 
auch bei geschwächtem Recht und g^en gewisse Ver- 
pflichtungen. 

Die weitverzweigten Beneficialverhältnisse, welche hier- 
auf beruhen und fortwährend in der mannigfachsten An- 
wendung vorkommen, bleiben an dieser Stelle ausser Be- 
tracht. Doch ist einiges zu erwähnen was wohl damit 
zusammenhängt, aber sich unmittelbar an das anschliesst 
was hier Gegenstand der Erörterung ist. 

König Ludwig d. K. unterscheidet einmal ^ bei einem 
Streit, der in Alamannien über solche geführt ward die 
früher einem Königshof zinspflichtig waren und dann ihr 
Gut an ein Kloster zu Zins gegeben hatten, die Fälle, ob 
das mit Vorbehalt des Rechts der Wiedereinlösung ge- 
schehen sei oder nicht: die bei welchen dies der Fall 
werden als ganz unter dem Schutz des Klosters stehend 
betrachtet ^ während gegen die anderen das mit dem Kö- 
nigshof an das Bisthum Gonstanz übergegangene fiscali- 
sche Recht fortdauert Eine Uebergabe mit dem Recht 
des Rückkaufs ist in Wahrheit nur eine Verpfändung; 
doch kann sie auch zu Zinsverhältnissen führen, wenn 
die Einlösung nur dem Veräusserer selbst, der Niessbrauch 
später auch den Erben vorbehalten wird \ 

^ BerDward von Hildesheim, Löntzel Diöc. S. 356: quoram patrimo- 
nia adquisivi, qaatinus servitores Christi ah omni terreno senitio liheri snb 
defensione ac patrocinio snccessorum meorain episcoporom pemanmti in pace 
et misericordia qnieta tempora ducant. 

« Wartmann 730, II, S. 333. 

^ tarn ipsi qnam omnia qoae possident snb tntela ipsins monasterii 
• . . secnri atqne Inconcnssi permaneant. 

* Trad. Sang. 402. 418. 419. 438. 
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Bei Anftrag;aiig von Land wird liier in Alamannien 
mitunter des Schutzes (mundeburdis), den man zn erlan- 
gen wünscht, ausdrücklich gedacht^; daneben^ oder in 
andern Fällen® eine Theilnahme an dem Verband der 
Stiftsangehörigen und ihren Rechten ausbedungen. Dabei 
soll die Freiheit vollständig gewahrt bleiben. Es ist auch 
festgesetzt, dass das Verhältnis aufhören, das Gut ganz 
an das Kloster fallen soll, wenn die berechtigten Nutz- 
niesser der Freiheit verlustig gehend 

Doch fallen auch sie wohl unter den BegriiT der 
Zinsleute. Gerade in Alamannien wird der Name Gen- 
sualen häufiger von solchen gebraucht die ihr Land, nicht 
^hre Person, hingegeben hatten ^ 



^ Trad. Sang. 425, S. 44: nt mundbordam ab ipso monasteno abeam 
et nt censum aonis singulis inde persolvam. 

* Ebend. 537, S. 150: ut nos et posteri nostri familiaritatem ad 
rectores prefati monasterii et ad familias eorum habeanrns, et nt mundibnr- 
dinm ad eos habere possimns, et iliorum res, id est pascnas, Silvas aliaque 
nobis necessaria, inter eos frnendi facultalem babeamus. 

^ Ebend. 550, S. 165: Iste tarnen suprascriptus census ideo a me 
et a posteris meis datnr, ut famiUaritatem et communionem in ceteris S. 
Galli lods in pascuis, in viis, silvis aliisqne utilitatibus nobis necessarüs ba* 
bere possimus. 

* Ebend. 399, S. 20 : similiter et tota eorum progenies, quamdin li- 
bera permanserit; 418, S. 38: si autem hoc evenerit, ut legitimi beredes 
mei deficiant atqne in sua ingenuitate non permaneant, in^egerrime statim 
ad predictum redennt coenobinm perpetualiter possidendum; 467, S. 84: 
Si antem eorum legitimi heredes deficerent, yel in servitutem sive violentiam 
cansns redacti fierent, tnnc etc.; 481, S. 97. 

' Urk. Ludwig If, Nengart I, S. 331: cnnctos vero tributarios yel cen- 
snales, qui res suas tradiderunt eidem ecclesiae. Vgl. V. 6. IV, S. 289 
N. 1; 285 N.l. Werden an einer Stelle hier censuales nnd cerearii unter- 
schieden, so sind die letzten wohl die persönlich Zinspflichtigen. — Der Ausdruck 
'censnalis' wird auch auf das Land bezogen; Mohr 69, S. 100: propter 
censnalem terram liberorum et flscalium hominum et colonorum ad pref. ec- 
clesiam pertinentem; Neugart II, S. 23: cum hominibus terrisque censualibus. 
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Das Verhältnis kam auch bei Weltlichen vor: an- 
faug;s ein freieres, könnt« es im Lauf der Zeit einen Cha- 
rakter annehmen der der Freiheit wesentlich Abbrach 
that. Eine oft angeführte, aber späterer Zeit angehdrige 
and im einzelnen wenig zuverlässige Erzählung Über die 
Anfänge des Klosters Muri berichtet^: freie and reiche 
Leute hätten einen Grafen gebeten den Schutz ihrer Be- 
Sitzungen zu übernehmen, was dieser benutzt um sie un- 
ter seine Gewalt zu bringen; doch seien auch andere 
Freie bewogen ihre Güter zu üblichem Zins unter ihn 
zu stellen; er aber habe die Erben derselben vertrieben 
und Knechte an ihre Stelle gesetzt Und in einem an- 
dern FalP: Freie, in der Meinung einen günstigen und 
milden Herrn zu finden, hätten ihm ihre Güter zu übli- 
chem Zins übergeben unter der Bedingung dass sie in 
seinem Schutz immerdar sicher lebten; aber bald seien 
sie mit Forderungen bedrängt, zu Arbeiten gendthigt fast 
wie seine Hufner. Später gehen sie durch Kauf an das 
Kloster über, dem andere ihre Güter ganz übergeben: 
die in jenem Verhältnis bleiben heissen Zinsleute, freie 
Zinsleute \ 

Auch in den geistlichen Stiftern ist es nicht immer 
besser gegangen. Mehr als einem der Bischöfe und Aebte 
wird der Vorwurf gemacht; dass sie die Angehörigen des 
Stifts bedrückt, ihren Zins erhöht, dieselben von den Gü- 
tern vertrieben hätten. So im zehnten Jahrhundert Hein- 

^ Acta Murensia ed. Kopp S. 9 ff. lieber ihren Ursprung erst im 
14. Jahrhundert s. Tb. v. Liebenau in der Argovia IV, S. XIX ff. Ist auf 
das Einzelne auch wenig zu geben, so ist das allgemeine Blid doch wohl 
zutreffend» 

3 Ebend. S. 65. 

» S. 68. 75. 78. 79. 82 ff. 
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rieh TOn Aagsburg^ Namentlich aber im elften, als die 
kirchlichen Würden oft genug flir Geld erworben wurden 
und ihre Inhaber dann suchten sich ftir die aufgewand- 
ten Leistungen zu entschädigen oder auch die Mittel ftir 
längeren Hofdienst oder ftir äusseren Prunk daheim zu 
gewinnen, hat man sich an die Bauern gehalten. Bischof 
Hermann Yon Bamberg wird beschuldigt, dass er die frü- 
her so reiche und blühende Familie seiner Kirche zu 
Grunde gerichtet ^ Derselbe Vorwurf trifft den Erzbi- 
schof Adalbert von Bremen: durch strenge Behandlung 
wie durch finanzielle Bedrückung der Stiftsangehörigen 
hat er sein Andenken befleckt: manche, sagt der Ge- 
schichtschreiber seiner Kirche^, seien genöthigt vor den 
Thtiren zu betteln oder zum Wahnsinn der Verzweiflung 
gebracht. Und waren es nicht die Geistlichen selbst, so 
waren es die Beamten, die Meier ^ und vor allem die 
Vögte, welche die Bauern aussaugten, bald den Herren 
das ihnen Gebührende entzogen, bald neue Lasten den 
Hintersassen auferlegten. Urkunden und Geschichtschrei- 
ber hallen wieder Yon den lebhaftesten Klagen über 
die-Misbräuche welche so im Schwange waren und die 

1 V. Oadalrici c. 28, S. 418: Familiae vero plus jnsto saevior exü- 
til, eonim jus toilendo et in qnibusdam lods novum censnin creando. 

^ Lambert 1075, S. 220: /amiliam Babenbergensis ecdesiae paulo 
ante opulentisaimam ac bonis omnibas florentissimam ad summam redegerit 
paapertatem , wird über ihn geklagt. 

3 Adam 111, 57, S. 359 : Porro ex illis qaibus ablata sant bona sua 
ant qui dnrius a qaaestore gravati sunt compertum est nobis aliquos eomm 
nimio dolore permotos in amentiam yenisse, quosdam yero nuper divites 
ostiatim mendicasse. Cumque rapinamm quaestio in omnes caderet episcopo 
subjectos etc. 

* Adam III, 55, S. 357: in episcopatum regressns coepit rationem 
pojiere cum servis et villicis suis invenitque omnia bona et reditus fraauum 
non minus dissipata, quam si domi esset. 



268 

za beseitigen auch die Könige iriederholt angerufen 
sind K 

Von unruhigen Bew^ungen unter der LandbeTölke- 
rong ist aber doch nur selten die Rede: war sie auch 
keinesw^s wehrlos^ von der Theilnahme an kriegerischen 
Unternehmungen ganz ausgeschlossen^, so hat sie doch 

^ Urk. Heinrich IL för Kaufangen, Ledderhose KI. Schrillen II, S. 
278: Providentes etiam in fulnrnm advocatorum tirannide, ne familiam mo- 
nasterii aggravent; fär Werden, Lacomblet 170, I, S. 106: der Abt klagt, 
tarn se quam familiam ... per advocatos gravius justo senritiorom actiom- 
bns gra?ari. Abt von St. Ghislain Klage an Heinrich III, Reiffenberg VIF, 
S. 324: frequenter in villis, in mansis, in possessionibus demoratur . . . 
recedens vastat, diripit ac depraedatur omnia . . . heo quot senes et fideles 
ecdesiae nostrae plagiariis suis captivos tradidit et omnia bona diripoit etc. 
Heinrich IIL für St. Maximin, MR. UR. 345, I, S. 401: de multis sdlicet 
oppressionibns qnas familia S. M. patitur ab advocatis. Heinrich IV. fiir 
Präm, ebend. 406, S. 463: ejus tanta snper familiam et res aecdesiae s. 
Salvatoris.excrevit insolentia, at ipsd R. publice exactores suos super loca et 
villas nostras ponat et servicium suum pertotum annum, nbi neque censnm 
neque uUam omnino excepta advocatia proprietatem habet vel habnit, prent 
sibi videtur, constituat et quasi debitum exigat; unde coacti exactores soi 
loca nostra predonum vice drcumeuntes pladtis justis et injustis, petidoni- 
bus, nimis postremo invasionibns ad ultimam homines nostros pauperiem re- 
degerunt et exire de patria et hereditate sua mendicandi coegemnl causa. 
Heinrich V, Lacomblet 261, I, S. 169: familia ... ad nostrnm auxilinm 
confngit, verbera, rapinas et multas injurias a subadvocatis eis illatas nobis 
deploravit. R. Otto von Ramberg, Schannat Vind. 1, S. 45: coepit fa- 
miliam ecclesiae tyrannica crudelitate afQigere . . . violenta exactione abba- 
tiam hostiliter devastare ; erat proinde rusticorum ecclesiae miserabilis vodfe- 
ratio, sibi res suas tolli, se suis patrimoniis exheredari, facultatibus nudari. 
Fund. Ruosonis vill., Calmet III, S. 82: defensores facti sunt raptores et 
rerum invasores, anferentes ab eis dictam pecuniam annuam, pabnium, ve- 
stitum, hospitium: in Folge davon gingen die rustici fort. Chron. S. Hu- 
berti c.89, S.621: coeperunt . . . omnimodo advocati regnare super panpe- 
res ecdesiae, legitimes consuetudines detortas ad suum placitum demutare, 
obsonia indebite exigere. Vgl. auch Ekkehard 1099, S. 211. 

* G. Camer. I, 103, S. 443: Rischof zieht aus, civibus quoqne suis 
ac rosdds comitatus. fiertbold 1078, S. 312: rusticos quos per comita- 
tus sibi adjuratos in auxilium undique coegerant, und später ähnlich. 
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Kraft oder Neigung za gewaltsamer Vertheidigung ihrer 
Rechte oder zu blutiger Rache an ihren Unterdrückern 
kaum in einzelnen Fällen gezeigt. Nur aus Holland wird 
es einmal am Ende dieser Periode berichtet ^ Wenn an- 
dere Anwohner der Nordsee, Friesen und Dithmarschen 
sich gegen ihre Grafen erhoben und sie erschlugen', so 
handelte es sich da wohl noch um weiter reichende Ge- 
gensätze, um die Vertheidigung alten Rechtes und ange- 
stammter Freiheit, an der vor anderen diese Völkerschaften 
festhielten, gegen eine stärkere obrigkeitliche Gewalt über- 
haupt. In Sachsen bedurfte es der Führung der Fürsten, 
um auch die Bauern für die alten Rechte in den Kampf 
zu treibend 

Aber die Herren haben auch, sei es freiwillig, sei 
es gezwungen, die Hand geboten, die Verhältnisse ihrer 
Hintersassen zu ordnen, die Lage zu bessern, das Recht 
zu sichern, bald in umfassender Weise, bald mit Rücksicht 
auf einzelne Classen und besondere Umstände. 

Schon von Udalrich von Augsburg wird gerühmt, 
dass er das alte Recht der Stiftsangehörigen bestätigt und 
keine Erhöhung des Zinses zugelassen habe^, was denn 

^ Ann. Egmond. 1132, S. 452: pinrimi de comitatu et maxime ru- 
stici, qui se nimis opprimi dolebant, spe libertatis inaniter accensi, consiliam 
iniernnt etc. 

' Ekkehard 1103, S. 225: a ynlgaribus Fresonibus, quibus domina- 
tionis snae jagum grave foit obseqainm spectans, wird Markgraf Heinrich er- 
schlagen. Ann. Magdeb. 1144, S. 187: Graf Rudolf von Stade interfectus 
est a Transalbianis Saxonibns qui Tetmarsgoi dicuntur, propterea quia oppres- 
siones ejus diutius ferro noluerunt. 

s Das Carmen de hello Sax. II, 130 ff.; III, 95 ff., und Lambert 
1070, S. 178; 1075, S. 225, schildern es doch als etwas ungewöhnliches. 

^ y. Oudalrici c. 3, S. 390: Legitimum vero jus totius familiae, quo 
pro antecessoribus suis ntebatur, ßrmiter eam tenere concessit et nullum 
potestatis hominem sab sao regimine degentem hoc ei tollere permisit et. 
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freilich gegen die Massregeln seines Nachfolgen doch 
keinen Schutz gewährte. Theoderich von Metz liess das 
alte Recht untersuchen, aufzeichnen und von dem Rtfnig 
bestätigen^: wohl die Urkunde die dies enthält, nicht die 
Niederschrift der einzelnen Bestimmungen selbst ist er* 
halten. Dagegen treffen andere königliche Urkunden, die 
sich zunächst auf die Regelung der Vogteiverhältnisse be- 
ziehen, auch Bestimmungen über das Recht der verschie- 
denen Glassen von Stiftsangehörigen die unter denselben 
standen, ihnen aber auch wohl ganz entzogen wurden l 
Eine umfassende Ordnung der rechtlichen Verhältnisse 
giebt das sogenannte Hofrecht Burchards von Worms 
aus dem Anfang des elften Jahrhunderts ^ Aus dem 
zwölften sind ähnliche Aufzeichnungen, ausser denen die 
sich ausschliesslich auf Gensualen oder Ministerialen be- 
ziehen, namentlich für Fritzlar durch den Erzbischof Ru- 
thard von Mainz ^ für das Chorherren-Stift St. Victor zu 

non nisi rectum censom de omoibiis bonis aliquem snornm miDistrorum ab 
eo exigere consensit. Ueber das entgegengesetzte Verfabren Biscbof Hein- 
ricbs s. S. 267. 

^ Sigebert V. Tbeoderici c. 11, S. 469: Siquidem ne deesset eis 
(den familiae laicales, wie sie genannt werden) contra iniquitatem judicnm 
auctoriale aecclesiasticae liberlalis snffragiom, leges constitutas illis a priori- 
bus regibus yel pontificibus diligenter exquisiTit, exquisitas in praesentia Im- 
peratoris redtavit, recitatas edicto imperiali conOrmari fedt. Vgl. die Urk. 
Otto II, c. 21, S. 481: familiammque praefatae aecciesiae legem, qnam 
praescriptos D. episcopus eis concedendam a nobis petivit, imperiali dono 
jet mnnimine illis debinc tenendam concedimns atqne confortamas. 

* Solche Urkunden sind eben die S. 268 N. 1 angeführten. Falsch 
sind aber andere, durch welche den Bewohnern einzelner Gegenden oder 
Dörfer von den Königen besondere Freiheiten ertbcilt sein sollen ; Mohr 79, 
S. 112 (Stumpf Nr. 1821) für die bomines Bergaliensis comitatus; Sinnacfaer 
II, S. 388 für die Bauern von Sonnenbur^. 

B Sorgfältige Ausgabe von Gengier, Erlangen 1859. 

« Kindlinger Hörigk. S. 301 (v.J. 1109): familiam Frideslariensem 
• • . dia jure sno destitutam in prislinnm statun restitoit . • * ut jus säum. 
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Xanten ^ und nmfassrader als alle für das Kloster Mamr- 
mlkister im Elsass erhalten^. 

In andern Fällen handelte es sich am einzelne Dör* 
fer oder Güter. Der Abt von St. Amnlf in Metz hat 
anter genauer Fe^etzang von Abgaben und Diensten 
die Angehörigen eines Guts, nie es heisst, von knechti- 
scher Abhängigkeit befreit, ihnen ihre Güter zn freien 
Recht gegeben^. Den Angehörigen eines Hofes Winnin- 
gen irird von dem Abt von St Martin zu Köln, dafür 
dass sie ttbernehmen die Fässer fdr den ihm zustehenden 
Weinertrag zu liefern, von den drei Gerichtstagen an de- 
nen sie pflichtig sind zwei und eine Bede welche der 
Schnltheiss zu erheben pflegte erlassen, ausserdem das 
Saalgul zu erblichem Recht unter sie vertbeilt^ — ein 

qaod per ioiqnas potestates amiserant, 50 yeraciam ac integre fame homH 
num juramento redintegrarent et conQrmareDt. Vgl. auch die Urk. Erzb. 
Rathards für die ramilia S. Justini, Joannis ]], S. 738. 

1 Binterim nnd Mooren 111, S. 86 (v. J. 1120). 

* Schöpflin I, S. 225 (nm d. J. 1144): wo es am Schluss heisst: 
Haec ego Meyohardns Dei gralia abbas Mauriraonasterii bomiDibus ecclesiae 
noslrae noUasima et uso eoUodlaDo trita memorie ac firmitatis gralia, qaia 
labilis est bonÜDam memoria et sine iitteris ad onnia lacilis irrepit oblivio, 
coram consociis, coram scabinionibus , coram ministerialibus, coram uoiversa 
familift, ceiram simnl toto pladtaM populo feci renovari. Vgl. die etwas spä- 
tere BedacUon in Französischer Uebersetz«ing bei Hanauer Coostitntions S. 65. 

^ Hist. de Metz IV, S. 79 (v. J. 968): ipsis quoqae predii ipsios 
hominibns cnncüs pariter assentientibus et grato animo snscipientibus sibiqne 
placere faCentibns . . . abbas J., prout possibile eis esse perspexil, more 
aliorum in jus monasterii consistentium , bac ingeiuiitatis fege pristinis eos 
emaDcipare servitüs ... De caetero tarn terras sortium suarum quam quae- 
qnc ad se pertinentia nomine ac jure ingenuitatis habeant teneant libereque 
possideant. Die ganze sehr merkwürdige Urkunde, ohne Zweifel das erste 
Beispiel einer solchen Freigebung von Land und Leuten, verdient wieder ge- 
druckt zu werden. 

« MR. U& U, 40, & 26 (v. J. 1140): Porro ne hujus beneficü vi- 
deremnr ingrati, quod nastri Mt juris pro recompensaliaoe iadnlsimas iUisi 
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Fall, der auf das anschaulichste zeigt, wie privat- und öf- 
fentlich rechtliche Verhältnisse dnrch einander liefen. Ein 
ander Mal bearknndet der Abt von St Maximin^, dass 
für die Bewohner von Wasserbillich, die sich immer hart- 
köpfig und widerspenstig in Beziehung auf Zins und Dienst 
gezeigt, eine neue Bestimmung getroffen, bei welcher der 
Dienst in alter Weise belassen, der Zins aber anders fest- 
gesetzt worden ist 

Mitunter ist auch bei der Uebertragung von Land an 
ein Stift die Lage seiner Bebauer gebessert, wie in an- 
dern Fällen das persönliche Recht Da ein Graf Wich- 
mann seine Güter an das Kloster Kaltenbom gab, ver- 
fttgte er, dass alle die eine Hufe oder Hofstätte besässen, 
ohne Rücksicht auf ihr ständisches Recht sich einmal im 
Jahr einstellen und einen Denar zahlen, dafür aber eine 
Mahlzeit empfangen sollten: ausserdem hatten sie dem 
Propst eine Beisteuer zur Romfahrt, dem Vogt für zwei 
Gerichtstage die er hielt ein Pfund zu geben \ Oder es 

annis enim singulis tria nostra placita observare debebant, in qnibus diver- 
sis quaestionibas obnoxii erant, et ex illis duo remisimos, tercium nostre 
ditioni retinuimus. — Yeitheilung der salica terra auch Mone Anz. 1838, 
S. 446. 

1 MR. ÜB. 232, I, S. 385 (um d. J. 1050): in exsoWendis rediti- 
bus debiti census adque serviciis semper dnre cervids ac pertinaciter rebel- 
les extitisse et ante bec tempora fere insaperabiles . . . statuit exterminare 
pertinadam indicta hnjasmodi eis lege yel pacto todns cenans et servidi, 
non multam eis sdlicet intollerabilem nee nobis adeo inutilem. För 60 Hö- 
fen die sie erblich besitzen der Zins bestimmt. Preterea vennas reficere, 
croadas facere, ad opera castelli venire, nniyersa secandum antiqaas instita- 
tiones [ut] jnssnm landatamqne est adimplere. 

' Urk. Bischof Reinhards Yon Halberstadt, Schöttgen et Kreysig II, S. 
694 (um d. J. 1122), deren Bestimmungen freilich nicht ganz deutlich, auch 
im Druck wohl entstellt sind: der Graf macht die Schenkung cum eo jure 
hominnm et praediorum quo sui antecessores ipsis firuebantur . . . homm 
qnemcnmqne secnndom gemis snum, quibnsdam tarnen exceptis, qoos • . . 
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wird das Recht des einen Orts wdches für günstig galt 
auf andere übertragend 

Und auch sonst waren die Bedingungen unter denen 
die Hintersassen ihre Güter hatten meist keine drücken- 
den ^ Ein Schriftsteller in den Romanischen Grenzge- 
bieten bezeichnet es als Deutsche Sitte, die Angehörigen 
des Stifts anständig und nach bestimmter Ordnung zu 
behandeln ^ ^ 

Eine Hauptsache ist, dass häufig ein erbliches Recht 
an den Gütern gegeben war. Von solchen die ihr Land 
dem Stift aufgetragen ist das öfter entweder allgemein^ 
oder wenigstens flir bestimmte Glassen der Nachkommen 
ausbedungen worden : dann ist der Zins meist keine blosse 

misericordiae caosa ob honorem lod . • . melioravit, et (lies : nt) Bobjanctiim 
est Nun die LeisUragen an den Propst nnd Yogt . . . proximaqae autem 
hajus ecdesiae festivitatis die . . . virn (cum?) advocatns aut (?) pladtum 
habeat , qnia ea die omnes hnjos loci bomines huc convenient offerentes obla- 
tiones siias, pro singnlo nnmmam unnm ob memoriam pacti sni, qaod ipsi pro 
Omnibus consimilibus suis melius donatum est ; omnes, inquam, qui deecdesie 
bonis mansum vel aream babent. Quod si qois ea die non solvent, infra 
enndem censnm suppleat Si vero voluerit (lies: noluerit), statntum mise- 
ricordiae pactum cum ceteris non obtineat. Finito veropladto, omnibus ec- 
desie hominibns prandium tribuatur; quo sumto, padflce redeant in sua 
. . . haec omnia idem vir nobiiis ideo suis indnlsit homidbus, ut quos suo 
contristavit discessu tam misericordi consolaretur instituto. Etwas äbnliches 
wie das prandium findet sich bei den Ministerialen von St. Maximin. 

^ Acta Mur. ed. Kopp S. 24: Postea monuit idem comes servos ec- 
desie, ut indicarent sibi, cujus ecdesie libere jus voluissent habere, et illj 
elegemut jus ecdesie de Lucerna; vgl. S. 37. 

' Das ist auch das Resultat zu dem Hanauer in seinem interessanten 
Buch, Les paysans de TAlsace au moyen äge, gekommen ist. 

> 6. S. Trud. XI, 16, S. 304: Diligebatnr a familia aecdesiae valde, 
eo quod tractabat eam honorifice et Theutonicorum disdplinato more. 

* So Trad. Sang. 399. 402. 41 1. 412. 413. 414 u. s. w. In der zuletzt 
genannten Urkunde heisst es z. B., II, S. 34: et omnis ita in reliquum pro- 
creatio ejus usque in aevum posddeat. Ebenso Trad. Fuld. 776, S. 337 \ 
Kmdlinger Hörigkdt & 224. 

18 
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Recog^itfon des Big;eiidiiim6 , ivle et smist wohl bei Ver- 
wandelnng von Eigengnt in Leihgat der Fall za sein 
pflegt«, sondern ein wirklicher Entgeh für don ßennss^; 
oder er ist doch bei den Erben grösser als bei dem M« 
heren Eigenthüm^^ Aber auch die Herr^ haben es m 
ihrem Interesse gefunden, einzelne Güter od^ ganze mst" 
fer za Erbzins za geben, sei es dasi es fräher unbebautes 
Land war das so in Cultur genommen ward ' , oder dass 
andere Gründe daflir sprachen ^ In manchen Stiftern ist 
es sdlbst zar allgemeinen Regel geworden \ Abhängigen 
Leuten gegenüber wird es auch als ein Recht geltimd 
gemadit, die Söhne auf die Hufen der Väter oder auf 

^ Als Beispiel führe ich an Trad. Sang. 402, II, S. 23: annisqne 
sIngnKs pro censn 10 rfdas de cervisa yel toti«le« modias de grano per- 
soham et 2 dies in estifali tempore operari fadam et semel per annum de 
St. , siv« «it de grano sen de ?ino , nnam perdnctionem usqne ad monaste- 
rinm fadam. 

* Trad. Sang. 411: 2 nnd 4 Denarien; 414: 1 So!., der' nächste 
Erbe 2, die spMeren 3. Rindlinger Hörigk. S. 224 : 2 und 30 Denarien. 

^ Bisehof von Utrecht, Sloet S. 2&6: terram quandam . . . qoae 
usqne ad nostrum tempus incalta et penitns inatiJis Jbit . . . ki bereditariam 
proprietatem contradidi. Ebend. S.272: einen Sumpf. MR. ÜB. 432, I, S. 
493, wo ein Wald zum Ausroden gegeben wird wohl für Anlage tod 
Wdnbergen, da der Zins in Wdn. Vgl. Gnden I, S. 382: terram Ulam 
montnosam et incnitam (in Rfidesheim) eis concessimns, ut eam exoolerent 
et in usnm Tineamm redigerent ; wo die Erblichkeit nicht erwfthnt, aber of- 
fenbar vorausgesetzt wird; Efoerh. Fuld. 67, S. 145, wo zwdif Jahre Zinsfrei- 
hdt gegeben. 

^ Gebehard von Constanz, Neugart I, S. 634: Et quoniam ipsa pos- 
sessio parva et angusta est et homines, quos ibi inhabitare institni, nee in 
agris nee in pascuis aliquod sabsidium habere noscuntnr, placuit eos tali 
beneficio relevare, nt possesdones quas habent ad posteres suos hereditario 
jure transmittant. Dagegen der Propst zn Strassbnrg, Wurdtwein N. Snbs. 
TII, S. S2, thut es, quorundam malignorum nos depredantium vnfestatione 
compulsus. Fälle erblicher Verleihung Hanauer Const. S. 15; Trad. Tegems. 
S. 49 und in den folgenden Not«n. 

^ So setzen die Leges Bnrchardi das erbliebe Recht vmwis. 
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iUiden die tedig WArea za setzen*; vog^egen es anders«» 
d«n Erim freigestellt ist. ob m ein Gut ttbemehmen^ 
wollen oder nichts, wobei aber wohl der ganzen Familie 
ein Vorrecht yor Fremden zusteht ^ 

Da9 Erbrecht ist manchmal aaf Einen Erben be- 
schränkt^, den der Vater wählen darf, damit also eine 
Th^ong des Guts verwehrt^; oder die Zahl derer die 
tbeilen diirlen Ut bestimmt ^ Nach dem Wormser Dienst- 

^ Trad. S. Stephani 11, S. 58: Familiae antem idem jus qnod sub 
me habebant inTiolatnin pennaneat, hoc est at in abbatis sit potestate sea 
in mansum seu io cnrtem fiscale collocare. Faicke S. 697; oben $.956 
N. 4. Vgl. Fritzlarer Hofrecht c. 8: Si qnis liberam uxorem dnxerit, fiiins 
inde genitns ad mansnm redpiendam constringi non debet. Bei Censualen, 
die ihren Zins versessen und' eigentlich voller Knechtschaft verfallen sollen, 
tritt «B die Stalle, at personae virornm, com ad idoneam etatem pervenerint, 
contradioere non possent, quia in possessiones mooasterii jure colondm ool- 
locentur; Trad. S. Petri Sal. 328, S. 211. 

* Trad. S. Stephani 32, S. 69: qnisque herednm soomm hoc idem 
pi^solvere voluerit; Ähnlich 1. 2. 5. 21. 33. 39. 

^ So in dem etwas verschiedenen Fall, wenn einer mit dem Zins 
wiederholt rdcksiüidig bleibt, Zeuss S. 302 : alter de eadem familia qni hec 
fideliter exponeret acdperet, et nnDqnam in alienos heredes transferatnr, nisi 
Corte isti omnes recosarent. Hier war eine Eihöhnng des Zinses vorgenom- 
men. VgL die genauen Bestunmungen in den Leges Burohardi c. 2: Si 
aaUra aüqnis mansos in manum episcopi judieio judicnm provenerit, et si* 
beredum aUqius supersessum jus emendare voluerit, detur sibi potestas, ut 
tali conditiooe hereditalem accipiat. Wenn nicht, kann ein anderer ans der 
familia die Hufe erhalten und soll gegen dnen später auftretenden Erben 
geeditttzt werden. 

« HR. ÜB. 431, I, S. 493; 474, S. 531. Dasselbe schliesst Geng- 
ier S. 18 ans Leges Burchardi c. 10, wo eigentlich nur von dem Vorzug 
des Sohns vor der Tochter die Rede ist. 

^ Otto von Bamberg, Mon. B. XIII, S. 143: ne alicui prefati mona- 
gterii predia hereditario jure possidenti ipsa liberorum vel nepotum suorum 
oecaaeoe vendere aut in partes dividere liceat nee alium heredem in ipsis 
nisi de nostra aut cenobii famiÜa procreatum lacere presumau 

^ Einmal nie mehr als vier : Rössel Eberb. ÜB. I, S. 6. Dagegen MR. 
ÜB. 332,1, S. 386: 60 mansionilia que et cartüia vocantur . . . quanticum- 
qae frediderum cmrtiliam possessores (uerint. 

18* 
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recht konnte für den minderjährigen Sohn bis zu seiner 
Volljährigkeit ein anderes Mitglied der Familie eintretend 
Mitunter war das Recht der Kinder aas Ehen mit frem- 
den Frauen beschränkt, die Uebertragung des Grundbesi- 
tzes an sie von der Zustimmung des Herrn abhängig l 

Veräusserungen sind regelniässig nur an einen der 
Erben oder Genossen erlaubt ^ Doch wird es anderswo 
gestattet, wenn sich sonst keine Käufer finden, das Gut 
an Fremde zu geben, die in die Verpflichtungen des Ver- 
äusserers eintraten^, aber darum noch nicht zu den An- 
gehörigen (der familia) des Stifts gehörten ^. 

Bei dem Wechsel des Besitzers ^ und ebenso bei dem 

* Leges^Burchardi c. 2: Si aatem aliquis hereditalem mansrnn habens 
moritar et parvalam heredem reliquerit, kann ein Verwandter bis znr Voll- 
jährigkeit desselben die Hufe erhalten. 

> FriUlarer Dienstrecht c. 6. Ebenso S. 275 N. 3. 

* Leges Bnrchardi c. 2: Si quis praedium fei mandpia in hereditatem 
receperit et in panpertatem indderit et ex hac necessitate hereditatem yen- 
dere volnerit, prins prozimis heredibus suis com testimonio proponat ad 
emendnm. Si autem emere nolnerint, vendat socio suo cni yolnerit. Die 
Worte 'socio sno' fehlen mit Unrecht in einigen Handschriften ; ygl. c. 6 : Si 
quis praedium tel hereditatem suam infra familiam ?endiderit; c.21, wonach 
auch zuerworbenes Gut nicht anders als durch Tausch veräussert werden 
soll. Recht von Maurmünster, Schöpflin 1, S. 226 : keinem Fremden ; cai ta- 
rnen Toluerit compari sno tantum infra marcham yenundare poterit. Das 
Fritzlarer Recht c. 10 dehnt es auf das Mainzer Territorium überhaupt ans; 
denn so verstehe ich: Proprias quisque possessiones suas in episcopatn 
Maguntiensi cni vult absque contradictione dare potest. Vielleicht steht aber 
'propriae possessiones' im Gegensatz zu dem Lande des Stifts; unterschied 
den werden dann noch 'empta predia'. 

^ Hanauer Const. S. 64. — Das Recht remm donationes zn machen 
haben die Censualen in Soest; oben S. 247 N. 2. 

^ Leges Burchardi c. 30: Si autem aliqnis de aiia fiimilia terram S. 
Petri colat etc., und vgl. oben S. 256 N. 5. 

^ Hanauer Const. S. 16: Si quis autem possessor hujns hereditatis 
defnnctus fuerit, is qui ei jure propinquitatis successeril domino beneOdi 
jnedietatem vini aut pecunie persolvat; S. 32: Mortno patre, herea medie* 
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Wechsel des Herrn ^ irar fflanchmal eine Leistung^ zu ma- 
chen, irie sie besonders bei Beneficien Üblich war, aber 
auch auf gewöhnliche Zinsgilter Anwendung gefunden hat : 
sie wird als Ehrengeld ^ im Elsass Ehrschatz ^ oder ähn- 
lich bezeichnet. 

Auch eine Abgabe die sich dem Bnteil vergleicht 
kommt bei dem Tode eines Besitzers von Erbzinsgnt 



tatem tribati ad myestitaram persolvet. Becht yod ManrmCknster S. 226: 
Qaisqais dominicale . . . abbatis habuerit, mutato abbate eam prout estre- 
qoirere debet. Heres autem mortno patre medietatem tribati persolvere de- 
bet et hereditatem habebit. Sloel S. 272, bei Zins ?on 5 Sol., Mntations- 
gebäbr von 1 Sol. Hieranf bezieht sich wohl auch Piot 18, S. 25: ut de- 
cedentibns (so zu lesen) bis qui dictam terram hereditarie possideraot heredes 
investituram suam de manu prepositi requirant. — Singular ist Trad. Werth. 
I, S. 19: Post quintum vero annum in sexto terrae todns est redemptio, 
sicul inveniri potest in placito nnntii abbatis et monasterii, quod vocatur 
formida, nisi forte infra istos annos aliquis moriatur, pro cujus terra alius 
aliquis formidam statim det, anteqnam tempus veniat formidae, quam omnes 
dabont predicto sexto anno. Was heisst formida? 

^ Schöpflin I, S. 183: Abbate mptato mandonarius 6 den. offerat. 
Wördtwein N. Snbs. Vli, S. 72: Si autem canonicus qui eandem curtim 
tenet obierit, ipse heres succedenti (so zu lesen) domino carrncam Tini per* 
soWat et eundem dominum ad minus cum 6 equis ad eandem curtim ducat, 
ibique servitio in nocte dato et prandio in crastino, fidelitatem cum jura- 
mento ei promittat. Dasselbe hat der Erbe zu leisten. Grandidier 1, S. 
126: Sin autem dominus hujus beneficii (zu dem ein mansus gehört), man- 
sus ejus successori 5 sol. persolvat. Vgl. die Note vorher. 

' Wärdtwein N. Snbs. YII, S. 12 : quicumque autem heredum hanc 
hereditatem possidere voluerit, de manu decani absque honoris pecunia sus- 
cipiat. Hanauer Const. S. 16: Mutato autem domino, successorem ejus cum 
6 equis susdpiant eiqne fidelitatem jnramento absque omni honotis pecunia 
promittont. Vgl. Haltaus S. 271. 

3 Hanauer a. a. 0. S. 24; Denarii autem qui dabuntur causa hono- 
ris quod dicitur herschatz. Wenn derselbe, Paysans S. 68« 226, den Ehr- 
schatz als Abgabe beim Wechsel des Besitzes unter Lebenden fasst, so ist 
das jedenfalls nicht allgemein richtig; vgl. Bori, Bauerngüter S. 160; Mone 
Z. V, S. 388; Maurer HI, S. 21 ff. Später findet sich in gleicher Beden- 
lang auch Handlohn (pretium mannale). 
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Yor^. Namendicii aber hat der Todfoll anoh hier An- 

< 

Wendung gefanden, so dass er nun auf dem Gut, nicht 
auf der Person mht^, der Gensaale aber, der schon als 
solcher verpflichtet war, die Leistang zwiefach zu machen 

8 

Natürlich haben die Baaern gestrebt* von solchen 



^ Trad. S. Petri N. S. 46, S. 69: Gut zu Zins hereditario jure ea 
Yidelicet condicione possedh, ut eo vita decedente omnium facultatnm suarnm 
terdam partem inde consequamur. 

* Grandidier I, S. 126: si mansi possessor obierit, dominus opümnm 
Caput animalis hiac habebit. Hanauer S. 56: Quicumque etiam mansiona- 
rins vel partem mansi incolens inibi obierit, optimum pecus, sive eqaus sive 
bos, qualecunque in domo ejus repertum f^erit, ad curiam ibit. Si pecns 
delüerit, optimum yestimentum aut solidum dabit. Ad ioTestitaram yillico 
vini sextarium et de banno curia sextarium dabitur. MR. ÜB. 287, 1, S. 939: 
dnm possessor hujus (einer area) obierit, optima victima accipietur que ia 
domo illius invenietur. Eberb. Fuld. 67, S. 145: ^nt mit 12 Jahr Zins- 
freiheit, excepto quod si quis eomm mortnus fuisset, jumentum quod Tulgo 
dicitur caput optimum sive yestimentum quod melius haberet . . . cederet. 
Wahrscheinlich gehört hierher auch MR. ÜB. 11, 40, S. 26: quo defuncto 
proximus heres absque contradictione succedens prius cnrie satisfticiat et 
ddnde eadem bona cum pace flrma et omni gratia habeat. 

^ Grandidier II, S. 223: Subdnericins vero locus vel focatius qni 
vulgo didUir hertstat seu worstat (so zu lesen) juris habet: homo aliqnis 
istius ecclesiae fundnm ipsius lod cenBualiter habitans hie si mortuus fuerit, 
post primum optimum secundum jumentorum ejus abbatis nuntius acdpiat 
ac in usus abbatie expendat. 6. S. Trud. XHI, 10, S.dl6, nach Angabe der 
Ldstung des Censualen: Qui si haberet censalem terram et servilem, de 
terra debet prepositis ad curtim bovem et de capite suo vel alium vd rem 
quam habebat meliorem. Anderswo erscheint es als Vereinigung von Tod- 
fall und Ehrschatz, ohne dass ganz deutlich ist, ob jenes auf dem Gut oder 
auf der Person ruht ; Banr Hess. ürkk. Y, S. 2 : quam meliorem in bestüs 
habnerit domino habendam relinquit et pro redimendo manso heres ejus li- 
bram unam solvit; si vero absque liberis fnerit, redimendi mansi prednm in 
domini arbitrio consistit ; vgl. die angebliche Urk. Karl Martells för Reichenan, 
Leichtlen S. 54. Eine spätere Stelle unterscheidet den Ldb- nnd G&ter- 
fall; Kraut §. 46, Nr. 51, S. 106. Ygl.Bodmanii S. 45. 161 ff.; Hanauer, 
Paysans S. 70. 
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Abgaben fiberbaiipt befreit zu werden, und es fohlt nicht 
an FUlIen ivo auch diese Vergttnstig;ung gewährt istS 

Eine Haoptsacbe war der Zins, der natürlich sehr 
verschieden sein konnte, nach der Beschaffenheit des Gu- 
tes^, 'nach dem Ursprung des Rechts das der Herr hatte, 
ob durch Auftragung oder durch anderen Erwerb; ver^^ 
schieden auch je nachdem er in Geld oder in Früchten 
geleistet ward: auch beides zusammen ^ oder nach Belie- 
ben das eine oder andere S findet sich; bei Weinbergen 
erscheint als eine Begänstigung, wenn in schlechten Wein^ 
Jahren Geld gegeben werden durfte K — Auf die Beträge 
der Leistungen ist hier nicht näher einzugehen, da es 
kaum möglich erscheint ihr Verhältnis zu dem Werth 
oder Ertrag des Gutes zu bestimmen. -— Der Gensuale 
welcher Land hatte entrichtete doppelten Zins^. 

^ Schöpflin I, S. 183: iDansionario vero defancto, successor ejus ni- 
chil tribuat; dagegen beim Wechsel des Herrn (S. 277 N. 1). Leges Bur- 
cbardi c. 3; Si quis in dominicato nostro hereditatem habens moritor, beres 
sine oblatione bereditatem accipiat; dem Gengier S. 13 aber eine zu weite 
Ausdehnung giebt. Andere Fälle N. 6. 

' In Maurmünster unterschied man mansi ingenui, serviles, proprii: 
jene die zu Beneßdum gegeben; serviles mansus dicuntur eensus, reditus« 
ova, pullos, triduana servicia cum aliis justiciis reddentes . . . dicuntur 
proprii, eo quod possessores eorum ad omnia aesi proprii subiciantur servi; 
Schöpflin I, S. 227. Aehnliche Unterscheidungen finden sich in andern Gü- 
terverzeichnissen, worauf hier nicht weiter einzugehen ist. 

° So z. ß. MR. ÜB. 332, I, S. 1S6 : 3 sol. den. . . . et amam 
vini que dicitur Pippini. 

^ So Trad. Sang. 390. 402. 411 u. a. Hanauer Const. S. 15, und 
sonst. 

^ Zeuss S. 304. Piot 7, S. 12. Aber auch das Umgekehrte kommt 
vor, das bei reichem Weinertrag ein Geldzins in Wein entrichtet werden 
darf; MR. Uß. 332, I, S. 386. 

® Chart. Sith. S. 94: sub . . . censu . . . tarn pro rebus praescripUs 
quam pro capitibus vestris. Trad. Werth. 111, S.67: solvit de capite * . « solvit 
de maoso. Trad. Fuld. 771, S. 375: ea conditione ut ipsa familia eandem 
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Dazu kommen Dienste der verschiedensten Art, bald 
nach alter Strenge des Rechts^ drei Tage die Woche 
— für die welche so verpflichtet waren findet sich in 
Denkmälern des Klosters Fulda die Bezeichnnag 'tridaani'^ 
in Beziehung auch auf Liten und Colonen — , bald nur 
für einzelne Zeiten des Jahres oder besondere Geschäfte, 
bis zu ganz geringfügigen Leistungen hinab ^. Von dem 
vollen Recht ist manchmal etwas aufgegeben: so von dem 
Kloster Stablo den Bewohnern eines Dorfs auf Verwen- 
dung des Schultheissen einer der Diensttage geschenkt^; 
in Maurmttnster, da die Pflichtigen sich in ihren Leistun- 
gen lässig zeigten, der ganze Dienst gegen eine Geldab- 
gabe abgelöst^; auf einem Gut in Westfalen, das die 

possessionem inhabitet et censam debitam annaatim ab ipso bono et a se 
ipsa persolvat. Call. ehr. V, S. 450: jastitiam, qnae vel de capitibas suis 
Tel de praediorum episcopalinm reditibns persolvere debenU Aehnlich Wend 
in, S. 30; Ennpn 10, I, S. 443. In Weissenburg zahlen alle hemines in 
terminis predicte emnnitatis residentes den gleichen census capitalis, aosser- 
dem die einzeln angegebenen Abgaben von dem Land das sie haben; Zenss 
S. 273. 

1 V. G. II, S. 173. 

3 Die V. G. IV, S. 291 N. angeführte angebliche Urk. Lndwig d. Fr. 
ist falsch; Sickel Acta II, S. 412 N. 9. Dieselben Worte finden sich in 
einer Urk. Ton 1068, Dronke 764, S. 371. Häufig gebraucht das Wort 
Eberhard 43, 1, S. 115: lidi pleni, dimidii, triduani; 72, S. 124: coloni 
tridnani; 74: triduani serritores; ygl. 7, S. 116: tridnanum serridnm; 44, 
S. 122: tridnana huba. Anderswo habe ich ^triduani' nicht gefunden; Dn- 
cange hat es nicht. Schannat, Bnchonia S. 331, nennt auch biduani, die mir 
aber in keinem alten Denkmal begegnet sind. 

^ So Neugart I, S. 634: tantum in navigando et piscando dominis 
suis desMTYinnt. 

* Trad. Stab. 19, S. 27 (y. J. 932): gebeten, ut alie?iaremus quos- 
dam a jugo servitutis de nostris hominihus in S. readentibus . . . tarn illis 
quam et in filiis et sequaces illorum concedimus unaquaque ebdomada diem 
unam serrialem, slcuti a nobis poposcerunt. 

'^ Hammer Gonst. S. 51: Anno v. i. drdter 1117 . . . abbas Adelo 
... pro incuria, pro torpore ac desidia curie servientium, hominum Tide- 
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Würzburger Kirche empfing, einem Theil der Uten der 
Dienst jedes andere Jahr erlassen, fttr die fibrige Zeit auch 
eine Ablösung in Geld gestattet \ 

An die Scholle gebunden, so dass die Bauern ihr 
Gut nicht au%eben konnten, sind höchstens einige Glas- 
sen derselben gewesen, am wenigsten die Gensualen. Gi- 
genthiimlich ist die Bestimmung welche einmal vorkommt, 
das einer auf das Land verzichten kann, wenn er daftir 
den Kopfzins von fünf Denarien auf sich nimmt ^: also 
eine Freizügigkeit, die den Uebergang in andere Lebens- 
verhältnisse ermöglicht. Schon früher ist erwähnt, dass 
jemand einer Herrschaft mit seiner Person angehören^ von 
einer andern Land haben konntet 

Allerdings findet sich auch der Grundsatz, dass, wer 
$ich auf den Grund und Boden eines andern niederlässt, 
diesem eigen wird^ Doch ist dabei mitunter schon ein 
Aufenthalt von bestimmter Dauer, Jahr und Tag, wie man 

• 

licet, ut dicebantar, dominicalium, triduaDum commulavit servitium, ea con- 
ditione, eo tenore, ut qnantnin in censu, tantam pro servttio redderetur sie- 
qne tarn illonim pudori sen inutilitati qnam nostre consnleretnr snmptuosi- 
tati. Das bezeichnet wohl S. 52 : reddant 5 sol. de frehtis. Vgl. Paysans 
S. 119, wo in einem späteren Actenstück die beiden Abgaben als Zins- nnd 
Dienstpfennig unterschieden werden. 

1 S. oben S. 206 N. 1. 

> Trad. S. Petri Sal. 235, S. 140:^ Si autem cnltores predii supra- 
dicti . . . subtrahere se velint cnlture lod illius, solvant annuatim super al- 
tare S. Petri censum 5 denariorum. 

8 S. 257 N. 2 und vgl. S. 256 N. 5. 

* Lothar, Wenck II, S. 85: ut qnisquis ad locum vel ad terram ipsi 
pertinentem causa habitandi se contraxerit, cujnscnnque nationis vel condi- 
tionis sit, de proprietate ipsius sit, nullnsque aliquid juris, nisi praesens 
ftierit idque coram abbate probaverit, in aliquo sibi usurpet vel attribuat. 
Wauters Lib. S. 250: Qnicumque eztranens in ville voluerit transire colo- 
niam et ibi morari voluerit, cajnscnmqne antea faerit, ad oomitem pertinebit. 
Vgl. Maurer II, S. 111 ff. 
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Sfl^e, verhtkgiK Eben dieser gab dann aber auch das 
Recht das an dem Orte galt^, das vielleicht besondere 
Vortheile g;ewährte. 

Es werden, wie häufig in Flandern und sonst in Frank- 
reich ^ so anch in Deutschen Gegenden sogenannte Gäüte 
(hospites) als Inhaber von Gütern erwähnt» ohne dass 
sich etwas näheres fiber ihr Recht sagen lässt^ Es 
scheint dass auch die so hiessen welche niur ans einet 
Herrschaft in die andere fibersiedelt waren ^ 

Der Fremde konnte besonders in den Schutz anfge^ 
nommen, wie es heisst, zum Hausgenossen gemacht wer- 



^ Balduia von Henncgau, Dumier S. 440: concedo Normannos qni 
in ea villa deguerint ea conditione, nt, si anno et ana die ibi manserint, 
postea ibi et obicumqne in comitato meo abbas Tel monachi jure sempiterno 
possideant. Si vero ad annum diemqne non pervenerint, solum dam ibi ha- 
bebuntur sub ditione abbatiä et monachorum ernnt. Albanos etiam simili- 
ter trado, quamdiu videlicet ibi manserint venientes. Vgl. Bulletin 2. serie, 
III, S. 106. Albani schon in Urkunden des 9. Jahrb.; spätere Stellen Mau- 
rer II, S. 114. 

> S. oben S. 260 N. 1 die Urk. für Brogne. ^ Auf kirchliche Rechte 
besieht sich wohl ein« Urk. Pibos Ton Toul, Calmet 111, S. 30: omnes ad« 
venas, nisi sint de ipsa parrocbia, qui in jam diclo looo mansionem acce- 
perint, a jugo afitiquioris ecclesiae absolntos esse omnino decernimus. So 
verleiht B. Egilmar von Minden einer Kirche sepnlturam mercatorum . . . 
insuper omnium peregrinorum atque advenarum et qui proprüs carent man- 
sionibus; Wnrdtwein Subs. VI, S. 310. 

» Miraeus I, S. 513. 684 (Le Glay Gloss. S. 56); IV, & 179. Vgl. 
Guerard, Irminon S. 424; Gart, de St. Pere de Ghartres S. XXXV. Warn- 
könig, Fland. RG. III, S. 44, unterscheidet sie nicht von andern abhängigen 
Landbauern. 

^ Corvei0r Gäterverzeiofanis , Kindlinger Mänst. Beitr. II, S. 137; 
gleichbedeutend wohl S. 129 advenae. Schann&t Vind. II, S. 2: 4 Slavi 
hoftintes L. comitis provincie erhalten Land von S. Peter zu Erfurt. lu 
Bdhmen, Boozek I, S. 102: villam cum hospitibus. Vgl. Buri S. 295 oiid 
fiber 'Gast' Haluns S. 586. 

ö Maurer I, S. 36; II, S. 72. 
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den^ Oder er zahlt einen Zins, der eben ab Schntz- 
geld erscheint l 

Man hat es oft nar als vortheilhaft betrachten kön- 
nen, fremde Ansiedler heranzuziehen und durch sie nnbe-^ 
bäntes oder ans irgend einem Grande schirer in Goltar 
zu nehmendes Land dem Wald oder den Wassern abge- 
winnen tu lassen, und hat daflir gSnstige Bedingungen 
d^ Ansiedelung gewährt. Gegen das Ende der Periode 
beginnen die Niederlassungen der Holländer und Plamlän^ 
der im ntfrdlichen Deutschland, die durch Deichbauten 
und andere Entwässerungsanstalten besonders die Marsch^ 
und Sumpfländer an den Flttssen, aber auch andere 
Striche dem Ackerbau gewonnen haben. Erzbischof 
Friedrich von Bremen schliesst (im J. 1106) einen Vertrag, 
der den Betheiligten grosse Selbständigkeit gewährt^: sie 
erhalten das Land gegen einen in der That nur nomi- 
nellen Zins von einem Denar die Hufe, diese gemessen zu 72 
Kdnigsruthen in der Länge, 30 in der Breite, Verpflichten 
sich ausserdem zu der Abgabe des Zehnten, und zahlen 

^ Const. Ransh. c. 3, Lt. III, S. 484: Si quis adVena alicojus do- 
mestlcos factns faerit et sub ejus positas faerit tuitione etc. 

^ Udo von Toul, Urkk. S. 5 c. 6 : Alienigenae, id est warganei (oder : 
warganci}, qui manserint in banno, dabunt comiti 4 den. singnlis annis. Die 
Stelle bat Zöpfl, RG. (4. Aufl.) II, 1, S. 54, merkwürdig misTerstanden, 
indem er das *manere in banno* auf den Königsschutz bezieht ; es heisst : in 
dem Rezirk sich aufhalten. 

9 Zuletzt in dem Rremer UR. 27, I, S. 28, wo die Reziehung auf 
das sogenannte Hollerland bei Rremen wahrscheinlich gemacht wird. Es 
heisst : Pactionem quandam, quam quidam (so zu lesen) ds Renum comma- 
nentes qui dicuntur Holland! nobiscum pepigerunt, omnibus notam volumus 
haberi. Prefati igitnr Tiri majestatem (der Ausdruck so gebraucht ist nicht 
ganz olme Reispiei) nostram convenerunt obnixe rogantes, quattous terram 
in episcopatn nostro sitam actenus iooultam palndosamque, nostris indigenis 
supttfluam, dis ad exoolendam conced^ramus eto. 
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für die eigene Gerichtsbarkeit die ihnen gegeben wird 
von je 100 Hufen jährlich zwei Mark. Anders sind die 
Bedingnngen welche Bischof Udo von Hildesheim Ansied- 
lern za Eschershansen gewährt und sein Nachfolger 
Bernhard bestätigt^: die Männer sind der Todfallssüi- 
gabe ^ unterworfen ; eine Wittwe darf sich frei verheira- 
then, der Ehemann tritt aber in die Verpflicjitang gegen den 
Bischof ein; das Land ist zins- und zehntfrei, solange 
es mit der Hacke bestellt wird und die ersten sechs Jahre 
die es unter dem Pfluge liegt: im siebenten Jahr zahlt 
der Acker zwei Denare, im achten vfer, im neunten acht, 
im zehnten und später einen Solidus Zins; zur Mast im 
Walde dürfen die Einzelnen halb so viele Schweine schi- 
cken als ein Kirchenmann; Fischfang und Jagd sind frei 
ausser in dem bischöflichen Forst; der Besitz ist erblich: 
yerlässt einer das Land, soll das Gut einem seiner An- 
gehörigen zufallen; bei Veräusserungen sind sechs Dena- 
rien für die Erlaubnis zu zahlen; die Verpflichtung zur 
Heersteuer ist näher bestimmt ; der Bischof hat das Recht 
den Vogt zu ernennen. 

Aehnliche Verträge sind in der folgenden Zeit öfter 
geschlossen, als namentlich auch in den unterworfenen 
Slavischen Landen jenseits der Elbe Westiälische , Frie- 
sische und andere Ansiedler herangezogen sind^ 

Es muss dahingestellt bleiben, ob die Niederlassimg 
Nordalbingischer Sachsen auf Gütern des Bisthums Würz- 
burg* auf ähnlichem Wege erfolgte oder vielmehr auf 

^ Acta 1129, S. 816: Notum sit . . . quid ad veno inE. ia epischo- 
pali jure , quid in secnlaribus negociis obsenrandam sanxerint etc. 

> Vgl. im allgemeinen die Werke von Wersebe nnd Borcbgrave über 
die Niederländischen nnd Flämischen Colonien. 

^ Merkwürdig genug in den beiden zweifelfaaflen, aber allerdings alten 
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die Zeiten Karl d. Gr. zaräckzuftthren ist ^ , der Sachsen 
in grösserer Zahl andershin verpflanzte. Jedenfalls ge- 
hören aber auch sie za den freien Kirchenlenten. 

Solche gab es in bedeutender Zahl und in verschie- 
dener Stellang: nicht immer hat man sie von denen ge- 
schieden die als geborne Knechte oder Liten ein schlech- 
teres Recht hatten, oft wenigstens allgemein Freigelassene, 
Gensnalen und solche die sich mit ihrem Land in Abhän- 
gigkeit gegeben unter dem Namen mitbegriiTen \ Mitun- 
ter ward dann aber doch bestimmter die Freiheit dersel- 
ben hervorgehoben^, in diesem Sinn auch besonders das 
Wort ^Franken' gebraucht*; oder es werden in verschie- 
denen Gegenden einzelne Glassen noch mit besonderen 
Namen bezeichnet. 

Urkunden, angeblich Otto I. und III : Bresslau S. 87 : necnon et Saxones qui 

Northelbinga vocantur qniqne se vel sija novalia ex viridi silva facta in jus 
et iu ditionem praedictae accciesiae tradidissent; wo die Worte ^quiqae — 
tradidissent' aber wohl nicht auf die Sachsen zu beziehen, vgl. S. 91, wo 
sie etwas verändert später gesetzt sind. 

^ Das nimmt zuletzt Henner, Herz. Gewalt der Bischöfe 'von Wirzburg 
S. 82, an. 

' So in den oben S. 186 N. 3 angeführten Fällen; nnd namentlich 
wenn von der libera oder lib#rior familia die Rede ist, S.218 N. 5. 

^ Heinrich H. f&r Hildesheim, Orr. Guelf. IV, S. 533: homines ipsius 
ecclesiae ingenuos injuste quasi servos distringendos. Nicht ganz deutlich 
ist, ob in der Urk. Heinrich HI, Hormayr Beytr. I, 14, S. 19: omnes üben 
in valle Norica residentes ad episcopatum pren. episcopi (von Brixen) perti- 
nentes, die zu den Gütern (dem Territorium) oder nur zu der Diöcese des 
Bischöfe gehörigen Freien gemeint sind, doch wohl das Erste anzunehmen. 

^ Heinrich H. für Würzburg, Bresslau 66, S. 93: tam francos quam 
servos et Sclavos, wiederholt von Konrad H, eb. 68, S. 97. Hier könnte 
man im Gegensatz zu Sdavi an Franken denken; doch braucht die Kanzlei 

■ 

dieses Königs auch in Urkk. für Minden den Ausdruck: francos liberos et 
ecdesiasticos, was in den Bestätigungen Konrad H, Heinrich HI. und IV. bei- 
behalten ist. Ich habe den Ausdruck sonst nur einmal in Denkmälern die- 
ser Zeit gefunden; Van Lokeren I, S. 48: quidam francos tradidiU 
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D^Jun |;ehöreii die IMahalmannea , Maliunnen, wel- 
che ia Westfalen Yorkommen , deren Name auch geradezu 
als ein Sächsischer bezeichnet wird. Sie gehören zu einem 
geistlichen Stift, dem sie, wie es manchmal heisst, einen 
Dienst zu leisten haben ; es bedarf aber besonderer Her- 
vorhebung, ausdrücklicher Zusichening, dass sich auch 
die Immunität desselben auf sie erstreckt, sie nicht mehr 
unter dem Grafen stehen, der über sie aJB Freie ursprüng- 
lich die Hoheitsrechte zu üben hattet Wahrscheinlich 
ist hieraus auch der Name zu erklären^; nicht von einem 



1 Die Stellen sind: Lndwig d. K. für Paderborn, Wilmani S. 189: 
hominibus quoque famalatnm ejusdem monasterii facientibus, qui SaxoDice 
malman dicuntar, praedictam mnndebnrdum et tnitionem .oonstituimns, nt 
etiam coram nnlla jndiciaria potestate examinentur nisi coram advocato. 
Ebenso Otto I. f&r Minden, Pistorins III, S. 734; wogegen Heinrich II. in 
seiner Bestätigung, S. 735, dies weglässt, sie vorher zwischen iitones und 
servi einschiebt, was offenbar ihrer Stellung wenig entsprach. Heinrich III. 
für Osnabrück, Moser 23, S. 39: der Bischof habe über den Grafen Bernhard 
geklagt, qnod liberos homines in suo episoopatn habitantes maheiman nomi- 
natos ad säum placitum vi et injusta potestate eonetringeret; wogegen diese 
Urkunde schützen soll. Ebend. S. 1 In der falschen Urk. Karl d. Gr.: li- 
beros malman et mundman. Komrad II. für Abdinghof, Schalen I, S. 334 
(vgl. Bresslau Kanzlei S. 136): hominibus quoque eidem ecdesie coliatis 
qui vulgo malman dicuntnr praed. regiae auctoritatis tuitiDnem nosiram con- 
stituimus, et quidquid fiscus regius de eis consequi deboit . . . ooncedimas. 
Heinrich Y. für Zütphen, Sloet 214, S. 213: ipso d. comiti et ejus sqc- 
cessoribus confirmamus omnimodam justitiam super homines suos qui di- 
cuntur mahnanne (so, wie schon Bondam S. 161 verbessern wollte, im 
Original) et super eorum praedia. Vielleicht gehört hierher auch die cor« 
rumpierte Stelle in einer Urk. Heinrich U. für Nordhansen, Wümans S. 447 : 
utriusque sexus familHs et hiis [qui] malherbon dicnntur, wie Wiimans 
vennuthet, 

> So Grimm RA. S. 768; Unger, Gerichtsv. S. 286; Wilmaos S. 190, 
der das Wort in diesem Sinn noch im J. 1800 nachweist (vgl. Regiiler 
zum Westf* ÜB. S. 108)» So gehören anch wohl die mailliude des Klosters 
FreckenhoKst hierher; Cod, tradd. Westf. I, S. 186. 
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2äns, der als Mal oder Makteaer vorkommt \ une and(ere 
gemdat \ 

Ebenfalls in Westfalen ?rerd^ Bengelden, Bier^lden 
genannt ^ dieselben welche früher^ und auch in dieser Zeit 
in Ostfranken als Bargilden vorkommen K Anch sie sind 
frei, werden aber in Osnabrück und nach einigen Urkun- 
den anch in Wttrzburg ^ zu den Angehörigen des Stifts 
gerechnet : dort* stehen sie unter dem Gericht des Bischob 
und seines Vogts ; hier ist später ein gräfliches Recht in 
Beziehung auf sie ausdrücklich vorbehalten ^. Der Sach-* 
senspiegel unterscheidet sie von den SchöiTenbarfreien und 



^ Die Stellen sind später beizubringen. 

« Haltans S. 1239; Waller §. 75, I, S. 79; Maurer 11, S. 67. 
Anders. Moser, Gesch. I, S. 285, der sie als ^NothfFeie, die seinem Schirme 
folgen mussten^ den ^Ghurfreien, so denselben aus freier Wahl suchten', ge- 
genüberstellt. 

' Moser 30, S. 63 : oimies illi biergeldon de illo pladtö . . . cum omni« 
bns biergeldon de Sl. et A. et H. . . . cum omnibus biergeldon qui in co- 
mitattt eorum manent; 44, S. 68 (Erbard 168, 1,S. 133): etbergildi ad pre- 
dictum placitum pertinentes, als Zeugen. 

* V. G. IV, S. 281 N. 5. 

* Vor der Zeit Friedrichs I. allerdings nur in den falschen oder ver- 
dächtigen Würzburger Urkunden, Bresslau 63. 65. 67. 69. 70. 

® In den beiden Mteren des 11. Jahrhunderts ^Stumpf Acta S. 306 M.). 
Die letzt« von Otto III, die doch am ehesten echt sein könnte, stellt die 
parochos quos bargildon dicont zwischen SdaYOS und Saxones, während die 
erste nach Sclavos noch erst einschiebt: accolas sive alios quosübet libenM 
homines. 

' So in der echten Urk. Friedrich I, Bresslau 72, S. 105: hoc ex- 
cepto quod comites de liberis honmiibus qui vulgo bargildi vocantur, in cot* 
mitüs habitantibus , statntam jnstidam recipere debent; in den gfCälschten, 
67, S. 95: keine potestas oder jurisdictio nisi 8ep«r parochos qnos ^art. 
gildon Tocant. An *parscalci' , wie Stumpf a. a. 0. gemeint , ist auf keine 
Weise la denken; das Wort *parochi' kann nur heiss4sn: Angehörige der 
Diöcese. lieber andere Ansichten weitl&uftig Henner S. 84 ff., der es in 
dem Sinn von pagenses nehmen will. 
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• 

Stellt sie diesen nach \ Von bestimmten Leistungen ist 
nichts bekannt ^ Am ersten könnte man an solche Freie 
denken die dem König einen Zins zu zahlen hatten ^ den 
er dann wieder an ein geistliches Stift übertrug, wie das 
eben in Ostfranken und in Alamannien früher geschehen 
war^ und auch jetzt noch geschah^: trug doch der König 
kein Bedenken, geradezu über Freie welche unter seiner 
Gewalt standen zu Gunsten anderer zu verfligen^, oder 
doch die staatlichen Rechte über sie zu veräussem, was 
natürlich auf die ständischen Verhältnisse an sich kei- 
nen Einfluss haben soUte und konnte, aber doch immer 
zu einer Verrückung der SteUung die sie hatten An- 
lass gab. 

Hat deigestalt, namentlich, wenn auch keineswegs 

^ III, 45, 4. S. die andern Stellen Grimm RA. S. 313; aber die 
berielda der Friesischen Rechtsqnellen Bichtbofen im Wörterboch S. 1626. 

* Ueber ältere Erkl&rnngen s. V. G. a. a. 0. (auch Richthofen denkt 
an *Gerstenzin$*). Zöpfl, Alterthumer II, S. 148, erklärt: Freie die sich selbst 
zu Zins verpflichtet, d.h. einfach Censnalen, mit denen sie aber doch sonst 
nichts gemein haben. 

' Darauf weist der Ausdruck in der Urk. Friedrich I. hin ^stalntam 
JDstidam recipere', den Zöpfl mit Recht auf eine Abgabe bezieht. Eben an 
Würzburg war ein Theil des königlichen Zinses in Franken geschenkt, Mon. 
B. XXYIII, 1, S. 98 (V. G. II, S. 560), was dazu f&hren möchte, auch 
diese Freien ganz unter die Gewalt der Kirche zu ziehen, was aber die spä- 
teren Urkunden verhindern sollten. 

* S. V. G. II, 193. 633. 

^ Otto III, Lnntzel Diöc. S. 348: fiscum etiam quem hucusqne ad 
nostras manus de liberis homimbus per eundem pagum . . . recepimos; 
vgl. Höfer II, S. 356, als Zubehör eines Hofs: censu quem Üben homines 
ad predictnm locnm persolverunt; Harenberg S. 657; Mohr 53, S. 67; 
80, S. 86. 

' Hier nur ein Beispiel: Heinrich II, Höfer H, S. 141, schenkt Stadt 
mit Zubehör, servis, liberis quoque qui regio jam potestatis erant An ei- 
gentliches Dominialgot ist hier kaum zu denken. 
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ausschliesslich, in den Besitzungen der geistlichen Stifter 
zunächst unter der landbauenden Bevölkerung eine Ver- 
bindung und Mischung der Stände, eine Ausgleichung der 
bestehenden Rechtsunterschiede stattgefunden, im grossen 
und ganzen angesehen in der Richtung, dass sich ein 
Zustand milderer Hörigkeit , die auf Zinspflicht theils der 
Person, theils der Gitter beruhte und allerdings, wie gezeigt, 
mannigfache Abstufungen hatte, zwischen die alte Knecht- 
schaft und die bäuerliche Freiheit einschob, jene grossen- 
theils beseitigte, aber auch diese in nicht geringem Umfang 
absorbierte: so haben nun andere Beschäftigungen und 
die damit zusammenhängenden Lebensverhältnisse dahin 
geführt, dass aus der zahlreichen Glasse jener abhängigen 
Leute ein nicht kleiner Theil ausschied, der sich auch 
wieder mit anderen ihm gleichartigen Elementen verband 
und so die Grundlage neuer ständischer Bildungen wurde. 

Es handelt sich da um die Ministerialen und die 
Bürger ^er Städte. Haben die ersteren auch in mancher 
Beziehung eine angesehenere Stellung als diese gewon- 
nen; so ist doch zuvörderst von ihnen zu sprechen, zumal 
sie auch wieder einen Theil der städtischen Bevölkerung 
ausmachen, mitunter im weiteren Sinn zu den Bürgern 
mitgerechnet werden müssen. 

Der Bezeichnung Ministerialen entspricht genau der 
Deutsche Name Dienstmannen \ Dienstleute. Eben Dienst 

^ Es giebt über sie eine reiche Literatur, ?on den alteren Schriften 
Glafeys, Estors a. a. bis herab zu den B&chem von Fürth und Nitzsch. Sind 
von Fürth vorzugsweise auch spätere Urkunden benutzt, so holt sich Nitzsch 
an die älteren Quellen, die er aber nicht vollständig genug herangezogen hat. 
Sie geben doch noch in mancher Beziehung ein anderes Bild, als man sonst 
gezeichnet. 

> Dieser Ausdruck so zuerst in derFreckenhorster Heberolle, Friedländer 
Trad. Westf. S. 55 ; theo thienest mannen, utd in UrL Heinrich V, Mon. B, 

19 



200 

ist liier das Charakteristische, wie Zins bei den Gensoa- 
len oder Zinsleuten. 

Aber auf sehr verschiedenen Dienst ist das Wort in 
verschiedenen Zeiten bezogen. In der Fränkischen Periode 
gilt es von dem hochgestellten Beamten des Königs wie 
von einem abhängigen mit einem einzelnen Gut verbnn« 
denen Mann^ Immer aber liegt doch offenbar die Be- 
ziehung auf eine dienstliche oder geschäftliche Stellang 
zu gründe, wie sie auf den HOfen des Königs, der geist- 
lichen Stifter und ebenso ohne Zweifel der weltlichen 
firossen auch unfreien oder in anderer Abhängigkeit ste- 
henden Leuten gegeben ward. Meier (majores), Förster, 
Au&eher von Gestüten (poledrarii) , von Scheunen und 
Voriilthen (cellerarii), Zöllner und andere werden dort 
genannt^ und haben sich überall finden müssen, wo es 
grössere Wirthschaften oder Verwaltungsgebiete gab. Sie 
hatten bald Beneficien, bald Land zu anderem Recht. 
Waren sie persönlich frei, so unterlagen sie der Pflicht 
zum Kriegsdienst ^ 

Diese Verhältnisse haben sich natttrUch erhalten ^ 

XXIX, 1, S. 234 (v. J. 1114): eadem jusücia quam Uli qui Theothonioo 
dienestman Tocantur. Das Wort findet sich aber schon bei Otfiied, hänfig 
in Glossen für servitor, famulus, pedissequns, minister, apparitor; Graffll, S. 
745. -^ Danaben wird gadigini, gedigene, noch in weiterem Sinn tod Die- 
nerschaft, oder überhaupt Angehörigen, gebraucht; Wackemagel, DiensUnan- 
nenrecht von Basel S. 8; Graff V, S. 122; Lexer I, S. 770. 

1 V. G. III, S. 345; IV, S. 122.292. Hier ist bei den letzten nicht 
bestimmt genug auf die Zugehörigkeit zu einem ministerium hingewiesen. 

» a. a. 0. IV, S. 123. 

^ a. a. 0. IV, S. 406 ff. Nitzsch S. 34 dehnt es ohne Grand aof 
afle ans. 

^ Vgl. Nitzsch S. 64. Wenn er anderswo, S. 69, von dem Verfall 
der Karolingischen Ministerialilftt spricht, so hat er da Verh&ltnisse im Auge 
die hiermit wenig oder gar nicht in Verbindung stehen. 
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njad die Verm^nuig des Grundbesitzes in einzelnen Hän- 
den hat die ZaU solcher Bediensteten nur vermehren 
mössesi. Auch niedere Unfreie, die sogenannten Dage- 
scalken, sind zu Geschäften der Art verwandt S wenn 
aach vielleicht noch unter der Leitung eines Meisters 
oder Vorsteh^s von besserem Stand. . Sonst wurden Haf- 
ner und Gensualen dazu genommen, unterlagen aber 
nieht ohne weiterem der Verpflicbtung ^ In mehreren der 
itm Kloster Limbui^ übertragenen Dörfer sollten zu den 
niedrigen Hausdiensten nur die Unverheirathenen verwandt 
werden; als Aufseber über Scheunen und Vorräthe, als 
Förster und Zöllner aber auch Yerheirathete ^ , offenbar 
weil mit diesen Diensten eigene Wohnstätten und das 
nöthige Land verbunden waren. In einer Urkunde für 
das Kloster Longeville in Lothringen bilden die so Be- 
diensteten mit dem Schnltheissen zusammen eine beson- 
dere Glasse unter den Angehörigen des Stifts, die von 
Leistungen an den Vogt frei sein soU^, wie sonst die 
Gensualen. Bei der Stiftung von Saalfeld werden neben 

^ S, oben S, 198. Von sogenannten Camerlingen (oben S. 200) 
heisst es Kindlinger Hörigk. S. 241 : in curia aatem nostra ad omnia ofiida 
pret^ ad lavandas Testes depntari possunt. 

' Trad. S. Emmer. 5i, S. 26, findet die Uebergabe so statt, dass es 
Ton dem Herrn abhängt, ob einer zum Dienst oder zu Zins verpflichtet sein 
soll: s^tio fratram mandpaodam in ipsa curte claustro adjacenti more 
aliorum ibi servientium; si vero ad hoc opus non est aptns, 10 den. sio- 
gnlis annis redderet atqae ab omni servitio über esset. 

^ Acta Pal. VI, S. 276: De nxoratis autem quoscunqae et ubicanque 
jnsserit abbas, sint cellarii, frumentarii, thelonearii, forestarii. 

^ Calmet V, S. 140: vUlici vestri, forestarii, decani sive caeteri ser> 
vientes, nbicqnque sint, nuUum semtiam debent advocato. Servientes ergo 
qni spedaliter loco vestro deserviunt (wohl die zuerst genannten), exceptis 
alüs qni per curias ecclesiae depntati sunt, prout opns fuerit, ¥obis in offi- 
cio Testro assumantur. 

19* 
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freien Baaern die Jäg;er besonders hervorgehoben , denen 
ihr Recht in bisheriger Weise gesichert wird \ 

Die amtliche Stellung die sie hatten gab solchen 
Männern ein geinsses Ansehn und besseres Recht: sie 
erhielten grosseren Besitz, trogen Waffen, schlössen sich 
denen an die durch kriegerische Rüstung und dem ent- 
sprechendes Leben sich ttber die Menge erhoben ^ 

Unter den abhängigen Leuten' gab es auch solche 
die oder deren Hufen zum Halten eines Pferdes und zum 
Dienst mit diesem verpflichtet waren ^; was von andern 
Leistungen befreite ^ unter Umständen mit Geld abgefon- 
den werden konnte^: da sie zu Sendungen in die Feme 

^ Lacomblet 192, I, S. 124: nt liberis Tel smordis (s. oben S.202), 
▼enatoribos sive cnjnscumque generis hominibus ad banc dominationem per- 
tinentibns [permaneant] qne suis temporibns jura et optimas consaetudines ha- 
boisse probare poterinU Vorher sind andere erwfthnt die Gensnalen werden. 

* Ekkeh. Sang. S. 103: majores locoram . . . acuta et arma polita 
gestare incoeperant; und Cont. S. 161: ministeriales optimos mansos coria- 
rum nostramm eligebant, cellerarü ecclesiae jura villicationis in modnm be- 
nefidorum habere contendebant , et contra consuetndinem. quidam ex ipais 
more nobilium giadium dngebant. Vgl. eine Stelle Ortliebs spftter. 

' In Limburg wurden Liten dazu genommen; Acta Pal. VI, $. 276: 
lazi, qui si beneßdum habuerint, quocumque jusserit abbas cotidie equitare 
debent 

^ V. 6. IV, S. 293. Ortlieb c. 9, S. 78: Sunt adhuc alii qnibns 
hoc genus servitutis injungitur, ut d. abbat! , priori preposito seu caeteris 
firatiibus quoquam profecturis cum equis suis comitantes ministrent et obseqnan- 
tnr. Vgl. Kindlinger Mnnst. Beitr. II, S. 121.— Schöpllin f, S.197. 198: 
mansa quae cum caballis serviunt. 

^ Fund. Buozonis vill., Calmet III, S. 84: elegerat etiam de familia 
dicta quosdam serrientes, qui abbati fratribusque equitando serrirent sicqne 
ab omni servitio immunes essent, nisi secum vel niiis suis equitarent eomm- 
que nuntia mfra provindam ferrent. Vgl. Trad. Fris. 482, S. 255: nt il- 
lis nullns amplius majorem serritium injungere Taleat, sed itinera vidssim 
agant. 

• Trad. Formb. 38, S. 638: cum equo etiam dcservire debet aat 
30 den. dare. 
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verwandt, werden sie auch als Reiseleute (itinerarii) be- 
zeichnet \ 

Als Bischof Gebhard von Gonstanz das Kloster Pe- 
tershausen gründete, bestimmte er, dass ein Theil der zu 
den ihm geschenkten Gütern gehörigen Leute dem Abt 
mit ihren Rossen dienen, diese auch den MOnchen bereit 
halten sollten^; ein späterer Bericht fttgt hinzu': den 
Abt daheim und auf Reisen begleiten, das Kloster ver- 
theidigen. 

Vielleicht dass die Scaremannen (oder scararii)^ in 
Trier und Prttm, die von den Übrigen Angehörigen der 
Stifter unterschieden werden^, ursprünglich die gleiche 
Verpflichtung hatten ^ Doch lag ihnen später überhaupt 



1 MoD. B. XXVin, 1^ S. 328: excepUs 2 itinerariis . . . eommqne 
agris. Ekkeh. Sang. S. 97: cam esset homo itinerarins lateque terrarum 
ei nrbium gnarus; er wird nach Mainz geschickt. Vgl. Nitzsch S. 50. 

> V. Gebehardi c. 20, S. 588: Ck>nsatnit etiam alios dientes, qui 
eqoitando servirent, scilicet ut semper parati essent ad equitandnm quocom- 
que neoessitas exegisset et ad commodandom fratribus cavallos snos quo- 
dunque res poposdsset. Vgl. die Urk. Gebehards, Nengart I, S. 634: Mi- 
lites qaoqae, qoos monasterio tradidi, eqoitando servient. 

^ Gas. Petersh. I, 36, S. 636: quibns omnibus hoc jus constituit, 
at cum abbate equitarent eique domi forisque ministrarent , equos suos tarn 
abbati quam fratribus suis quocnmque necesse esset prestarent, monasterium 
pro posse suo defensarent, nullius servicio prorsus subjacerent, excepto so- 
lius abbatis ejusque monachorum. Das geschieht, wie es heisst, mit paupe- 
riores des Klosters. 

« Aeltere Stellen fflr scacarii s. V. G. IV, S. 23 N.; ausserdem Urk. 
Otto IL fär St. Maximin, MR. ÜB. 261, I, S. 318; Heinrich IV. für Prüm, 
ebend. 406, S. 465. — scaremanni nur in Urkk. für St. Maximin, ebend. 
345, S. 401. 402; 382, S. 439; 423, S. 484; 434, S. 496. 

^ So schon 261, S. 318: cum scarariis hominibus • . . aliaque fa- 
milia abbati subjecta ; 345, S. 401 : de servitoribus qui scaremanni dicnn- 
tnr et 24 ex anüquioribns de fismilia. 

^ seara bedeutet Botendienst mid dberfaanpt lUenst; s. V. G. IV, S, 
23^ Gott. Gel. Anz. 1859, S. 1725. 



294 

der Dienst am Hofe ob ^; sie waren auch bei der Aiutt- 
bung der bischöfllcken Gerichtsbarkeit thätig^ und werden 
eben mit Beziehnng auf solche amtliche Functionen auch 
als Ministerialen (oder ministri) bezeichnet ^ 

Ein besonderes Ansehn genoss der Hofdienst ^, wie 
derselbe ähnlich bei den geistlichen und weltlichen Herren 
wie bei dem König geleistet ward. Nach dem Dienstrecht 
Bitrchards Ton Worms durfte der Bischof einen Fiscalen als 
Kämmerer, Schenk, Trnchsess, Marschalk oder wie es heisst 
als Ministerialen, d. h. Beamten, verwenden, nicht zu den 
niedrigen Diensten des Hauses oder Landes; und auch 
davon konnte einer sich befreien, wenn er eine Beisteuer 
zum Hof- und Heerdienst des Bischofs zahlte ^. Dem ent- 



^ S. besonders a.a.O. 382, S. 439: serrientes igitor excepünns 
(der Abt), qnosd. W., dorn ipsam curtem S. Maximino tradidit, faabd»at, qiios 
scaremanBos Tocamus} qni com 20 mansis terra a nobis releDti sunt et 
nnllatenns ipso beneflcio adjancli. Hi enim nobis in corte S. Maximini com 
ceteris nostre familie militibos servire debent. 

^ a. a. 0. 345, S. 402: per illos jadices ac mioistros qni scare- 
manni dicuntur et qni meliores snnt ecdesiae constringantnr (wo man das 
*qni' u. s. w. nicht mit Nitzsch S. 97 auch auf jndices beziehen darf) ; 483, 
S. 538: eoram qui ministri vel scaremanni dicuntur. 

3 Ausser den Stellen N. 2 s. die Urk. 483, S. 539 , wo die mini- 
steriales offenbar die vorher genannten scaremanni vel ministri sind. Eine 
andere, 463, $• 529, nennt ministeriales et servientes neben einander. Gae- 
sarius in seinen Erläuterungen zum Prämer Güter Verzeichnis, ebend. S. 195, 
sagt: scaremanni id est ministeriales. 

^ Auf ihn bezieht sich auch Trad. Fris. 909, S. 407: einer giebt 
Gut das Kinder einer unfreien Mutter haben sollen, ac honorabili in curte 
episcoporum obsequio deservirent. 

^ Leges Burchardi c. 29: Lex erit: si episcopus fiscalem hominem 
ad servitium suum assumere voluerit, ut ad aliud servltium eum ponere non 
debeat nisi ad camerarium aut ad pincernam vel ad infertorem vel ad aga- 
sonem vel ad ministerialem. Et si tale servitium noluerit facere, 4 den. 
persolvat ad regale seivitium ei 5 ad expeditionem et tri» i^jussa pladu 
quaerat in anno et serviat cui voluerit. 
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gpricht es, wenn anderswo es freigestellt wird, ob jemand 
als Ministeriale am Hofe dienen oder Zins zahlen, d. h. 
als Gensnale leben will^ Doch hat der Herr mitunter 
auch ein Recht auf Dienst ohne weitere Beschränkung 
gehabt^: es wird zu den Befugnissen die ihm zustehen 
gerechnet, abhängige Leute, Liten oder auch Gensualen, 
zu Ministerialen zu machend 

Der Ausdruck bezeichnet so zunächst am wenigsten 
einen Stand oder eine bestimmte Glasse Yon abhängigen 
Leuten, sondern eben die Beamten oder Diener im ei- 
gentlichen Sinn des Worts, ohne Rttcksicht auch auf die 
Art des Dienstes , ob er im Haus oder auf den einzelnen 
Höfen geleistet ward, niedrigerer Art war oder flir ehren-- 
voll galt^ Selbst die später so weit getrennten Begriffe 

^ Trad. Pat. 95, S. 76: at si ... sibi competenti ac solficienti . . . 
folciaiitnr beneficio, infra cortem saam sicnt caeteri s. ecciesiae miniatri cai- 
fibet officio depntati serviant devote; sin autem, annnatim 5 nammos . . . 
persolvant et coicomqae velint . . . libere miiiistrent. Aehnlich 97, S. 78.. 

' Trad. Fris. 1292, S. 516: Adjecit etiam banc conditionem , nt, si 
eidem episcopo vel snccessori ejus opus faerit aliquem vel aiiqaos ex eadem 
8111 posteritate in ministeriaies somere, arbitriom habeat, et assnmpti legaiis 
nunistri jure et condicione ntantor. Gaden I, S. 394: censuales . . . mi* 
nisteriales sibi constitaerit ' et ex eis altenim pincernam, alterum vero 
marscalcmn ordinaverit. Fritzlarer Hofrecht c. 9 ,' Kindiinger Hörigk. S. 9 : 
qnicumqne tarn probus faerit, ut episcopo honeste servire possit, si pro be- 
neficio ad aliquod ex eorum offidis poneretur, nee conti'adicat. 

3 Konrad HI. für Corvei, Erhard H, S. 46 N. : et de inflmo ordine, 
Yidelicet de litis ant de censuariis, facere ministeriaies abbas potestatem ha- 
beat Vgl. Güterverzeichnis bei Kindiinger Münst Beitr. U, S. 140: Isti 
sunt homines qnos dimisit L. et qnos d« abbas E. ministeriaies oonstitnit. 

^ Fürth S. 40 bescbrftnkt diesen Gebrauch viel zn sehr. So Ludwig 
d. K., Wartmann II, S. 339: ministeriaies predicti comitis; Otto I, Mon. B* 
XXVIII, 1, S. 173: a ministerialibns ejosdem episcopi teneantnr et possi* 
deantor*, Otto II, Dronke 722, S. 337: abbate soisve successoribns sive eo- 
nim miübterialibus ; Calmet II, S.222 (v.J.966): ministeriaies suos, videHcet 
Yillicum et scabinionem et ceteros ofüdales constitaant (Ebend. II, S. 18 6 
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des täglichen Dieners and des Hofdieners berühren sich 
zu Anfangt Mit Vorliebe wird die Bezeiclmang eine 
Zeit lang von solchen gebraucht die zu Höfen von geist- 
lichen Stiftern oder Privaten gehörten^, hier theils wohl 
wirklich als Vorsteher und Besorger einzelner Geschäfte 



stehen nostri ministeriales im Gegensatz zu offidales loci, sind aber wohl 
dasselbe wie ofiiciales nosLri). Ebend.I, S. 483: Si qais vero de censoali 
terra aliquid ecciesiae conferre volaerit, ministeriales villae censum simpliciter 
requirant. Heinrich II, Dreyhaupt S. 84 N.: per advocatum . . . ant snos 
mimsteriales ; Hon. B. XXVIII, 1, S. 495: advocatns vel ministerialis ecde- 
siae, quem episcopas sibi elegerit vel conßtitnerit; Remling S. 27: praeter 
advocatum et ministeriales, quos episcopas et fratres Spirensis ecciesiae ei- 
dem loco praefecerint. Vgl. anch Trad. Jdv. Odalb. 35, S. 141 (der 'mi- 
nisterialis Sans* des Erzbischofs scheint derselbe welcher 37, S. 141 , homo 
suus liber heisst); 39, S. 142; 70, S. 160; Ried 1, S. 85; Resch II, S. 
678; Nengart I, S. 552; II, S. 25; Wyss 19, S. 20; Remling S. 12, 
wo die Bedeutung zum Theil nicht bestimmt hervortritt. Deutlicher Urk. 
B. Burchards Ton Worms, Mone Anz. 1838, S. 443, und die Leges Bar- 
chardi c. 25.29. 30; s. die Anmerkung. — Da auch Frauen sich in solchem 
Dienst befanden, so ist es auch nicht anders zu yerstehen, wenn Heinrich I. 
'fideli nostrae ministeriali' mehrere Hufen zu freiem Eigenthum schenkt; 
Erath S. 2; oder Otto III, Jaffii S. 24 *cuidam nostro ministeriali' , von 
dessen juge servicium, quod nobis fecit, die Rede ist. <— Unecht sind die 
Urkunden Otto I, Stumpf Nr. 146. 370; Otto H, Stampf Nr. 693; ebenso 
wohl Ussermann Bamb. S. 26 (angeblich v. J. 1017). Zweifelhaft scheint mir 
die Urk. y. J.951 im ÜB. d. L. o. d. Enns II, 95, wo es ganz in dar spä- 
teren Weise heisst : cum consensn deri et ministerialium ntriusque episcopatus. 

^ S. oben S. 194 N. 1. 3 die Ausdrucke: cottidiani ministeriales, mi- 
nistri. In so weitumfassender Bedeutung steht Boczek I, 149, S. 133 : cum 
Omnibus ministerialibus et servientibus ibidem sive arantibus sive artificanti- 
bus aut cuslodientibus et piscantibus; ?gl. 197, S. 180: cum ministerialibus, 
aquarüs etc. 

' Otto I, Mon. B. XXVIII, 1, S. 175: com omnibus appendidis et 
adjacentibus rebus suis et cum ministerialibus hominibns snbnotatis, id est 
K. cum uxore sua et filüs et cum omni natione (von anderer Hand nachge- 
tragen) et sibi in ministerium commissis hominibns mulieribus et infantniis. 
Vgl. die Anmerkung und Gott. Gel. Anz. 1850, S. 422, wo mir der Zu- 
sammenhang der Sache noch nicht deutlich war. Fürth S. 42 ff. lasst dies 
ganz zur Seite und auch Nitzsch hat Stellen dieser Art nicht beachtet. 
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tbätig; waren, auch fbr diese besonders als Hofbeamte fun« 
gierten S tbeils aber anch für das Land das sie hatten 
mit ihrer Person nnd ihren Rossen allgemein Dienste lei- 
steten, namentlich auch zu kriegerischem Dienst verwandt 
wurden *. 

Wie man vor Alters schon Unfreie bewaiTnete, und 
aus ihnen sich eine kriegerische Begleitung bildete, so 
hat flir grössere Landbesitzer das Bedürfnis , an dem Ort 
wo sie wohnten, auf den einzelnen Gütern die sie hatten 
eine streitbare, von ihnen ganz abhängige, allezeit bereite 
Mannschaft zu haben, im Lauf der Zeit sich nur immer 
mehr entwickeln müssen. Und es handelte sich da nach 
der vorherrschenden Sitte hauptsächlich um Rossdienst. 
Eben jene welche Pferde hielten, für oder mit dem Herrn 
zu Ross einherzogen, waren dazu geeignet und berufen'. 

Bei Höfen, über welche König Heinrich I. verfügt, 
werden neben der auf ihnen lebenden Genossenschaft von 
abhängigen Leuten auch die Bestände von Pferden her- 
vorgehoben welche dazu gehörten^. Da derselbe feste 
Plätze zum Schutz gegen die Ungarn anlegen liess, be- 

^ Heimrich II, Dronke 732, S. 345: 2 cortes . . . additis simnl 4 
nünisterialibns meis A. et R. dapiferis, F. et E. marescaicis meis ceterisqne 
ntriusqne sexns mancipiis. Vgl. Trad. Pat. 97, S. 78: devote ac fideliter 
. . • more ministerialium vel viUicoram sais deserviat fidelibns; Trad. S. 
Emmer. 131, S. 59: nt deinceps apad supradictam villam in cnrte mini- 
strent tali jnre sicut ceteri ibi famalantes. 

* Otto II, Dronke 718, S. 385: ministeriales aecciesiae, qaibus jare 
debentnr bona aecciesiae pro defensione loci. 

' MR. ÜB. 483, I, S. 539, von dem Scaremannen: nisi loco militis 
abbat! decenter adsistere et aervire possit. 

^ Erath S. 2, in der Dotalnrknnde für R.Mathilde: necnon etiam in- 
teriorem familiamm collegionem intrinsecos famnlantiain cnm omni anpeile- 
cttli, ciim equaridis ibidem inventis, potestati illina possidenda perpetnaliter 
praedestinantes. Vgl. Jabrbflcher Heinrich I. S. 102. 
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faU er je dem nennten Mann von der kriegerischen 
Mannschaft des Landes in die Städte zu ziehen und hier 
für sich und seine Genossen Wolinnngen zu baaen und 
Prttchte zu sammeln^: damit können nur Lente gemeint 
sein die auf den königlichen Gütern sesshaft und zum 
Dienst auch der Waffen geübt und verpflichtet waren. 

In Limburg wird der Kriegsmann dem Hofbeamten 
gleichbestellt : zu dem einen wie zu dem andern Dienst kann 
das Stift die abhängigen Leute, die sonst als Gensualra 
leben, heranziehen, wie es heisst auf Wohlverhalten'. 

Als Bedingung öder Belohnung flir den Dienst der 
einen oder andern Art wird meist die Ertheilung von 
Land zu Beneficium angegeben'; und der Dienst wieder 
vertritt hier die Stelle des Zinses, der sonst gezahlt wurde. 

Auf der Vereinigung dieser Verhältnisse ruht die 
Entwickelung welche allmählich zu einer bestimmten Un- 
terscheidung unter den abhängigen Leuten Anlass g^e- 
ben hat. Der Dienst allgemein^ ist der Ausgangspunkt; 

^ Widak. I, 35, S. 432: Et primnm qnidem ex agrariis militibus 
nonnm qnemque eligens, in arbibos babitare fecit, ui caeteris confamiliaribos 
suis octo habitacala exstrneret, fhignm omniam tertiam partem exdperet ser- 
varetqae. lieber die Bedeutung dieser iriel besprochenen Stelle 8. Jahrbü- 
cher S. 107 N. 7. Die confamiliares entsprechen offenbar der famifiaroin 
coUegio in der Note Torher. 

' Acta Pal. VI, S. 276: Si Tero abbas qnenpiam prescriptomm in 
suo obsequio habere voluerit fadens eum dapiferum aut pincemam siye mi- 
litem suum et aliqnod benefidum illi prestiterit) quamdinerga abbatem bene 
egerit, cum eo sit; cum non, jus quod ante haboit habeat. So ist die 
Stelle zu interpungieren, nicht wie Färth S. 44 die Worte giebt «— In Uit. 
Otto n, Dronke 718, S. 385, heisst es: ministeriales aecclesiae quibus 
jure debentur bona aecclesiae pro defensione lod. Vgl. aber diese und ei- 
nige sp&tere Stellen die Anmerkung. 

' S. die Torige Note und näher unten. 

* AUes Gewicht nnr auf den Hofdienst im engeren Sinn zu legen ist 
der Grundirrthum in der Ausfährung von Färth S. 42 S.; wogegen sieb 
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in der näheren Beziehung zu dem Hofdienst erhält die 
Sache ihren Ahschluss, ihre formelle Ordnung ; die mate* 
rielle Grundlage aber bildet die damit verbundene und 
dann auch in weiterem Kreise zur Geltung kommende 
Theilnahme am Kriegsdienst, insonderheit am Rossdiensl, 
die jeden der ihn leistete über die alten Genossen zu hö- 
herer Ehre und zu besserem Recht erhob ^ 

Verschiedene Worte sind im Gebrauch, um diejeni- 
gen zu bezeichnen die sich in solcher Stellung befinden, 
Worte an sich meist von weiterer und unbestimmterer Be- 
deutung, allmählich aber auf die Glasse derer bezogen 
welche für den höheren Dienst der einen oder der andern 
Arl bestimmt waren und sich von anderen abhängigen 
Leuten absonderten. Einzeln heissen sie noch allgemein 
wie diese Knechte (servi)^; häufiger aber Diener (ser- 

Nitzsch mit Recht erklärt hat. Wenn dieser aber sagt, S. 241 fi., dass ein 
bedeutender Theil der alten Ministerialität in die neue nicht übergegangen 
sei , so scheint mir das das Wesen der Umwandlung auch nicht zu treffen. 
Was er zeigt, ist doch nur, dass einzelne Beamtungen später nicht als Be- 
neficien und nicht an rittermässige Ministerialen gegeben wurden, mit andern 
Worten, dass sich aus dem weiteren und unbestimmteren Begriff Ton Mini- 
sterialen aitmäblich ein engerer und technischer entwickelte. 

* In diesem Sinn sagt Maurer 11, S. 29, dass nicht die Waffenfthig- 
keit allgemein, sondern der Ritterdienst der Grund zu der Erhebung der 
Ministerialen gewesen. 

* Trad. S* Stephani 6, S. 55, schreibt sich einer selbst: Ego S. ser- 
vus S. Kiliani, der in der entsprechenden Urkunde S. 56 ministerialis heisst» 
G. S. Tnid. X, S. 329 : servum ecdesiae et menm hominem ; vgl. IX, 32, 
S. 290. Und so wahrscheinlich Trad. Tegerns. S. 45; Wessof. S. 338; 
Scböpflin Bist. Zar. Bad. IV, S. 80; Berthold 1076, S. 272. 280, und an 
andern Stellen, wo die Bedeutung nicht so ganz deutlich hervortritt; vgl. 
auch Wipo c. 20, S. 267: si serri essemus regis . . . nunc vero cum li- 
beri simus. In einer Urk. bei Zahn 93, S. 92, heissen sie mandpia; 
s. die Awa, -— Im Verhältnis zu einander werden sie als conservi bezeich- 
net: Mon. B. XXXIII, 1, S. 7; Trad. Comb. 18, S. 403; 20, S. 404; 
Acta Pal. VI, S. 276; Uppenberg 98, S. 91. 
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yientes — ein Wort das lange fast vorzugsweise technisch 
gebraucht wird^ — ; servitores; auchfamuli; familiäres); 
im Lauf des elften Jahrhunderts hat das Wort Ministe- 
ri^en immer mehr, auch ohne Beziehung auf ein bestimm- 
tes Amt oder Geschäft, Geltung erhalten ^ (daneben mini- 
stri'; nur ausnahmsweise auch officiales). Mit Rücksicht 
auf einzelne Seiten des Verhältnisses, je nachdem auf 
Haus- und Hof- oder Kriegsdienst besonderes Gewicht 
gelegt wird, bedient man sich der Namen welche Hof- 
leute (curiales) oder Hausgenossen (domestici) auf der 
einen Seite, Kriegsmannen und namentlich die den Ross- 
dienst leistenden (milites) auf der andern bezeichnen. 
Wie unter dem letztern Namen aber sonst und vorzugs- 
weise auch freie Vassallen verstanden werden, so sind 
auch andere Bezeichnungen (clientes ^ , homines u. s. w.) 
von beiden gebraucht 

Auch die verschiedenen Elemente die allmählich in 
der Glasse der Ministerialen verbunden und verschmolzen 
sind haben zum Theil in den verschiedenen Benennungen 
ihren Ausdruck erhalten^. Bei der weiten Bedeutung 

^ So sagt Papst Honorius U, ThuriDgia sacra S. 698: qui aotem ex 
famUia ita traditi snnt ot Tocentur servientes. S. über diesen und die an- 
deren Namen die Anmerkung. 

' Hier hebe ich nur die Stellen hervor, wo recht eigentlich auf die 
technische Bedeutung hingewiesen wird: Erhard 182, S. 145 (v. J. 1118): 
ipsis laicis qui dicebantur ministeriales eociesiae; falsche aber alte Urk. Hein- 
rich IV, Mon. B. I, S. 353: viri militares qui dicuntnr ministeriales; Otto 
Fris. VII, 8, S. 251 : e familia prindpum qui ministeriales dicuntnr. Vgl. N.4* 

^ Entsprechend den Ausdrücken der vorigen Note sagt Gerhoh de ae- 
dif. Dei c. 13, Pez II, 2, S. 289: ipsi enim milites qui dicuntur ministri; 
vgl. S. 293 ff.; c. 51, S. 416: militares ministri. Andere Stellen in der 
Anmerkung. 

^ Ortlieb I, 9, S. 78 : homines quos appellamus dientes sive ministe- 
riales. Weiteres in der Anmerkung. 

' Das zeigt sich namentlich in der viel besprochenen Stelle der Gonst. 
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aber welche vielen derselben beiwohnt, und da lange 
keine feste Abgrenzung gegen andere anch zu Dienstlei- 
stungen verschiedener Art Verpflichtete bestand, hat man 
die welche auf einer höheren Stufe standen, grössere Ehre 
genossen, mit anderen Pflichten auch andere Rechte ver- 
banden, durch Bezeichnungen hervorgehoben die eben 
einen solchen Vorrang ausdrücken: sie heissen die bes- 
seren (meliores), besten (optimi, optimates), höheren (ma- 
jores), höchsten (summi), mächtigeren (potentiores) , aus- 
gezeichneten (praecipui), geehrten (honorati, honorabiles), 
edleren (honestiores) , adlichen (nobiles), ersten (primi). 
Aber auch von den gesetzlichen, gesetzmässigen (legales, 
legitimi), wahren (veri) Ministerialen ist die Rede\ 

Diese letzten Worte drücken aus, dass die Bildung 
zu einer bestimmten Anerkennung, zu einem Abschluss 
gekommen ist. Es giebt ein Recht ^, einen Stand der 

de exped. Rom., LL II, 2, S. 3, wo die famuli, qai per hominium domiDis 
jure adhaeserint, neben den liberi (den freien Vassalien) genannt werden, 
im Gegensatz dazu die Rede ist ?on ecclesiarum filiis ve! domestids, id est 
ministerialibns , vel quoramcumqne (qnacnmque?) prindpnm dientela qni 
cottidie ad serviendnm parati esse debent, und damit offenbar noch verschie- 
dene in der Ministerialitat verbundene Elemente bezeichnet werden. Vgl. 
über die einzelnen Ausdrücke die Anmerkung. 

^ Auch die hierauf bezüglichen Stellen sind in der Anmerkung zu- 
sammengestellt. 

' jus ministerialium : zuerst wohl Mon. R. XXXVII, S. 22, v. J. 
1036, wenn diese manches auffallende darbietende Urkunde wirklich echt 
ist; später sehr häufig: Trad. Snp. monast. 84, S. 197; 90, S. 199; 
PrieH. 12, S. 11; Gotw. 198, S. 49; 339, S. 89; Ebersb. 207, S. 41; 
Hormayr Reytr. I, 31, S. 38; Mone Anz. 1838, S. 447 ; MR. UR. 483, I, 
S. 539; Gnden I, S. 112; Trad. S. Michaelis Ramb. 18, S. 47; Schannat 
Vind. II, S. 1 ; Lacomblet 192, I, S. 150; Wilmans S. 534; Orr. Guelf. 
IV, S. 546. — jusministrorum: Trad. Welt. S. 326; Werth. Illb, S. 14. 
^ jus servientium: W. UR. 291, I, S. 374; Moser, 44 S. 68. Trad. 
Werth. Illb, S. 21: legitimo servientium jure; — jure et liberalitate Reh. 
mimsterialium: M. R. XIII, S. 161. — jus ministeriale : Trad. S. Emmer. 
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Ministerialen ^ Gewisse gleichartige V^hältnisse und 
Grandsätze haben sich entwickelt und komnien znr An- 
wendung. 

Dabei zeigen sich aber immer noch grosse Verschie- 
denheiten, wie nach der Herkunft derer welche an dem Ver- 
hältnis theilnehmen , so nach den Bedingungen des Dien- 
stes denen sie unterworfen sind: mit Rücksicht darauf 
spricht man von einem besten Recht auch noch innerhalb 
eines bestimmten Bereichs dem die Einzelnen angehören ^ 

'Nun lasst euch nicht wundern, sagt im dreizehnt^i 
Jahrhundert der Verfasser des Sachsenspiegels^, daas 

81, S. 36; 139, S. 63; Garst. 136, S. 143; Werth. Illb, S. 19. — lex 
ministerialis : Trad. S. Castnli 8, S. 5; Wenck II, S. 53. — lex ministe- 
rialium: Erhard 188, I, S. 147. — lex legitimomm ser?ienlium : Lacomblet 
157, I, S. 97. — jnstiUa ministerialium : Trad.^ S. Stephani 55, S. 78; 
Pat. 118, S. 89: jastitiam et legem ministerialiam . . . obtinerent; Klem- 
pin 29, S. 11: secuDdum jasticiam omninm offlcialium nostromm. — Vgl. 
Trad. Aug. 53, S. 147 (Hansiz II, S. 938): ut haberet jas et legem mi- 
nisterialis dignitatis. Anderswo wird die Sache umschrieben , z. B. Mon. B. 
XXlX, I, S. 224: eo jure et lege qua ceteri b. Stephani ministri ac »er- 
vientes Tivnnt; XXXIII, 1, S. 7; sub ea conditione qua ceteri S. M. ser- 
vientes fimnntnr; und ähnliche Ausdrücke auch in der Anmerkung. 

1 Ekkeh. 1099, S. 211: ex ordine ministerialium; Tgl. 1106, S. 
234; 1104, S. 225: ministerialis ordinis hominibus. Cbron. Magd. S. 273 : 
Si qois de ordine ministerialium archiepiscopalium. Vgl. Trad. Pat. 121, 
S. 91 : sub conditione ministerialium. 

' Trad. S. Emmer. 153, S. 69: optima ministerialium lege et justi> 
cia . . • potiatur. Trad. S. Petri 58, S. 23: ibidem serrientium legitimo- 
mm lege optima participaretur; vgl. 70, S. 54. Trad. S. Stephani 42, S. 
74: ut inter servientes ipsius ecciesiae optimo jure potiri permittantur. MR. 
ÜB. 374, I, S. 532: id jus in serriendo concessum est qnod optimum ec- 
desie nostre servientes habent. Wenck II, S. 52: optimo jure praecipao* 
rum serrientium. Cod. Udalr. 35, S. 66: optimum et absolutissimum jus 
habeat senrientinm S. Gbiliano. Vgl. Lacomblet 192, I, S. 124: hominibas 
ad hanc dominationem pertinentibus qni jura et optimas consuetndines ha« 
buisse probari poterint. 

8 Sachsensp. HI, 42, 2. 
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dies Bnch so wenig sagt von der Dienstlente Recht, da 
es so mannigfaltig ist dass niemand damit zu Ende kom^ 
men kann: unter jedem Bischof and Abt and Aebtissin 
haben die Dienstlente sonderliches Recht'. 

Doch ist der Versach za machen, eine Uebersicht 
über die Mannigfaltigkeit der Verhältnisse za gewinnen. 

Zunächt schon aus der Verschiedenheit der Herren 
anter denen die Ministerialen stehen ergeben sich nicht 
unerhebliche Unterscheidungen. 

Wie vor Alters die Königsleute vor andern abhän- 

« 

gigen Leuten bevorzugt erscheinen, so haben jetzt die 
Dienstmannen des Königs^, oder, wie man seit dem An- 
fang des zwölften Jahrhunderts sagte, des Reichs^, die 
eben dem Oberhaupt desselben nur in dieser seiner Ei- 
genschaft verpflichtet waren, eine bevorzugte Stellung, 
einzeln wirklich ein besseres Recht. Und wurden früher 
die Kirchenleute häufig den Kdnigsleuten gleichgestellt, 
so gilt dasselbe jetzt für die Ministerialen der Erzbisthttmer 



1 Ifinisterialis regis, Ekkeh. 1106, S. 234; Mir. S.Bernwardi c.11, 
S. 784; V. Wernheri Merseb. c,2, S. 246; — m. imperatoris, Joannis II, 
S. 464; G. S. Trnd. XI, 6, S.300. — Oetter in der- gleich anzuführenden 
Schrift S. 83 rechnet auch die servi regis, oben S. 194 N. 3; vgl. S.207 
N. 3; 299 N. 2, hierher; Tgl. über den Ausdruck familia regis, impe- 
ratoris, S. 90; die Zusammenstellung aus Urkunden S. 172 ff. 

« Lotiiar, Gatlercr Prakt. Diplom. Taf. 3 (Stumpf Nr. 3297): noster 
et regni ministerialis ; — ministerialis oder minister regni: Trad. Ransh. 21, 
S. 242; 56, S. 253; 145, S. 288; 148, S. 289; Böhmer S. 14; Er- 
hard 151, I, S. 118; Walkenr. ÜB. 2 , S. 4 (zw.; Stumpf Nr. 3268); 
Ygl. S.304 N. 1 ; God.Udalr. 124, S.135: regni Teutonici famulns; — mini- 
steriales imperii, erst im Kölner Dienstrecht; Guden I, S.263, v. J. 1174, 
und in anderen spftteren Quellen. — Vgl. Oetter, Versuch einer gegründeten 
Nachricht von den ministerialibus imperii, 1766, der S. 60 ff. mit Recht 
auch die Ministerialen des Reichs oder des Königs als solchen und die des 
einzelnen Hauses unterscheidet. 
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and Bisthttmer \ und es scheint dass Mainz da den anderen 
vorangegangen ist^ Von den einzelnen Bisthiimem ist das 
Recht auf die Klöster innerhalb der Ditfcese oder andere die 
in Verbindung mit dem Bischof standen übertragen ^. Aach 
einzelne Reichsabteien gelten als bevorzugt, so dass ihr Recht 
anderen verliehen wird: das von Sangallen an Einsiedeln ^ 
von Fulda und Reichenau an Ottobeuern ^ , von Sigeberg 

1 Urk. Konrad III. fär Freising, Mon.B. XXXI, 1, S. 395: ut mi- 
msteriales ejnsdem ecciesiae ia ea libertate permaneant in qna ministeriales 
regni et caeterarom aeccle^iarum. Vgl. Mon. B. XXXVII, S. 22, wo der 
Bischof von Wärzburg sagt: Quoram (von seinen Ministerialen) unom . . . 
pro ceteris familiärem transtulimas in consortium et jus ministerialinm eo- 
clesie nostre ; MR. ÜB. 396, 1, S. 452 : familiaribus qni archiepiscopales ser- 
yientes dicuntor et hoc, si necesse est, probare possont. 

' Wigand Archiv I, 4, S. 105, werden zusammengestellt servientes ad 
regnum pertinentes et Mogontine ecciesie; vgl. die falsche, aber wohl dem 
12. Jahrb. angehörige Urk., W. ÜB. 211, I, S. 249, wo dem Kloster Ober- 
stenfeld Ministerialen geschenkt werden jare Mogontinomm ministerialiam 
principalium. 

^ Heinrich V, Grandidier II, S. 243, stellt die Ministerialen des Dom- 
Stifts denen des Bischofs gleich. Erzb. Adelbert von Mainz für Klingenmün- 
ster, Grandidier II, S. 223 : Ministeriales itaque hujus ecciesie libere principali 
manu donati liberali manu sint conclusi sub eadem jnslida, quam (lies : qua) 
et ministeriales Maguntini. Derselbe für Breidenau, Gnden I, S.. 57: Mini- 
sterialibus quoque jus* et legem dedimus, quam meliorem habent qnilibet mi^ 
nisteriales S. Martini. Wolf Eichsfeld I, S. 6, fOr Heiligenstadt: Mogontien- 
sium jure viverent servientium. Erhard 164, I, S. 128, Erpho von Minden 
an Freckenhorst: jus . . . quäle habent qui ad episcopatum pertinent, qaale 
et d. mens Fr. . . . ministris qui ad preposituram pertinent ... jus de- 
derat . . . tale jus, legem, justidam, qualem episcopales et qui ad preposi- 
turam pertinent ministri habere videntur. Mon. B. XIII, S. 163, Otto von 
Bamberg für Priefliogen: jure et liberalitate Babenbergensium ministerialiom 
. . . perfrui conferimus. 

^ Heinrich IV, Acta 62, S. 59: ministris ad cellam S. M. jure per- 
tinentibus . . . tale jus quäle servientes ad abbatiam S. Gaili pertinentes 
visi sunt habere concessimus . . . ut idem ministri prefatam legem et ju 
sticiam 'perpetuo jure inviolabilem obtineant. 

^ Lothar, Mon. B. XXIX, 1, S. 401 : Qui tarnen ministeriales optimo 
qao fimantur Foldenses et Augenses jure potiantor. 
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und St Pantaleon zu Köln an das neu errichtete Saat- 
feld^; in Hirschaa und den ihm verwandten und verbun- 
denen Klöstern^ heisst es, sollten dieselben Grundsätze zur 
Anwendung kommen, die damals, unter Heinrich IV. und 
V, in den freien Reichsabteien die allgemein herrschen- 
den waren \ In andern Fällen ist unmittelbar das Recht 
der königlichen Ministerialen verliehen ^ Dagegen sind 
einige Stifter zurückgeblieben^, haben auch mit Absicht 
ihre Angehörigen in grosserer Abhängigkeit gehalten 
oder doch nicht zugegeben, dass dieselben sich Ehren 
und Rechte beilegten, wie sie nun alle den Rossdienst 
Leistenden ohne Rücksicht auf Geburt und frühere Ver- 
pflichtungen in Anspruch nahmen. Doch ward seit dem 
zwölften Jahrhundert zu der Ausstattung eines Klosters 
meist auch ein gewisser Bestand von reisigen Ministeria- 

^ Urk. Papst Honorius II, Tharingia sacra S. 698, wo der lückenhafte 
Text 80 za verstehen. 

> Heinrich IV, Mon. B. XXIX, 1, S. 195, für Hirschau: Ministris 
qaoque et familiae sanctuariae eandem concedit legem et serYitntem, quam 
caeterae in regno nostro liberae abbatiae servant. Aehnlich die Urk. Mon. 
B. X, S. 451, für Utenhofen, wo nur ministri genannt werden; auch für 
Gottlau, Gerbert III, S. 49; für Paulinzelle, Hesse S. 4. 

^ Lothar an S. Michaelis zu Lüneburg, Acta 85, S. 78: eadem ju- 
stitia qua nostri fruantur; an Wildeshausen, Wilmans S. 534: parem ha- 
bere condicionem et legem cum nostris et dncis Heinrid ministerialibus; 
doch ist es zugleich Bestätigung des jus quod antiquitus tempore . . . Magni 
ducis probantnr habuisse. Vgl. dazu Montag II, S. 608. 

^ Ortlieb I, 9, S. 78: Hi (die Rossdienst leisten sollten) nimirum 
hac reverenlia dignitatis gestiunt hooorari, quatenus nomen et jus habeant 
hi^usmodi, quod Uli tenent homines quos appellamus clientes sive ministe- 
riales. Verumtamen nullum adhuc t^ cervicosum, tam elatum nostra pos- 
sidet aecdesia, qui vel militaribus armis nobiscum permittatur equitare vel 
manticam cujuscumque monachi nostri in suo jumento dedignetnr portare. 
Nam nee loci fundatores nee alii nostri benefactores ejusmodi voluerunt no- 
bis tradere, set neque nos aliquando tales concessimus suscipere, per quos 
posset Dobis aut nostris successoribns aliqua molestia provenire. 

20 
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leii gerechnete Und Überall strd)^ diese nach eihe^ Bes- 
serung; ihrer Lage : sie klagen über ungerechtfertigte An- 
mutfanngen die an sie gemacht, über die Behandlung die 
sie erfahren ^; sie verlangen eine nähere Festsetzung ih* 
rer Vei^ichtnngen und der gegenüberstehenden Rechte. 
Dem entsprechend ist es im elften und zwölften Jahr- 
hundert wiederholt zu Rechtsaufzeichnnngen dieser Art 
gekommen. In dem Hofrecht des Bischofs Burchard yen 
Worms sind die Ministerialen noch nicht von den andern 
Angehörigen der Kirche geschieden: die Fiscalen sind 
es welche Functionen zu versehen haben die später zu 
einer w^teren Sonderung führten ^ Eine Aufzeichnung 
der Rechte welche die Ministerialen von Weissenburg in 
Franken hatten wird freilich gewiss mit Unrecht auf Kon- 
rad II. zurückgeführt, gehört aber jedenfalls dem Anfang 
des zwölften Jahrhunderts an^ 

^ Ghron. Gozec. J, 27, S. 150: ecciesiarum , videlicet istius et Hil- 
den^sheimensis , Vectigalibus et apparitbribus primüs ministeriales institniu 
Vgl. Ann. Stederb. 9. 200: secundum ritum principum dapiferis, pincernis, 
itiarscalds , militibus, ministerialibus nostram ecciesiam decora?it; eine Stelle 
die man nur nicbt als urkundliches Zeugnis d. J. 1000 anführen darf. Da- 
her vielleicht der Ausdrück necessarii servitores ih der Urk. Heinrich V, W. 
ÜB. 277, I, S. 350; Gerbert 30, III, S. 45. 

* Erhard 164, I, S. 128: die Ministerialen von Freckenhorst klagen, 
quia non melius fere jus quam liti et qui cotidie ad curtes serviunt habue- 
rant, unde et plurimum gravabantur. Grandidier 11, S. 243: servientes 
fratrum Argent. majoris monasteiii klagen, jus suum ab anlecessoribus suis 
sibi relictnm ex quorundam presumptione rectorum sibi non bene cupiencium 
depravatum esse ... qui eos ad diversa publica servitia non debita com- 
pellerent, que snfferre nequirent. Mon. B. XXXI, 1, S. 377, klagt der Abt 
von Weissenburg über die calamitates et oppressiones , quas servientefs et 
familia ecclesiae sibi commissae von den Vögten zu erleiden gehabt. 

8 Vorher S. 294 N. 5. 

* Cod. Udalr. 14, S. 35. Gegen die Echtheit, an die kh tife ge- 
glaubt, erklärten sich Stumpf Nr. 1991, Bresslan, Ranzlei S. 129, tind be- 
sonders Usinger, Gott. Gel. Anz. 1870, S. 124 ff. 
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Aelter ist das Bamberger Dieiistrecht\ aus derselben 
Zeit eine Urkunde welche die Verhältnisse im Stift Klin- 
genmtinster regelt^, während die ausführlichen Dienst- 
rechte von Ahr ^ und St Peter zu K^ln^ erst in die Mitte 
und die zw^te Hälfte des zwölften Jahrhunderts fallen, 
ungeftlhr in dieselbe Zeit die in die Form eines Gesetzes 
gebrachte Niederschrift der Verpflichtungen welche die 
Angehörigen eines Bairischen Stifts In Beziehung auf die 
Heerfahrt nach Italien hatten^: Actenstücke deren Be^ 
Stimmungen hier wenigstens zum Vergleich herangezogen 
werden kennen. 

Anderes wichtiges Material für die Erkenntnis der in 
Betracht kommenden Verhältnisse liefern die zahlreich 
erhaltenen Urkunden besonders über den Eintritt in die 
Classe der Ministerialen. 

Ursprünglich hing es oiTenbar zunächst von dem 
Herrn ab, wen von den abhängigen Leuten er zu dem 
Dienst, Hof- oder Heerdienst, heranziehen wollte, der die 
bessere Stellung, das höhere Recht, einen bestimmten Be- 
sitz gewährte^; nur dass, wie bemerkt, denCensualen ge- 

^ Cod. Udalr. 25, S. 51. Färth S. 509. Die Aufzeichnung doch 
wahrscheinlich später als die Schenkung mit der sie verbunden ist und die 
in die Zeit des Bischofs Günther, 1057—1064, fällt. 

s Grandidier H, S. 223. 

' Lacomblet IV, S. 774, sehr interessant und bisher wenig benutzt. 

* Farth S. 511. Vgl. über die Zeit Nitzsch S. 16, nach dem es 
vor 1176 entstanden sein muss. Ennen, Gesch. I, S.435N., bemerkt auch, 
nicht älter als 1160. Auf die Zeit Friedrich I. weist schon der Ausdruck 
nunisteriales imperii c. 8 hin. 

' LL. 11, S. 3. Vgl. über die Abfassung gegen die Ansichten von 
NiUsch und Ficker Forschungen XIV, S. 31 ff. 

^ Heinrich iV. für Weissenburg, Mon. B. XXXI, 1, S. 378: nachdem 
das Recht der servientes festgesetzt, iUud idem jus illum hominem retinere 
debere quemcunque de femiliae ejusdem lod abbas in beneßcium servientis 
Teilet prraaovcre. 

20* 
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genttber dies Recht mitunter beschränkt, an ihre Zustim- 
mang gebunden war. Handelte es sich um Unfreie, so 
fand dabei wohl eine Freilassung statt ^ oder der Ueber- 
gang in das bessere Dienstverhältnis galt selbst als Auf- 
hebung der Knechtschaft \ Es kommt auch vor, dass ein- 
zelne sich von niederem Dienst lösten und so die Auf- 
nahme in die Glasse der Ministerialen erlangten*. Seit 
Gensualen und Ministerialen sich bestimmter schieden, 
d. h. gegen die Mitte des elften Jahrhunderts^, wurden 
Freilassungen oder Uebertragungen an geistliche Stifter 
gleich zum Recht der Ministerialen tiblich^, und haben 

^ Trad. Werth. Illb, S. 21 : litica prius servitate soloto et legitimo 
servientium jnre sablimato. Hlst Brunv. f, 2, S. 152: Horum snflfaltns 
obsequiis, armatus praesidiis, nee minus eornm quos ex suis libertos fecerat 
fretus seiritüs etc. Unter miiites et liberti in der Fund. S. Georgii, Hone 
Z. IX, S. 204, sind wohl Vassallen und Ministerialen zu yerstehen. Eineo 
libertns miies nennt Urk. von 1049, Moser 21, S. «36. 37. 

* So scheint es in den Fällen N. 1 zu sein. 

^ Trad. Chiems. 17, S. 287: duo fratres ab instanti servitio qnod 
Ghiemess. ecclesie in Hallensis sartaginis debebant ofßdo se subtrahentes et 
ad milidam conferentes, geben eine halbe Hufe, et sie sublato jure cottidiaoi 
famulatus, legibus illic servire honestioribus conscripti sunt. 

^ Mon. B. XXXVIl, S. 22 (v. J. 1036, wenn echt): atünentes pro- 
prietati nostre ministerialinm jure . . . illi quoque . . . qui 2 phundos 
cere quolibet anno persolvant. — Item litonum etc. Ebend. S. 40 : ut mi- 
nisteriales sint in ordine ministerialinm et censuales habeantur sub regola 
legalis censns. Guden I, S. 151 : tradidit homines suos qnosdam ad mini- 
sterium, quosdam ad censum. Joanuis 11, S. 740 : cum familia sive in ser- 
Ticntibus sive in censualibus, singulis leges suas servantibus. Wende III, S. 
63: opüneat jus ejusdem ecclesie servientium, ceteri duo de capite snosol- 
vant singuli 2 den. super altare. Trad. Gotw. 198, S. 49: quedam pro 
censu 5 denariorum, quedam ministerialium jure; vgl. 339, S. 89. 

^ Mon. B. XXXYII, S. 56: homines nostre proprietati attinentes . . . 
quos . . . nos manu mittentes ecdesie nostre volumus et statuimns ministe- 
riales et omni servidorum angeria liberos et immunes; vgl. S. 33, wo es 
vielleicht servientes des Schenkers sind. Andere FftUe Mon. B. XXXIII, 1, 
3. 7; Trad. S. Emmer. 131, S. 59 (ut deinceps apud supradictam TÜlaffl 



zahlreich stattgefunden. Und dem zur Seite stehen die 
Ergebungen, bei denen das beste Recht unter den Ange- 
hörigen des Stifts, oder ausdrücklich das der Dienstman- 
nen vorbehalten wärd^ Auch in dieser Form ist nicht 
selten der Schutz der Kirchen nachgesucht, zumal mit 
dem Eintritt in den Dienst und Schutz regelmässig auch 
weitere Vortheile, vor allem Empfang von Land, verbun- 
den waren ^ 

Hatte ursprünglich das Verhältnis einen persönlichen 
Charakter und stand es selbst wohl in dem Willen des 
Herrn, einzeln auch |n dem des Untergebenen, ob das- 
selbe fortdauern oder unter Aufgeben des Dienstes dieser 
in die frühere Stellung zurücktreten sollte ^ , so ist es 
später ein dauerndes, erbliches geworden , das nicht ein- 
seitig aufgehoben oder geändert werden konntet 

in carte ministraret sicut ceteri ibi famulantes) ; 132; 153; Snper. monasU 
84, S. 197; 90, S. 199; Patav. 95, S. 76 (infra cortem snam sicut cae- 
teri saae ecciesiae ministri cnilibet officio depatati serriant devote); 97, S, 
78; 118, S. 89; 121, S. 91. 

1 Trad. Fris. 1257, S. 526; 1268; Michaelb. 47, S. 693 (wo zu 
lesen: tradidit ad ministros); Wertb. Illb, S. 14; Erhard 192, I, S. 150 
(wohl auch 176, S. 136); Moser 44,8.68. Nicht deutlich ist der Fall Er- 
hard 181, I, S. 140: Freie dedernnt se in proprium cum juramento s. 
Paulo suaeque familiae regulari äd eandem justiciam obtinendam quam ba- 
bent pertinentes ad preposituram, ea videlicet conditioue ut. .. predium . .. 
prestaretur ipsis • . . ipsum predium commisit . . .jure claustrali, et . . . 
studiose persoWant debilum cum cura offidali. 

2 Vgl. Gerhoh De aedif. Dei c 12, Pez H, 2, S. 286: Inde factum 
est,' ut, qiiandö convertebantur pnncipes magoi , ministeriales eorum famuli 
mallent eccleäiaie tuitionibüs mancipari quam omnimodö libertati donari. Ex- 
tunc cöepit ecclesia ministeriales habere, quos ipsa tueretur, non a quibus 
ipsa defenderetur ^ ut qnidam rernm gestarum imperiti somniant, qui illos 
ecciesiae ad hoc dätos putant, ut eos episcopi de paupehim facultatibus pa- 
scant et quauto plures ex eis poterunt semper secum teneant. 

8 S. vorher S. 298 N. 2; vgl. S. 295 N. 1. 

* Mob. B. XXXVtl, S. 22: die Namen der zu einem Gut gehdrigen 
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Viel ist darüber gestritten worden, welcher Art die 
Stellung der Ministerialen war, ob sie zu den Freien 
oder Unfreien gerechnet werden müssen ^ Eine einfache 
Antwort auf die Frage ist aber in der That nicht mög- 
lich, oder richtiger die Frage darf überhaupt so nicht ge- 
stellt werden^. In der Ministerialität sind wie in den 
neuen Standesbildungen überhaupt verschiedene Elemente 
verbunden; und nicht sogleich sind die vorhandenen Un- 
gleichheiten aufgehoben, ohne dass man darum doch meh- 
rere in ihrem Recht bestimmt gesonderte Glassen unter- 
scheiden könnte^: die Gemeinschaft der Lebensverhält- 
nisse hat auch im Lauf der Zeit nur eine immer grossere 
Gleichheit des Rechts zur Folge gehabt. Dabei liegen die 

Ministerialen werden verzeichnet, ne illornm posteritas a sno jure alienari 
possit. Vgl. Trad. S. Stephani 47, S.75: Ego L. Ratisponensis eccleaae mi- 
nisterialium orta natalibns. 

^ Hierher gehören die älteren. Schriften: J. G. de Plönnies De raioi- 
sterialibas, Jeoae (ed. 3. 1740), für Unfreiheit; A. F. Glafey De vera qiioo- 
dam ministerialium indole, Franc, et Ups. 1724, für Freiheit; und dagegen: 
Estor Comm. de ministerialibus , Argent. 1727, wo S. 82 ff. über diie Mei- 
nungen anderer referiert wird ; mehr vermittelnd, doch gegen Estor, StmbeD, 
Obss. juris et historiae Germ. (ed. 2. 1769, S. 51 ff.) und gegen Semler 
Comm. de ministerialibus (1751), Nebenstunden (1755) IV, S. 355 ff., uod 
Montag II, S. 299 ff.; ans neuerer Zeit das umfassende Werk von Fürth, 
und Schele, Z. d. h. V. f. Nieders., 1855, und in einer besonderen Schrift, 
.Ueber die Freiheit oder Unfreiheit der Ministerialen des Mittelalters, 1868. 

^ Schon Estor sagt, S. 307: Nihil ergo restat, quam ut flucluaos 
genus hominum statuas ministeriaies , servos inter et nobiies medium. Vgl. 
Scheidt, Adel S. 357 ff, der nur das Verhältnis zu sehr als ein persönli- 
ches, vorübergehendes ansehen will; Göhrum, Ebenbürtigkeit I, S. 173. 
Auch Schele kommt, Z. S. 26, zu dem Resultat, der Stand der Ministerialen 
sei ein besonderer, sie bildeten eine Mittelstufe zwischen Freien und Lateo, 
bleibt aber dieser Auffassung nicht ganz treu. Auf die Verschiedenheit der 
Zeit ist mehr, als hier und bei Fürth geschehen, Rücksicht zu nehmen. 

^ Daraufkommt Schele, Z. S. 33, und in der angeführten Schrift: was 
er beibringt ist aber in der That nicht beweisend, beruht zum Theil ntir 
auf nicht hinlänglich scharfer Auffassung der Verhältnisse. 
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PriBclpien perstolicker Freihat und Diensibarkeit neben 
einamler, kämpfen mit einander: bald wird da» eine, bald 
das andere mehr hervorgehoben^, ohne dass eins vqII-t 
ständig und allein die Herrschaft gewonnen hätte. 

Die Ministerialen sind eben zu Dienst verpflichtet, 
sie treten in eine Dienstbarkeit ein^: sie haben einen 
Herrn, dem sie den Dienst schuldig sind, dem sie ange* 
hören'; sie heissen seine Diener, selbst mitunter seine 
Knechte^, werden zu seiner 'familia' gerechnet ^ AUerr 

^ Die Freiheit in den Denkmälern Foldas, die Abhängigkeit besonders 
in Sachsen. 

* Die Ergebung erfolgt, Trad. Ebersb. 194, S. 39: ad ministeriale 
servitium; Wenck II, S. 53: [in] servitutem soprad. patroni mandparet, ea 
videlicet lege ut ipsa ministeriale lege potiretur; III, S. 50: bis legibus ser- 
vitutis qna meliores servientes . . . uti decernuntur; Erhard 192, 1, S. 150: 
temporalem carnis suae libertatem ad ecclesiasUcae servitutis redigentes pro- 
prietatem, Path. coenobii jure ministerialinm dederunt. 

^ Kindlinger Mtinst. Beitr. II, S. 91: se ipsum s. Liudgero in pro- 
prietatem contnlit et in jns ministronim nostrornm receptus. Moser 44, S. 68 : 
se . . . in proprietatem dedit eo pacto, ut ipse de reliquo jure servientium 
ecclesiae viveret. Vgl. Fürth S. 100. 

« S. oben S.299 N.2. Mit Unrecht bestreitet es Scbejdt S. 165 N., 
gegen den Eichhorn §. 344 N. bb eine Stelle anfährt die es nicht enthält« 
Die Worte Hrots. G. Odd. ?. 175, S. 323: 

DevoYit regis fratri jus vernnlitatis , 
Pars Evurhardo comiti Studium famulandi, 
bezieht Leibniz, Ann. II, S. 459. 469, auf Ministerialität. Doch kann auch 
nur VassalUtät gemeint sein. 

'^ Mon. B. XXIX, 1, S. 401: aliquos de familia ejusdem monasterii 
sive ministeriales sive servos. Ghron. Lauresh. S, 434 : omnis familia S. Na- 
zarii, Yidelicet ministeriales et hnpbarii omnes. Joannis II, S. 740: cum 
familia sive in servientibns sive in censualibus. Guden I, S. 395: ministe- 
riales cum uniyersa familia humiiiori. Herrgott 11, S. 108: ministeriales und 
minor familia siNi gegenübergestellt. Vgl. Zahn 95, S. 94;' Hagemans Bist. 
de Chimay S. 548; öfter steht miles de familia: Trad. S. Petri N. S. 3, 
S. 62; 87, S. 73; 189, S. 85; Seherns II, S. 343. Vgl. Ann. Saxo 1Q40, 
S. 684: cnm elecUssimis ex familia S. Bonifadi, zieht in den Krieg; GhroD« 
S. Hub. 93, S. 625, wonach ein castellanus zur familia episoopalis gehört« 
Anderswo trennt man sie; s. S. 191 N. 1. 
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dings wird diese dann als eine freie, freiere nnterächiedenf 
der Dienst selbst als ein freier bezeichnet ^ Aber er ist 
eine privatreclitliche Verpflichtang , trägt keinen OfTentli- 
chen Charakter an sich, wird auch von dem Verhältnis 
der Vassallität unterschieden, das wohl verwandt erscheint, 
aber nicht so die ganze Persönlichkeit ergreift und bin- 
det, wie es hier der Fall ist, dem jedenfalls die Ministe- 
rialität nur in ihrer letzten und günstigsten Entwickelung 
mitunter gleichgestellt wird^ Es tritt die Bedeutung der 
Abhängigkeit oder Unterordnung zurück, wenn als de^ 
Herr nicht eine Person, der König oder Bischof oder 
ein anderer Weltlicher, gedacht wird, sondern eine Kir- 
che ^ ein Bisthum, später das Reich, vielleicht ein weltli- 
ches Fürstenthum ^ ; aber es hebt den ursprünglichen Cha- 
rakter der Verbindung nicht auf. In vielen Fällen waren 
auch die Ministerialen an einzelne Güter geknüpft, mit 
ihnen verbunden, wie eine Art Zubehör derselben be- 
trachtet^. Und so stehen sie, gerade da ihr Recht sich 

^ Trad. S. Emmer. 130, Pez S. 141: ut absque censn annno 
•cullibet officio ab abbate monasterii destinatas inserviat et de cetero libere 
Tiyat. Mon B. XIII, S. 161: jure et liberalitate Beb. mmisterialinm. YgJ. 
Trad. Welt. S. 319: tali lege et jure quali utontor qni in ejnsdem ecdedae 
familia liberioris condicionis esse judicantur , und die Stellen , wo die libera, 
liberior familia genannt wird, S. 218 N. 5; zu der gehören aber auch schon 
die Censualen. Ueber den ^freien Dienst' nachher. 

' So nach der Const. de exp. Rom. nur ein Theil, die famuli qni 
per homininm dominis suis adbaeserint. 

^ Oder wohl der Schutzheilige der Kirche, wie es heisst Lacomblet 
157, I, S. 97: libertatem suam Deo sanctoque martyri Ad. cum bona vo- 
luntate obtulit et legem legitimorum servientium . • . sponte sua snbivit. 
Vgl. S. 311 N. 3. 

* Doch kommt dies in der hier behandelten Periode kaum vor; eine 
Urk. von 1074, Meiller Reg. 11, S. 9, wo die ministeriales marchie den 
• m. ecdesie gegenübergestellt werden, ist auch aus andern Gründen nicht 
ohne Bedenken. 

^ S. die Stellen oben S. 296. 297 und anderes nachha*. 
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bestimmter ausgebildet hatte, ganz allgemein, in allen 
Theilen des Reichs, in hnnderten von Urkunden^ in einem 
bestimmten Gegensatz zu denen welche rechtlich als Freie, 
auch wohl als Adliche, oder wegen ihrer Stellung im 
Lehnsverband als Vassallen bezeichnet werden ^ Das 
hindert aber wieder nicht, dass ihre Stellung eine ange- 
sehene, ehrenvolle ist: sie gehören, wie schon bemerkt, 
zu den Reisigen oder Rittern und erhalten die Bezeich- 
nungen welche diesen gegeben werden*. Die ritterliche 
Rüstung und Tracht unterschied sie von den gewöhnli- 
chen Landbauern ^, hob sie auch über die Gensualen. 
Können diese nicht zu den Unfreien gerechnet wer- 
den, so ist das ebenso wenig bei den Ministerialen der 
Fall: nur einzeln sind sie aus jenen hervorgegangen, 
und dann empfingen sie wohl gleich mit dem Eintritt in 



^ S. darüber die Anmerkung. Den Gegensatz drücken sehr bestimmt 
Walter V. Karoli c. 14, S. 545, Gaibert c. 7, S. 565, und Suger V. Lude- 
vid, Bouquet XII, S. 54 aus : Hier beisst es : Qui cum . . . potentes quos- 
dam genere bnmiles, opibus elatos, dominio ejus lineam consanguinitatis ab- 
sentare süperbe nitentes — erant enim de faece conditionis seryilis — ju- 
dicio curiae convenienter satis repeteret etc. 

' Dahin gehört die Bezeichnung nobilis, die besonders bäuOg in Ful- 
daer Urkunden gebraucht wird; s. die Anmerkung. Andere Ausdrücke sind: 
ÜB. d. L. ob d. Eons II, S. 174: viris Ulustribus tarn ingenuis quam mi- 
nisterialibus; Trad. S. Emmer. 135, S. 61 : ministeriales ecclesiae strenuis- 
simi; Hagemans Hist. de Chimay S. 548 : nach Nennung mehrerer de fami- 
lia noch: cum aliis quibuslibet viris egregib et honestis; Schele S. 24: ein 
Ministeriale steht unter den honestis et boni testimonii viris. Vgl. Trad. 
Aug. 53, S. 147: jus et legem ministerialis dignitatis ; Trad. S. Stephan! 
55, S. 78: Ne igitur hujus ita comprobatae conditionis honestas aliquam 
deinceps ignominiae notam patiatur, nos ipsorum honori providentes etc. 

^ Udelscalk c. 1^ S. 437: tributarius • . . optunis induitur vestibus 
und giebt sich für einen ministerialem militem ans. Der serriens und. ple- 
bejus werden unterschieden Elsass. Landfr. c. 6, Urkk. S. 16; ministeriales 
und inslici Mon.B» XXXIII, 1, S. i;. 
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den Dienst eine Losung ans der Knechtschaft \ Der Gen*- 
»nale, welcher Ministeriale ward , war reg^elmäsaig schon 
persönlicher Freiheit theilhaftig; der Freigeborne, der sich 
in das Verhältnis begab, mochte sein Gebnrtsrecht aus- 
drücklich Yorbehalten^ Von einer Freilassung von Mi* 
nisterialen ist dagegen in dieser Zeit nur ganz vereinzelt 
die Rede ^: vielleicht dass es Fälle waren, wo eben ein 
Unfreier in das Verhältnis aufgenommen war, so daas es 
sich nicht um Aufhebung der Ministerialität, sondern der 
noch fortdauernden ständischen Unfreiheit handelte. Je* 
denfalls schloss die Ministerialität nicht von dem geistli* 
eben Stande aus, wie es die Unfreiheit that^ 

* S. vorher S. 308. 

* MR. ÜB. 483, J, S. 539: qai ministeriales sunt et jus ministeria- 
liom a predeeessoribus suis integritate generis et conditionis obtinuenint. 
Vgl. Trad. S. Stephan! 37, S. 71, wo der Bruder eines Ministerialen als li- 
berae conditionis vir bezeichnet wird. 

^ Das einzige ganz sichere Beispiel das ich kenne (auch Estor S. 200 
hat kein anderes) ist die Ei'zählung in der späteren H. Weif. c. 5, S. 459 : 
Eticho . . . sine legitima matrimonii copulatione de hac vita decessit • . . 
genuit tarnen ex quadam de ministerialibus suis filiam, quam firater ejus R. 
Übertäte donatam pro amore 'fratris cuidam nobili . . . copulavit. Ausser- 
dem kann man anfuhren Lambert 1075, S. 240: quidam ex ministris ejus 
. . . se in libertatem asseruit; Bruno c. 37, S. 342: Etiam famulos (im 
Gegensatz zu denen militaris ordinis) ad se vocatos non dedignatur orare, 
ut vel interficiendo vel deserendo dominos mererentur libertate donari vel 
etiam domini dominorum suorum fieri; Cas. Petersh. JII, 3, S. 649: die 
Söhne eines Grafen von einer Concubine, der aucilla des Grafen von Dillin« 
gen, sind 4n jus' desselben gefallen; facti sunt tamen in omni re militari 
acerrimi; einer erlangt von Heinrich IV. das Privilegium libertatis für sich 
und seine Nachkommen; Albert. Stad. 1112, S. 321, von Friedrich, der 
die Grafschaft Stade verwaltete, dessen Bruder mancipium heisst, cepit aspi- 
rare ad libertatem, utpote qui multum erat locupletatus, geht aber nicht auf 
Freilassung, sondern den Beweis der Freiheit aus. In allen diesen Fällen 
kann an wirkliche Unfreiheil gedacht werden. Was Fürth S. 90 ff. 469 ff. 
ausserdem anführt, gehört späterer Zeit an. 

^ Otto III, Orr. Guelf. IV, S. 283, schenkt quendam nostrom famu- 
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Es gehört znm Wesen der Ministerialität, dass kein 
Kopfzins entrichtet ward^ Aber das haben die Dienst* 
mannen mit den Hausdienern oder täglichen Dienern ge* 
mein, von denen sie sich erst allmählich bestimmter ge* 
sondert haben : und so konnte es in älterer Zeit vorkom* 
men, dass auch der freiere, höhere Dienst gegen Zins ver- 
tauscht, der Ministeriale zum Gensualen gemacht wardl 
Zins von Land war an sich nicht ausgeschlossen^. 

Dem Todfall sind die Ministerialen nur in einzelnen 



lam, der Propst von Weiltuirg war, eioea andern, der Propst von Boppard. 
Vgl. Trad. S. Petri N. S. 68, S. 70: Quidaiii dericus de familia dncis; 
Weibenst. S. 410. Das Haupt der Familie ^servilis conditioDis', von der in 
den Stellen S. 313 N. 1 die Rede, war Propst von Brügge. Vgl. Fürth S.463. 

^ Lacomblet 157, I, S. 97: legem legitimomm servienliiun qoi neqoe 
censnm capitis solvont etc. Trad. S. Petri Sal. 328, S. 311 : mehrere ha- 
ben Zins und Dienst unterlassen, eo qood contenderent se esse de ministe- 
rialibus ejusdem monasterii . . . Gumque ratione interhabita jus ministeria- 
lium non possent obtinere, zu Zins von 5 Denarien verpflichtet. Lacomblet 
192, I, S. 124, wird nur der Ausdruck servientes auf Censualen angewandt; 
wie auch 222, I, S. 144, wo servientes, quos in illis habuit partibus sub 
censQ 2 denariorunl) , das Recht erhalten , quam illi qui inter nostros legem 
habent optimam. Vgl. S. 295 N. 1, auch Fürth S. 102. 

' Dabin kann man vielleicht schon rechnen Lacomblet 159, I> S. 98: 
wo clientes zu Censualen gemacht werden, diese aber viri proprii juris hei^ 
ssen. Vgl. Trad. Ebersb. 214, S. 42, wo eine Ministerialin Land- schenkt, 
quatenus filii ejus tum pro traditione ipsius praedii tum quia de ministeriali 
matre fuerant geniti, ad hoc admilterentur , ut quilibet annuatim 15 den. 
persolveret et ab omni servilio deinceps liberi id jus apud posteros abbates 
inviolabiliter habere deberent. Trad. S. Emmer. 140, S. 36: neptem suam 
inventam ministeriali jure remisit ea conditione, ut ad publicam cameram 
tam ipsa quam Iota posteritas illius censum suum, mulier videlicet 12 den., 
vir 30 persolverent et ab alui Servitute liberi remanerent; wo das Rechts- 
verhältnis nicht ganz deutlich ist. Trad. S. Emmer. 36, Pez S. 100: ge- 
schenkte mancipia sollen eine Zeit lang sine censu dienen ut ceteri ofOdales, 
spUer 5 Den. zahlen. Hier wird immer noch an niedere Dienstverhältnisse 
zu denken sein. Vgl. aber Leges Burchardi c. 29 und Trad. Pat. 95, S. 76. 

^ S. nachher. 
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FUUen anterworfen gewesen \ Mitanter ist es das Heer- 
gewäte, Pferd und Rüstung, das gegeben werden mas8^ 
dies vielleicht weil der Herr den Dienstmann damit aus- 
gestattet hat; die Abgabe ist aber später wohl auf das 
Gnt welches derselbe hatte gelegt', and auch hier nicht 
immer gefordert, nach dem Bamberger Dienstrecht nur 
wenn in Ermangelang eines Sohnes ein Seitenverwandter 
in das Erbe eintrat, der dann auch nar eins von beiden 
nach seiner Wahl zu leisten hat^. Nach dem Ahrer 

' Ob Gaden I, S. 92, der TodfaU sich aach anf die Bünisterialen 
bezieht, erscheint zweifelhaft. Eine spätere Stelle EstorS. 270; vgl. Scheidt 
S. 171. Was Bodmann S.95 u. 302 anfuhrt, bezieht sich anf das Beneficinm. 

' Ortlieb c. 9, S. 78: Postqnam aliqnis eornm filios habens vel non 
babens defnnctns faerit, eqnns ejus et caetera qnae a suis similibos aodpi 
solent in nsnm monasterii redigitur. Seibertz J, S. 43: Ministeriales mei 
(des Grafen von Patberg), qni modo sunt ministeriales monasterii, . . . 
Optimum equnm quem quis habeat et arma ibidem offeraU 

^ Ussermann Wirceb. S. 119: Da ein Ministeriale starb und einen 
unmündigen Sohn hinterliess, einer der das Gut vom Bischof prindpaliter za 
Beneficium hatte justitiam illam quam vulgo hergvede vocant a puero exige- 
bat, erhielt 177a Mark, utpuer ex hac jnstitia quae didtnr hergrede omnino 
liber remaneret; nachher verlangt ein anderer nochmals dieselbe Abgabe und 
erhält 5 Pfund. Kremer Akad. Beitr. IJ, S. 205 (falsche Urk. Annos): 
heredes eorum, si tales fuerint quod patribus suis defunctis de jure debeant 
et possint in nostra ministerialitate succedere, subsuum (subsellium ?), quod 
vulgariter didtur hergewerde, de manu nostra et successorum noströrum re- 
levabunt, datis nobis 60 sol. Gol. mon. Ahrer Dienstrecht, S. 774: Si 
quis ministerialium meomm beneficatus fnerit de predio meo et mortuns 
fiierit, filius ejus major natu, vel filia, si Glius non extiterit, similiter major 
natu, si aliud a me benefidum non acceperunt nee tale sortiti sunt conjn- 
ginm, ut posteritas eörum michi honeste mioistrare possit, persolvat michi quod 
pro benefido debet, equum scilicet cum freno et sella talem qui michi ho- 
neste presentari possit; qni si defuerit, secuiidum quod beneficium fnerit, 
det estimationem pecüniae juxta consilium parium suorum, etloricam, si ha- 
buerit, et redpiat patemum benefidum. 

* Cod. Udalr. 25, S. 51: si non, proximns agnatns defuncti vel lori- 
cam snam vel equum, quem meliorem babuerit,^dömino suo bfferat et be- 
neftdum cognati sui acdpiat. Vgl. Fürth S. 3^67. 
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Dienstrecht sollte allgemein was zur Ausstattung der Mi* 
nisterialen fttr den Dienst gegeben war zurückerstattet 
werdend Anderswo hat man die Leistung durch Geld 
ablösen lassen. 

Von Heirathsgeld findet sich bei Verbindungen im 
Kreise der Herrschafts- oder Hausgenossen keine Spur^ 
Aber die Vermählung mit der fremden Frau war auch 
dem Ministerialen nicht gestattet^ oder doch mit Rechts- 
nachtheilen verbunden^; namentlich hier kein Erbrecht 
der Kinder in den verliehenen Gütern zugelassen ^ All- 
mählich aber machen sich freiere Grundsätze geltend. 
Am Ende des elften Jahrhunderts wird es als das Recht 
der Ministerialen des Reichs und der Mainzer Kirche 
hervorgehoben, dass sie heirathen durften wen sie woll- 

^ a. a. 0. S. 774, bei Männern quaecumqne d contoli de quacunque 
re; bei Frauen qnicqiiid a me tarn in vestimentis quam in alüs rebus col- 
latum ei foeril. 

* Fürth S. 307. 318. Im Ahrer Dienstrecht a. a. 0. wird aber al- 
lerdings auch der Erlaubnis des Herrn gedacht: si quis meomm meo con- 
cessn de meis contraxit matrimonium. 

^ Auch Bussen kommen hier wie bei den Gensualen (oben S. 238) 
vor; Fürth S. 312. 376. Und dahin kann man den Fall S.318 N.2 rechnen. 
Der Grund, den Struben, Nebenstunden IV, S. 369, annimmt, damit nicht 
die Verwandtschaft mit fremden ritterlichen Geschlechtern sie abhalte wider 
selbige zu fechten, ist ganz aus der Luft gegriffen. 

^ MR. ÜB. 483, I, S. 539 : Si quis ministerialium ecclesie extraneam 
uxorem duxerit, filii ejus predictum servitium, quod pater eorum, quia mi- 
Disterialis ecclesiae (so zu lesen) erat, habuisse Yidebatur, non habebunt. 
Femina ministerialis ecclesie si viro extraneo nupserit , filii ejus propter con- 
ditionem matris predicto serritio non privabuntur. 

' Mon. B. XXVII, S. 5: beneficia omnium ministerialium suomm in 
eadem regione . . . qui yel sine berede obierint vel alienas uxores ducendo 
de sua potestate exheredando decesserint. Ussermann Bamb. S. 84: qui sei- 
licet mansi post obitum ejusdem B. (heisst vorher ministerialis) ad S. Fi- 
dem pertinebunt, eo quod filios non de consodali sed de externa habeat 
nxore. W. ÜB. 285, I, S. 365: de externa autem matre genitus ad pater- 
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teii^; nideni Bnichof Udo tob Hüdesh^im den Ao^hOri- 
gea seines Stifts dasselbe bestätigt, bezeugt er, dass nar 
mit Unrecht and gegen die Gewohnheit anderer Stffter 
seine Vorgänger es beseitigt und die Bamiete eingeführt 
hätten^: eine Behauptung deren Richtigkeit dahingestellt 
bleiben mnss. Oefter sind die Ehen zwischen Ministeria- 
len Terschiedener unter sich näher yerbundener Kirchen^ 
eines Bisthums und eines dazu gehörigen Klosters ', oder 
eines Fürsten und eines von ihm abhängigen geistlichen 
Stifts^, gestattet; oder es wurden tiber die Kinder sol- 
cher Ehen nähere Bestimmungen getroifen^. Ehen mit 

nae hereditatis possessionedi non aspiret. Vgl. MR. ÜB. 374, I, S. 43^; 
Lappenberg 93, S. 91; Kremer Akad. Beitr. II, S. 205; Trad. S. Petri 
Sal. 216, S. 120. 

1 Udo von Hildesheim, Wigaod Archiv I, 4, S. 105 (y. J. 1092): 
ut omaes legitimi servientes nostre ecclesie et Glie eoram liberam potestatem 
cui voleqt nobetidi babeant sicnt serTienles ad regniim perliaentes et Mo- 
gontine ecclesie. 

^ Die Urkunde fahrt fort : Et hoc non (ideo ?) statuo , quia antecessores 
eorum idem jus a constitutione hujus ecclesie habuernnt usque ad tempora 
Azelini et HeUelonis ... qni violenter sine ratione et sine consuelndioe 
aliarum ecclesiarum eos coegerint ad reddendom censum quem mlgo ba- 
miete vocant. 

' Heinrich tJl. fär St. Maximin, MR. ÜB. 345, I, S. 403: Nasquam 
nifli inter se nubant aut oxorem ex femilia S. Petri (des Domstifts) acci- 
piant; gebt auch auf die ScaremaimeD. B. GaoElin von Tool, für Bonxieres, 
Calmet IT, S. 179: quicumque ex servieotibus illarum cujuscnnque potesta- 
tis nostrae, id est aut ex nostro dominio aot ex jure beneficiario, sibi soda- 
verint in conjuges, com eisdem viris sibi haberent indnltas. Erzb. Gebbard 
von SalEburg für Gnrk, Eichborn Beytr. I, S. 199: quod canonici et mini- 
steriales utriusque eccicsiae unom et idem sint in omni fideiitatis etsocieta^ 
Us copula et ministeriales liberum arbitrinm babeant nubendi ad invicem ab 
ntraque ecclesia. Vgl. för Prieflingen ond Bamberg Mon. B. XllI, S. 161; 
für Brau Weiler und Köln, S. 319 N. 1; für Fritzlar und Mainz, KindÜnger 
Hörigk. S. 231; für die famiiia zweier Klöster Martene Thes. I, S. 175. 

* Markgr. von Steier, ÜB. d. L. ob d. Eons II, S. 166. 

^ Nach Chron. Magd. & 273 soll schon Otto k die Bestinmimg 
gelrofiea haben: si quis de ordine ministei-iaKlim' atcbiepiscopaliurii uzeren 
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frei^ Pfauen, die nicht sehen Waren, genossen besonde- 
rer begilnstigung '. 

Das Recht des Herrn auf ein Wergeid für abhängig^ 
Leute die erschlagen ist bei Ministerialen mitunter aus- 
drücklich aufgegeben^ und im Lauf der Zeit wohl all- 
gemein beseitigt. Nur im Ahrer Dienstrecht findet sich 
die Bestimmung, dass wer den Genossen todtet der Gewalt 
des Herrn verfilllt'. 

Sind so die Bande rechtlicher Abhängigkeit bei dem 
Ministerialen grossedtheils abgestreift, so steht er auch 
in wichtigen Beziehungen dem Freien gleich. Er hat das 
Recht sich mit Eideshelfern zu reinigen wo der Lite zum 
Gottesurtheil schreiten muss \ Nach dem Bamberger Recht 

duceret de ministeiialibus abbatiae, matrem cum pueris post patrem archie- 
piscopo alUnere debere; und umgekebrt. Vgl. Sachsensp. III, 73, 2. 3, und 
da2a Färtfa S. 307; Zöpfl, AUerth. II, S. 236 ff. 

^ MR. ÜB. 343,1, S. 399 (falsche Urk. für Brauweiier): nnlias extra- 
neas nisi forte liberas vel ex polestale S. Petri Golonie ducant uxorcs. 
Trad. S. Petri Sal. 216, S. 120, wo *non legitime nupserinl* erklärt wird: 
equali se aut fexcellenliori personae. Vgl. Fürth S. 206 ff. 

' Bamberger Dienstr. S. 51 : Si occisus faerit, reconpensfltio ejus 10 
librae sunt, quae ad alium non pertinent nisi ad agnatos occisi. Vgl. Fürth 
S. 151. 

^ S. 774: Qui autem comparem suum vuIneraTerit aut occiderit, 
absque omni cxcasatione se dedat in potestatem meam. 

^ Elsass. Landfr. c. 6, S. 16: liber vel personatus serviens, si inO-a 
patriam est, post 7 dierum inducias cum tolidem sne comparitatis testibus 
se expurget. Erbard 127, I, S. 99: si ministerialis nostcr hujus rei re- 
ctor est, jnramento se in colloqnüs nostris purgabit etc. — Ueber das Recht 
des Zweikampfs gegen Freie liegt aus dieser Zeit kein bestimmtes Zeugnis 
vor, nur aus Flandern der S. 313 N. 1 erwähnte Fall, wo ein nobitis miles den- 
selben ablehnt, weil der Gegner tnit einer Frau verbunden welche ancilla 
duds, servilis conditionis, sei. Dagegen faeisst Egino, der Otto von Nord- 
heim zum Kampf auffordert, bei Lambert 1070, S. 177, ausdrücklich inge- 
nuns homo. Vgl. Fürth S. 98, gegen den Göhrum I, S. 269 N., wie 
mir scheint ohne aasreichenden Grund, wieder annimmt, dass der ritter- 
liclie Dienstmann dem Freieiü hier niclit gleichberebhUgt gewesen sei. 
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irird davon nur dann eine Ausnahme gemacht, wenn es 
sich um Anklage wegen Verbrechen gegen das Leben, 
die Kammer oder die Burgen des Herrn, also um Verle- 
tzung der Treue, handelt ^ Auch in den Bussen sind 
manchmal Freie und Dienstmannen gleichgestellt^, wäh- 
rend anderswo freilich diese um die Hälfte niedriger ste- 
hen ^ — Zu Zeugnissen^, Besitziibertragungen ^ und an- 
deren Rechtsgeschäften sind sie neben den Freien und 
statt derselben befugt; sie nehmen theil am Grafengericht ^ 
die Ministerialen des Reichs am köMglichen Ho%erichtl 
Sind das Rechte der Freiheit, so entspricht es der 
anderen Seite des Verhältnisses , dass der Herr ein Ver- 
fügungsrecht über die Ministerialen hat, sie verschenkt, 
vertauscht, meist mit dem Gut zu dem sie gehören, aber 
einzeln auch ohne dass dessen Erwähnung geschieht : was 
dann freilich immer nur bedeutet dass er die Rechte über- 
trägt welche er an ihnen hat^. — Ein anderes ist, dass 

^ S. 51 : Si quem ex bis dominus suus accusaveril de quacunque re, 
licet illi jnramento se cum suis coaeqnalibus absohere; exceptis tribus, hoc 
est si in vitam domini sui aut in cameram ejus aut ia munitiones ejus con- 
silium babuisse arguitur etc. 

« LL. II, S. 59. Otto Fris. G. Frid. II, 28. Vgl. Färlh S. 393. 

^ Cbron. Lauresh. S. 424. 

^ Lacomblet 197, 1,S. 127 (v. J. 1061): Huic traditioni interfnernnt 
idonei et legilimi testes . . . senrieutes ecclesie ... et alii boni viri. 
Andere Beispiele Schele S. 60. 

^ Trad. Comb. 20, S. 404, wo ein Ministeriale ein Gut giebt in fi- 
dem et manus R. d6 B. et aliornm conserTornm suorum , wie es sonst ge- 
geben wird in überas manus. Vgl. Trad. S. Emmer. 76, Pez S. 119; 79, 
S. 120; Aug. 41, S. 143. 

« Erhard 166, I, S. 131. Lacomblet IV, S. 608. 765. 

' Wenigstens seit Konrad III. giebt es dafür bestimmte Zeugnisse; 
Göhmm I, S. 178. 

^ Lacomblet 235, I, S. 152: eine Aeblissin schenkt ministeriales suos 
an das Stift. MB. ÜB. 458, I, S. 515: ein über et nobiiis ... ministe- 
riales suos quos inbeneficiatos habebat b. Martino et Mogontino archiepisoopo 
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eine eigene Gerichtsbarkeit für sie sich aasgebildet hat, 
die der Herr übt and bei der nach besonderen Rechts- 
grandsätzen geartheilt wird; worauf später zuriickza- 
kommen ist. — Dass sie dem Herrn zur Treue verpflich- 
tet, die sie eidlich geloben \ haben sie mit andern gemein. 
Daneben wird manchmal noch besonders Ehrfurcht ver- 
langt K Leisten sie aber bei Empfang von Land die vas- 
sallitische Huldigung', so erscheint das als eine Gleich- 
stellung mit den Freien, die sie auf eine höhere Stufe er- 
hebt. 

Die Hauptsache ist der Dienst Wie derselbe die 
Grundlage, den Ausgangspunkt des ganzen Verhältnisses 
bildet, so bestimmt er auch fortwährend die Stellung de- 

contradidit Graner Opp. I, S. 235 : Bischof vertauscht eine U. rogatn ejus- 
dem et assensn totins familie gegen 3 homines de familia sna juxta snbje- 
ctionem ejasdem conditionis qua sibi subjecti fuerant in honorem et in ser- 
Vitium pren. martyris; diese sind Ministerialen. Vgl. Maurer 11, S. 43; 
auch Montag II, S. 618, der bezweifelt dass es ohne Gut geschehen. 

^ Stoet 184, S. 182: Servientes autem ad idem praedium pertinen- 
tes ibidem in presentia sua fecit jnrare S. Martino fidelitatem et episcopo 
Conrado, concessa eis lege qualem habent meliores in tota familia S. Martini 
servientes. Erhard 174,1, S. 136: competentis servitii aeque ut alii ministe- 
riales fidelitatem exhibens. Gebeh. Salzb., Tengnagel S. 23: sicut saepe mi- 
Utes a suis saepe famnlis sive satellitium sibi professis jnramenta more usi- 
tato exigunt et accipiunt. Heinrich IV. für Einsiedeln, Acta 62, S. 59: de- 
bitum servicium debilamque fidelitatem semper exhibeant. Erzb. Balduin von 
Salzburg, Eichhorn Beyträge II, S. 105: cumque ministeriales coram praeiata 
domina et nobis presentibus ditioni abbatissae J. nuncupatae . . . sola Bo- 
mani imperii facta exceptione, jurarent . . . talem sacramenti honorem mi- 
nisteriales sequentibus ejus et monasterio observarent. — Erzb. Konrad von 
Salzburg verbietet, Arch. f. Gest. Gesch. XIII, S. 385 : alicui alii obedientiam 
proDoittere vel exhibere. 

> Ludewig Bell. I, S. 5 : ut debitum honorem et debitam reverentiam 
domino suo abbati et ecciesie sue exhibeant. MB. ÜB. 483, I, S. 539 : de* 
bita cum reverentia abbatis obsequio se Offerent Vgl. Grüner Opp. I, S. 25: 
Ministerialen werden gegeben in honorem et in servilium pren. martyris. 

> S. unten S. 334. 

21 
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rar die demgelben angehören, bedingt ihre Pflicht nnd in 
mancher Beziehung auch ihr Recht 

Der Zusammenhang der Dienstmannen von denen hier 
die Rede ist mit den Haus** oder täglichen Dienern der 
früheren Zeit tritt, wie schon bemerkt, bei manchen Ge-^ 
legenheiten henrorS and erst später scheiden sich die 
Verhältnisse mehr, ohne dass aber auch dann immer eine 
feste Grenze gezogen werden kann. Es wird besonders 
Gewicht darauf gelegt, dass der Dienst ein anständiger, 
ehrenvoller sei ' , d. h. auf gewisse Geschäfte beschränkt 

^ Ausser den Stellen S. 315 N. 2, nach denen der Dienst wieder in 
Zins verwandelt werden kann, zeigen das die Urkk. Konrad II. fekr Limburg, 
oben S.291 N. 3; Heinrich V, für die Ganoniker zv Mastricht, c. 2, Urkk. S. 19: 
Si aliquis ministerialis preposili famalus, qui de famiiia aecclesiae fuerit Tel 
beneGcium aecclesiae de manu prepositi babuerit, sive apud villas sive in Tra- 
jecto manens, Tel si alicujns canonici serviens proprius Tel precio condnctns, 
qui de cotidiana sua famiiia et in couTictu suo sit etc.; Konrad HI. für Ein- 
siedelff, Herrgott II, S. 164: Uli minisleriales ecclesiae qui abbati fratribos- 
qne cottidiano serritio assistunt; Friedrich I. für Strassburg, LL. II, S. 165: 
uniTersi ecciesiarum ministri . . . hi Tidelicet qui fratribns et ecclesiae cot- 
tidie in persona deserviant, d. i. offenbar der personatns serriens im Elsas- 
ser Landfrieden c. 6, S. 16, der dem liber gleichgestellt wird; Strassb. 
StR. c. 111: Ticedominl, marscalci, dapiferi, pinceme, camerarii et om- 
nium qui necessarii et cotidiani sunt ministri episcopi (necessarii servitores 
auch oben S. 306 N. 1); Const. de exped. Bom., LL. II, 2, S. 3: dome- 
Btids id est ministerialibns Tel quorumcumque prindpum clientela qui cotti- 
die ad sendendum parati esse debent. Vgl. Heinrich IV, Cod. Udab*. 68, 
S. 140, wo ein serriens genannt wird: tut fidelis, railes strennuus, die et 
nocte ad omne serritium nostrum promptus et paratus; falsche Urk. des- 
selben, Mon. B. I, S. 353 : OffSeruntur Tiri militares qui dicuntur miniüteria- 
les cum prediis et possessionibus suis, quos domi forisque custodes lateris 
habebat. Vgl. auch Nitzsch S. 76. 225. 

* Trad. Chiems. 17, S. 287: et sie snblato jure cottidiani famnlatns 
legibus Ulis serrire honestioribus conscripti sunt. Fritzlarer Hofrecht c. 9: 
ut episcopo honeste senrire possit; Lacomblet IV, S. 775: in caeteris ho- 
nestius serTiant; Kölner DR. c. 10, S. 516: honeste, in quocumqae ser- 
ritio sibi placuerit; falsche Urk. Heinrich IV. für Both, Mon. B. I, S.353: 
quibus etiam jura statuit, ut monasterii gloriam teneant et abbatibus 
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d«r6ii WuhmehiiiQiig ebi^i dafür galt; dersdbe keksl 
auch ein freier oder freierer^; er erhält/ wenn auch in 
den versehiedenen Krisen in verschiedener Wase, eine 
beMiMmte Ordnung nnd RegA. 

So wird festgesetzt, dasa er nnr dem Herrn selbst, 
nichl einem Untergebene«, b^i einem geistUobea Stift nicht 
einem Angehörigen desselben oder dem Togt geleistet 
werde» soU \ Sdbst Ton der Theilnabme an öifbptlichen 
Loistnigen, wahrscheinlich solchen die der Bevölkerung 
der jStadt im der aie wohnten ohteg^n, werden die Mini- 
sterialen einmal ausdrücklich freigesprochen^. 

Wa» die .Art des Dienstes betriift^ so ruht einzelnes 
dat sich hier Hknlich wie bei niedrigeren Abbängigkeitsver«- 
hältiiissen findet woU anf dem Land das die Einzelnen 

hone^to locQ gmlp %\ prdine doservifiti thf^ Stella die MociUig IT, S. 584 
seiner Darstellung zu Grunde legt. Sie selbst heissen darum honestiores 
servitores; s. die Anmerkung. ^ 

^ Trad. S. Emmer. 115, Pez S. 132: ut sint sub liberati servitio. 
Trod. FHs« 1241, S. 5Mt ut . . . Hberali ministeria eonsistant. ÜB. d. 
L. ob d. Bons II, S. 121 • ab ommi jug» serriü absolutus episcopo ejusdem 
loci litow serviat, fo ftoüicet jor» q«o siU sertiont meliores s. rainisteria- 
les ocdedae. Gmiz tiinUek Man. B. XXXVII, S. 33. Vgl. S. 312 N. 1. 

* Grandidier II, S. 223: NuH) regi neo prindpi nee episcepo nee 
nin renene potenti nee Judid seu alioai faemifti serrüi jure subjaceaut nee 
qaidquam servioH condideiialis inpendant, exeepto abbati, quem pro domino 
et vicedoD^no debent faab«e et honorare. Erbard 182, 1, S. 145: ministe- 
riales ecdesie ad mandatum soHus abhatlsse servo'e debentes. Gbron. epzsc. 
Hild. cont. c. 20, S. 855? ut cartes et litones asoi ft'atram eederent, mi- 
nkteriales Tero cnriae episcopali cnriaHum more deservirent. Heinrich III, 
MR. l^. 345, I, S. 402 ; Serviente» autem qui scaremanni dicuntnr nullo ad- 
Toeate nilsi abbati siribjaeeant, nnlH eorum senriant, nisi beneficia ab eis ha- 
beant aut abbas pro necessitate et utilitate monasterii cum illis eos alicnbi 
Ire pi«dpi8t. Vgl. Bfon. B. XXXI, 1, S. 379; Joannis H, 9. 739; Guden 
I, S. 92; MR. ÜB. 382, I, S. 539; Wilmans S. 534. 

* Heinrich V, Grandidier U, S. 243 : solis dominornm suorum ntiUta- 
tibus insistentes, ab emni jure fieeali demeeps . • . sint absohiti. 

21* 
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hatten ^ ist später aber beseitig worden. So waren die 
Dienstmannen des Grafen von Ahr verpflichtet Hülfe bei 
der Bestellung seiner Aecker zu leisten; er erliess es ih- 
nen, wie es heisst, za seiner und ihrer Ehre und damit 
sie um so anständiger anderweit ihm dienen könnten l 
Bischof Bruno von Wttrzburg legte den Ministerialen ei- 
nes Guts in Westfalen , das er seiner Kirche schenkte, 
die Verpflichtung auf, dass zur Zeit der Ernte vier Yon 
ihnen sich am Hofe einfinden und mit den Meiern die 
Abrechnung über den Ertrag des Jahres vornehmen soll* 
ten». 

Nähert sich dies schon einem amtlichen Dienst, wie 
er zu dem Charakter der eigentlichen Ministerialität ge- 
hört; so kommt derselbe vorzugsweise als Hofdienst in 
Betracht. 

Es handelt sich hier um Beamte — als ofißciales vf er- 



^ Nicht dentlich ist die Stelle in der zweifelh. Urk. Adelberts tob 
Mainz fär Reinhausen, Leibniz SS. I, S. 705: Qdbus omnibus snos litones 
cam ministerialibus idem comes H. pro jure «ervitii, quo sibi tenebantnr, 
snperaddidit, videlicet nt annuatim ter ternis diebus de suis sumtibus qno- 
vis in opere ecdesiae deserviant et de 12 solidis tarn pro gratiae obtentu 
quam pro patrimonii contractu componant, ministeriaies vero de composi- 
tione talenti satisfaciant. Es bleibt unklar, ob die Arbeiten sich auch auf 
die Ministerialen oder nur die Uten bezieben. - Vielleicht gehört hierher Cal- 
met V, S. 140: libera etiam familia (so zu lesen) ecclesiae 3 dies singolis 
annis debet arucare foenumque ad horreum ducere. 

* Lacomblet IV, S. 775: Debuerunt prelerea servitium, ut suis ara- 
tris agros meos laborare facerent; sed pro meo et ipsorum honore hoc eis 
debitum remisi, et in perpetuum remissum sit, ut in caeteris hoaestins 
serviant. 

^ Mon. B. XXXVII, S. 22: Ministerialibus vero nostris hoc officium 
injungimus, ut singulis annis tantum quatuor ex eis in tempore messis ad 
supradiclam (so zu lesen) cnriam veniant et rillicos consulant et com illo 
^is?) de reditibus Universum debitum exquirant et suscipiant. 
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den sie bezeichnet — welche, me früher bemerktS nicht blos 
bei der Person des Königs und der Grossen, auch anf den 
einzelnen Gütern sich finden, dort aber eine besondere 
Bedeutung haben: genannt werden Kämmerer, Truchsess, 
Schenk und Marschall; daneben öfter ein fänfier^, aber 
in verschiedenen Herrschaften verschieden, in Bambei^ 
der Jägermeister ^ in Köln der Vogt ^ anderswo bald der 



1 S. oben S. 297 N. 1. 

* Leges Bnrchardi c 29, oben S. 294 N. 5. Bamberger DR. S. 52: 
A domino suo non constringantnr nisi ad quinqne ministerla, hoc est nt aut 
dapiferi sint aut pincemae aut cubicularii aut marescbald aut venatores. 
Kölner DR. c. 10, S. 516: Ofßda quinque sunt; in büs officüs servire 
soinmmodo debent ministeriales b. Petri. Die Const. de exped. Rom. S. 4 
hat nur die vier: Singuli vero prindpes suos habeant ofßdnarios spedales, 
marscaicum, dapiferum, pincemam et kamerarium. Konrad III. fär Corvei, 
Erbard 222, II, S. 55: dapiferi et pincemae et reliqui qui ministerü locnm 
in domo Corbejensis abbatis tenent, quam dignitatem Tulgari nomine offlcia 
appellant. Es scheint fast, als habe man das fiür ein Deutsches Wort gehal- 
ten. Hist. \'^If. c. 1 , S. 458 : queque ofßcia curie, id est ministeria dapi- 
feri, pinceme, marscald, kamerarii, signiferi. — Der Name scanzo. Schenk, 
findet sich in Metz, Hist. de Metz IV, S. 102; cubicularius in Flandern; 
Miraens I, S. 679. 

^ Dieser wird auch in Böhmen erwähnt, ausserdem ein Bäcker- und 
Küchenmeister; Gosmas II, 15, S. 77: C. praefidens venatoribus, 0. yero 
posuit super pistores atque cocos magistrum; vgl. I, 34, S. 57: dans ei di- 
gnitatem venatoriam, quae pertinet ad curtem St. Die Würden des Käm- 
merer, Truchsess und Marschall erwähnt Cont. Wiss. S. 136: inter came« 
ram et mensam et agezoniam quodcnmque elegeris . . . cum honore possi- 
debis. (Auch in Polen pincemae, dapiferi, camerarii; Chr. Polon. I, 6, S. 
429). — Der Küchenmeister kommt auch sonst Tor; V. Oudalr. c. 1, S. 
387, nach der Udalrich selbst bdm B. Adalbero camerarius und praecoqnus 
war; Chron. S. Lanr. c. 12, S. 266, wo ein princeps coqnoram bei einem 
Grafen erwähnt wird. — Ein senescalcus nur in Lothringen (Hennegau) und 
Flandem; Calmet III, S. 27. 60; Duvivier S. 441; Van Lokeren 146, S. 
100. — Ein pabularius in Urk. für Essen von 1164, Lacomblet 408, I, 
S. 281, ein Wort das Ducange gar nicht hat; es bezdchnet Yielleicht den 
der flkr das pabulam der Rosse za sorgen hat. 

^ Kölner DR. c. 4. 5. 6. 7. 
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Vieedominiis ^, bald der BaimerM^. Ibtoi wordea 
naiichnial , wie in Wimns^ allgemein VerUeter dei^ Bh 
ecfaofe in amdichen Angelegenheiteii^^ d« b. Meier oder 
Schultheifise oder wie sie heissen mocbten, sogereohDet 
Auch die eigentlichen Sofämter rind ursprünglich 
nur nach dem Belieben des Herrn yergeben ^ ^ aof Zeit, 
i^hne bestimmte Dauer: der Nachfolger war nicht äli die 
Bestimmung des Vorgängeris gebunden^. Der Dienst ist 
anderer seits auch kein permanenter : von einem Wechsel, 
selbst einem wöchentlichen Wechsel ist die Rede K Dabei 
handelt es sich aber nicht blos um die obersten Inhaber 
der Stellen. Bei der grossen Zahl von Ministerialen 
Welche später namentlich die geistlichen Stifter hatten 
sind die Einzelnen wohl den verschiedenen Aemtem zn- 
getheilt, hatten aber nur zeitweise den wirkliehen Dienst 
zu leisten. Näher geregelt ist das in dem Kölner Dienst- 
recht, das so eine Ausgleichung zwischen dem Recht des 

^ Strassb. Stadtrecht c. 1 11, vorher S. 322 N. 1, wo dor Tictdoilimus vor 
den vier Hofbeamten genannt wird. Ib Basel erscheint spftter ein comeft |Mh 
latinus, Wackemagel Dienstmannenrecht S. 13; was viell^eM daasetbo be- 
deutet. Ein vicedominns als Ministeriale Grandidier 11, $. 278; Joannis II, 
S. 584; Stumpf Mag. S. 10; Orr. Gnelf. IV, S. 545; Scbeidt Adel 8.^0^ 

^ Dass dies <Jie Bedeatong des ministerlalis in don Loges Borchardi, 
ist in del- Anmerkung gezeigt. *— Ministerialen als Scfaültkeisso Grandi^er 
nnd loannis a. a. 0.; Schwarttetiberg S» 73. 

^ Lege$ Bnrchardi c. 29 ; wonach der Ministeriale sich aber lostfiaoiMii 
kann. Fritzlarer Hofrecht c. 9, S. 232: et qoicnmqnö tarn probos h^ 
rit, ut episoopo vel preposito faoneste servire possit, si pro beneficio ad ali- 
qnod ex istorum ofßdis poneretor, non contradicat. 

^ Schöpflin I, S. 225, fär Maurmanster: Miidsteria et offida mntato 
abbate omnia vacua sunt, videlicet majora et minora iam iäter claostnles, 
quam inter secolares. Später sind wohl die vier HaoptAmier davon ausge- 
nommen; Wackernagel S. 13. 

* Ekkeb. Sang. 16, S. 142: Milites qnidem, qtando nbi absqne 
fratribus esse vacabat, intus &, foris mensae enae propositores et piMemas 
ebdomadarios habere solebat disciplinariterque sibi A «is^HiniBtrAii v(^ebat 
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Herrn und den Interessen der Ministerialen zu geben 
sucht : die Einzelnen sind, irie es heisst, zu den fünf Aem- 
tem geboren und bestimmt^; aber nur die älteren dienen, 
abwechselnd jeder sechs Wochen lang ' : nach Ablauf der-^ 
selben fordern sie ihren Abschied, und auch wenn der 
Herr ihn verweigert, können sie sich losmachen: nnr mit 
ihrem Willen dürfen sie zu anderem Dienst imrückgehal^ 
ten werden ^. Im Ahrer Dienstrecht wird dem Herrn da- 
gegen gestattet, die Söhne der Ministerialen längere Zeil 
und wohl allgemein in seinem Dienst zu verwendend In 
St. Maiimin mnssten die Ministerialen am Fest des Hei- 
ligen sich zu dem Abt begeben und unter Ablegung des 
Mantels, d. b. wohl des kriegerischen Gewandes, bei der 
Yesper, der Messe, der Mahlzeit zu Dienst oder Beglei- 
tung sich einstellen : auch noch am folgenden Tage konnten 
sie da behalten werden ^ Auch anderswo wird der Pflicht 



^ clO, S. 516: Item singuU et omnes mioisteriales ad certa offi" 
cia curiae nati et deputati sunt. Vgl. MR. ÜB. 483, I, S. 539 : qui ad boc 
officium infeodati sunt; falsche Urk., Cod. Laur. II, S. 127: optimo jure 
ministerialium praefatae ecdesiae nos attrabentes, id est in officium camera- 
rioram nos collocantes. 

^ c 10, oben S. 325 N.2, fiüirt fort: et specialiter üli qui inter eos 
seniores iaveniuntur. lili autem servient boc modo. Quilibet eorum per sex 
ebdomadas serviet in suo officio, ad quod natus est; finitia bis sex ebdoma- 
tibus, ipse cum licentia domini sui domum ad propria redibunt, et alü loco 
eorum, prout ordo expetit, succedent etc. 

^ Si autem dominus nullatenus eo carere voluerit et benignitas domini 
illum ad manendum induxerit, dominus in curia sua honeste, in quocumqua 
servitio sibi placuerit, retinebit; non tamen ei deserviet in aliqno horum 
qninque officiorum, donec iterum tenninus sex septimanarum per ordinem 
eum retinebit« 

^ Lacomblet IV, S. 774; Si cujus ministerialium meorum filium assu« 
mere ?olo ad servicium meum, patris erit vestire eum, et ego victa proca« 
rabo com. 

'^ MR. ÜB. 483t I, S. 539: Ipsi ministerialeB, deposito amicta dami- 
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sich am Feste des Heiligen einzufinden gedacht ^ Es er- 
scheint als eine symbolische Erinnerung an die Verpflich- 
tung welche bestand, aber nur in beschränkter Weise zur 
Geltung kam. 

Später sind die einzelnen Aemter aber auch erblich 
verliehen \ Sie gewährten solches Ansehn, so grosse Y or- 
theile, dass sie lebhaft gesucht und eifrig festgehalten wor- 
den ; bestimmte Familien sind durch sie zu Reichthum und 
Macht gelangt: so die Kämmerer zu Worms, deren An- 
fänge sich bis an das Ende dieser Periode zurttckführen 
lassen \ Da haben wohl auch h^her gestellte Freie nicht 
verschmäht in den Dienst der reichen Stifter zu treten 
und als Vorsteher der oberen Hofämter ^ zu fungieren: 

dis Tel alterius supervestimenti, in Tesperis, in cena, in missa subseqnentis 
fest! debita reTerentia abbatis obseqnio se Offerent. 

^ Marlene Coli. II, S. 118: ministeriales cum ad festa monasterü 
conTenerint. 

' Das erste bestimmte Beispiel ist wohl die Urk. Erzb. Adelberts y. 
J. 1127, Guden I, S. 394: der Propst von Ascfaaffenborg bat zwei Censna- 
len zu Ministerialen, den einen znm Schenk, den andern zom Marschalk: 
ita ut, si idem prenominati ?iri legitimas de familia ejusdem ecdesiae nxo- 
res duxerint et ex eis liberos procreaverint, qui inter eos majores mascnlini 
sexus fuerint, eadem dno predicta offida jnre hereditario obtineant et sie 
per singulas generationes in perpetnnm sibi in eandem conditionem socce- 
dant Gislebert S. 493: Hec etiam comitissa (Richildis) com filio sao in 
curia sna offida hereditaria instituit, dapiferomm sdlicet et pincernamm, pa- 
nitariomm et coqnomm, camerariomm et hostiariorum; vgl. S. 507; kann 
wohl für keine zuverlässige Nachricht gelten. Falsch ist die Urk. Heinridi 
III. fär Corvei, Kindlinger Munst. Beitr. I, S. 135; darnach Ann. Corbej., 
Leibniz SS. II, S. 304. 

3 V. Eckenberti, beim Mon. Kirsgart. c. 27, Ludewig Bell. II, S. 78, 
wo der Text aber corrumpiert: Siqnidem pater B. nomine de cnrialiam (s. 
die Anmerkung) . . ., frater Eckenberti camerarii Wormatiensis antistitis 
fnit; er beisst dvis nobili genere . . . parentibns non infimis . . ^ die El- 
tern noluerunt filium fieri clericum, sed militem et beredem tantamm divitiarum. 

^ Diese sind im Köhier DB. gememt, wenn es heisst, c. 3: eos 
precipae qui summi offidales curie vocantor. 
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doch ist ein sicheres Beispiel aas dieser Zeit nicht nach- 
zuweisen \ 

Dass anter den Ministerialen immer einzelne in einem 
besonderen, persönlichen und dauernden Dienstverhältnis 
zu dem Herrn sich befinden, in der Umgebung des Herrn 
leben oder ein anderes Amt bekleiden konnten, versteht 
sich von selbst, und hing bald von besonderen Bedingungen 
der Uebertragung oder Ergebung, bald aber auch von 
freier Vereinbarung ab. Von dem einfachen Kriegsmann 
in der Begleitung des Herrn bis zu dem Burggrafen und 
Grafen einer der grösseren geistlichen Territorien^ war 
da eine lange Stufenleiter verschiedenartiger' und doch 
auf gleichen rechtlichen Grundlagen beruhender Stellun- 
gen möglich. 

Dazu kam dann der Kriegsdienst, wie er theils unter 
dem Herrn fttr das Reich, theils aber auch fttr jenen, zur 
Vertheidigung seiner Besitzungen, seiner Schlösser zu lei- 
sten; meist aber an die Güter geknüpft war welche zu 
Beneficium gegeben wurden^; worauf später in anderem 



^ Sagenhaft ist die ErzAhluDg der Hist. Weif. c. 1, S. 458: qneque 
offida corie ... per comites vel eqnipollentes regerentur. Die Urk. v. 
J. 1015, Schannat Hist. Fold. S. 152, auf die gesiatzt Hirsch H, S. 144, 
schon im 11. Jahrhundert Grafen als Inhaber der HotAmter von Bamberg 
annimmt, nennt nur vier comites unter den Vassalien (milites im Gegensatz 
zu servientes) des Stifts. 

' Der Barggraf oder nrbis praefectns erscheint als Ministeriale Gran- 
didier H, S. 273; Würdtwein N. Subs. VII, S. 72; Mon. B. X, S. 453. 
Ein castellanus fiuch Schwartzenberg S. 73; G. S. Trud. XI, 6, S. 300. 
Der Rheingraf ist Ministeriale von Mainz; Guden I, S. 65. 83; Bodmann I, 
S. 86; Schele hftit ihn mit Unrecht für einen freien Dynasten. Ein Bodo 
comes in Gorvei, Erhard 182, I, S. 141. Vgl. Färth S. 235. 

' Ein Ministeriale als telonearius, Grandidier a. a. 0. und sonst. 

* Kölner DR. c. 2. Ahrer DR. S. 774. Vgl. die Urk. Otto H. fOr 
Fnlda, oben S. 297 N. 2. 
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Zttsammeiihang; zarttckzukontiiieii ist Auch hier fiiidei 
manchmal noch die Wahl zwischen wirklichem Dienst 
und Zins statte 

Unter Umständen konnten auch die Frauen zu Dienst- 
leistungen herangezogen werden. In Weissenburg sollten, 
wenn ein Kriegszug nach Italien in Aussicht stand, die 
Tdchter die drei ersten Tage der Woche arbeiten, um 
Kleider auszubessern oder anderes Nothwendige zu be- 
sohalTen^ Anderswo sind sie fUr die Anfertigung kirch- 
licher Gewänder oder sonst in Anspruch genommen ^ In 
Freising ist von einem persönlichen Dienst beim Bischof, 
unter dem Grafen von Ahr von einem Dienst in seinen 
Haus die Rede^. 

^ Piot 21, S. 28, wird einem servus S. Trudonis, der Land empfängt, 
überlatseo, si more militis noiuerit eum deservire, Zins la zahlen« 

^ Cod. Udalr. 14, S. 30: Denique pro flliabas nostris peUmns, ne 
unquam cogantur in servicium pedissequamm, excepta Italica expedicione: 
tunc qnidem profiscantur Wizenborcb feria secunda ad resardendas Testes 
sen qnaelibet necessaria nsqne in feriam qnartam. 

^ Falsche Urk. für Aschaffeuburg, Joannis Spidl. S. 258: omne nü- 
nisterialium jus donare, ut, sicnt d. ecclesia mascalomm utitnr obsequüs, 
sie etiam in lineis, laneis vel sericis ecciesiae ornamentis femineo qnoque 
honoretur artifido. Erhard 95, I, & 76: exceptis ministerialibus ejus ho- 
minibus . . . ceterisqne malieribas jam ad geniceum ejus as^umpUs. Ahrer 
DR. S. 774: Eadem lex de muliere mei juris qiiae michi in domo mea ser-*^ 
viTit. Vgl. Fürth S. 237 ff. 

^ Trad. Fris. 1247, S. 520 : feminae . . . pontiüds legales habean- 
tur pedissequae . . . qaatinas ipsa, sicut et ante fiiit, ab omni servido at 
libera, nisi herilis sit pedissequa . . . feminae, sicut earum redprocae, 
prout benefidnm habeant, ipsi tunc temporis episcopo consistant pedissequae ; 
vgl. 1321, S. 549: B. Otto vertauscht quaedam mancipia, vid. liutbardam 
de Ense et sororem ejus M. cum fiiiis et filiabus omniqne posteritate eamm, 
eo tenore et jure, ut, sicut episcopo ad cameram suam servierunt, ita exinde 
camerae jam dictae dominae A. sibique regniariter suooedentinm deserviaiit; 
erh&lt dagegen Ceusualen. Ahrer DR. S. 774: de muliere mei juris quae 
michi in domo mea senrivit etc« . Hier ist noch die.Gittite gegen niedere 
Hausdieuer schwankend. 
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Der Dienst, wie er auch bescbaffeii sein mochte, ward 
regelmäwig; nicht ohne Entschädigung; geleistet: die za 
ihm herangezogen worden empfingen Unterhalt \ Kleidang ^ 
Beihülfe znr kriegerischen Rüstung '. Der Theil der Mi- 
nisterialen welcher sich in der Umgebung, im täglichen 
Ditfast des Herrn befend, erhielt von ihm auch Woh- 
nnng ttnd Kost^ Bei anderen, die sich alljährlich zu be^ 
atimmter Zeit am Hof einzufinden hatten, Ist die Bekö** 
stigung oder Was ihnen an Geschenken gegeben ward Ihsl 
die Buptsache und auch urkundlich festgesetzt worden \ 
In Köln musste der Erabischof an den drei hohen 
Festen des Jahn je drmssig Ritter neu kleidend Der 
Abt Ton St. Udalrich in Augsburg lieferte Geld und Och- 
sen fifir den Transport ton Wein, der seinen Dienstman- 

^ WeissenburgerDR. S. 36: bis singalis ää serWcium decrevitnus dan- 
dnm . « . BinguUt diebtu eto. Ahrer DR., yorber S. 327 N» 4. Ancb die 
Steilen Aber die Diener Mo conyictn' n» s. w., nachber N. 4, geboren 
hierber» 

* Dn Abrer DR. l&brt fort: cfUicquid a me tarn in YestimeBtis q«am 
in aliis rebos ooUatKib fi faeriu Tgl. N. 6 und Ffirlb S. 269* 272. 

* Darflber spftter. 

« Heinrieb IV. ftkr Speier, W. ÜB. 258, 1, S. 326: Ulornm senriens ho- 
•pitio et conVict« aücajoi e^nun cottidiaM pirtidpaihs. Heinrieb Y. für Lüt- 
tich Q* 2, Urkk. S. 19: aKcujas canonid serriens qni in conricta aoo sit, 
mit der entsprechenden Uriu för Mastricht: qni in eotidiana sila familia et 
ia ottivictn tiao siL 

* Mon. B. XXXVII, S. 22: conyocatilqne minist^rialibtt» et tota fa- 
milia in die S. Michaelis, eos convivio partidpare &dat (der Bischof) et 
addoctis secmn eanonicis dnos poiedros dari jubeat, sie qnod qnoKbet anno 
Indpiens a Anmmis et prioribos eocleae sne nsqne ad infinos eandem gra-» 
ti«in inpendtt, ministerialibns autem qui tempore messis com riUioo explora- 
tores todns reddilus et debiti extiterint similiter dnos poiedros dari Jnbeat. 
MR. UR» 483, I, S. 439: Ministerialis si cnm nxore sna yenerit, 12 panes, 
6 ftextaria tini, oyera uaam acdpiet; si autem sine nxore yenerit, com th*- 
bäte ipsft 0t famnli sni, qni duo tantum yel tres esse debent, comedet; and 

tre BestiDiiimngmi ftber die fiereohtigung znr Theilnahm« dann, 

* KiSnMT DR. «. 11. 
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nen oblag, und trag den Verlast eines Ochsen, wenn der- 
selbe durch Raub verloren gegangen \ Anderswo hatten 
die Ministerialen das Recht, den Ersatz eines im Dienst 
verlorenen Pferdes oder statt dessen ' fttr eine Zeit lang 
Freiheit von Dienst zu fordern^. 

Wichtiger als alles dies aber war das Land welches 
die Dienstmannen empfingen, regelmässig als Beneficiom, 
mit den Rechten und den Pflichten welche jetzt daran 
geknüpft wurden: es tritt an die Stelle des Unterhalts der 
den Hausdienern gegeben ward ^ und ist ein wesentliches 
Moment in der Ausbildung der Ministerialität im späte- 
ren Sinn des Wortes ^ Die in niedriger Abhängigkeit 
standen wurden dadurch erhoben^; umgekehrt Freie er- 
gaben sich gerade auch in die Dienstbarkeit, um Benefi- 

1 MoD. B. XXII, S. 91. 

' Ortlieb c. 9, S. 78: Si eqnos suos in oostro servitio per nostram 
incuriam perdiderint, aut alii eis a nobis eqiü tribuentur ant tribus annis 
absque servitio beneficia sua habere permittentur. Ahrer DR. S. 775: 
. Si in meo servitio eqnum snum perdiderit et probaTerit necessitate mei ser- 
vitii hoc evenisse, ego ei restitnam juxta consilinm domesticomm suomm; 
quod si non fecero, si servitium menm interea reliquerit, in causa eum po- 
nere ^on debeo. 

> Das zeigen z. B. die Tradd. Pat. 95, S. 76 nnd 97, S. 78. Wenn 
es dort heisst: ut si . . . sibi competenti ac sufBcienti . . . foldantor be* 
neficio, so hier: si sibi competenti inde procuratur snstentatione. Vgl. den 
Gegensatz in den Urkk. für Lattich nnd Mastricht, Urkk. S. 20, c 3: si 
quis de convictu alicujns canonici non fuerit, sed beneficinm ab eo habuerit 
et homo ejos foerit etc. 

^ Dabei kann man Nitzsch S. 76 zageben, dass nicht alle ministeria 
mit Beneficien verbunden waren, oder wenigstens ursprünglich nicht mit 
bestimmten Beneficien. Aber mehr und mehr ist das geschehen und bat 
der Minbterialität ihren bestimmten Charakter gegeben. 

B Ortlieb fahrt in der oben S. 292 N. 4 angeführten Stelle, c. 9, S. 
78, fort: Quapropter ut hoc munus jure possit ab eisdem exigi, quaedam 
beneficia solent eis prestari. Vgl. Acta Pal. VI, S. 276, oben S. 298 N. 2 
Die V. G. IV , S. 292 N. 2 angeführte Urk. Ton Freckenhorst mit dem 
Ausdruck *beneflciis ministerialibns' gehört offenbar nicht in das J. 851. 
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den zu erhaltend In einigen Stiftern ist die Ertheilong 
derselben nnr an Angehörige, d. h. eben an solche die 
im Verhältnis der Ministerialität standen, gestattet^; wo- 
für sich dann besondere Gewohnheiten und Grandsätze 
ansgebildet haben, die eben zum Recht der Ministerialen 
gerechnet werden \ Mit bestimmten Aemtem, namentlich 
den hohen Hofämtern, waren später bestimmte Beneficien 
Terbonden \ Verwaltungsämter sachte man aber von die- 

^ Trad. Tegerns. S. 55 : eio nobilis homo erhält Gut in benefldnm and 
heisst dann cliens. Erhard 174, I, S. 136: nnum vorwerc . . . jure bene- 
fidi accepil et competentis servilii aeqne ut alii ministeriales fidelitatem ex- 
bibens aliqnamdin possedit; vgl. ebend. 176. Hierher gehört auch, wenn 
in Correi homines liberi in nostrae ecclesiae se mancipaTerunt servitiom, 
oder jemanden in servitutem S. Vilo tradiderunt, um Beneficien zu erhalten, 
Kindiinger Munst. Beitr. II, S. 129. 130; es scheint hier aber auf eine 
einzelne Person beschränkt, nicht auf die ganze Familie ausgedehnt zu sein. 

> Heinrich H, fär St. Maximin, MR. ÜB. 300, 1,S. 350: ne . . . ali- 
cui de majoribus hominibus aut aliene familie vel alterius ecclesiae servito- 
ribus quicquam beneficiare presumant; ebend. 301, S. 352: alicui libero 
bomini siye alterius ecclesiae servienti. Vgl. W. ÜB. 277, I, S. 350, für 
Hirschau: si beneficia quibnslibet personis nisi necessariis monasterii ipsius 
senritoribus praestiteril ; und ebenso für andere verwandte Klöster; auch 
Trad. Comb. S. 391; Zapf S. 469, für Rheinau: nuUi extra familiam ec- 
clesiae aliquod benefidum prestare. Noch weiter geht eine Urk. für San- 
gallen, Neugart I, S. 626: ut neque per benefidum foris neque subjectio- 
nem alicujus ministri intra monasterium usus, qui exinde acquiri posset, fas 
sit a fratribus auferri. 

^ Erhard 87 (30), I, S. 71 : ut benefidum suum ... per totam 
vitam suam secundum morem et consuetudinem familiae nostrae ecclesiae 
obtinerent. Trad. S. Michaelis 18, S. 47 : ut benefida sua tantum ad vitam 
suam ministerialium jure deserviant. Ludewig Rell. I, S. 5: quos et nunc 
ministerialium jure benefida sua quiete possidere statuimus. 

^ Piot 49, S. 65, T. J. 1144: beneficinm . . . quod ad dapiferi mi- 
nisterinm pertinebat. Eberh. Fuld. 32a, S. 63 : beneficium pincemae de Ei- 
bach. Die Urk. aber Gregor V. für Pfafers, Eichhorn Cur. S. 34 (Jalfö 
Nr. 2978), wo es heisst: mansos cum bonis quae ad servitium mariscalli, 
dapiferi, pinceme et praefectorum seu advocatorum vestrorum pertinent, kann 
ich nicht für echt halten. 



334 

sea Mtreont zn baltm, wenn aaeh nicht immer mit Er- 
folg^ EiüQ Ertheilang yqii Beneiden auf Grund dv 
vaMaUitischen Hnldigang wird erst in etwas späterer Zeit 
erwähnt \ 

Die erhaltenen Redttsanfedchnungen seteen auch sonst 
die Verpflichtong sam wirklichen Dienst in unmittelbaren 
Zusanttenhang mit den Empfang des Beneiduma^ In 
dem Bamberger Dienstreeht heisst es^: Wenn ein Mini^ 
steriale liein Benefidum hat, sich aber zum Dienst mel- 
det und auch dann keins erhält, so mag er dienen wem 
er will. Die Weissenburger bezeichnen als ihr Recht * : 
dass die Söhne, wenn sie zuerst den Hof besuchen, ein 
Jahr lang ohne Entschädigung dienen und nur an dem 
ersten hohen Fest ein Geschenl( an Pelzen zu empfangen 
haben ; nach Ablauf jener Zeit aber erhalten sie Anspruch 
auf das regelmässige Beneficium, d. h. drei KOnigshufen; 
wenn] die nicht gegeben, steht ihnen frei sich ^hvir 
halten wo sie wollen, so jedoch dass sie unter Erthei- 

^ Nitzsoh S. 70. 245 ; uad nftheres später. 

' In der Conit. de »iped. Rom.; s. d. Anmerkuag; und fgl. 8. 3S2 
N. 3. Spätere Beispiele Fleker, Heerschild S. 176. 

^ Selbst bei dem Dienst der Fraveo wird auf das Benefldnm Bezug 
genommen in d^r Stelle S. 390 N. 4. 

^ S. 51: Si beneficium ab episcopo non habnerit et representaverlt 
Bf in ejus ministerio et beneflcium non potuerit obtinere, militet cai vult, 
MD btneficiariiis , sed libni}. Die Bedentnng der leisten Worte ist nidit 
ganz deutlidi; es scheint verstanden zu werden, dass er kein Benefidum 
Ton einem andern empfangen, nicht sein Mann werden soll : doch war jenes 
sonst nicht verwehrt. 

^ $. 35: Deinde pro fliiis ae posterb nestris efflagitamas, ut, dum 
^mum curiam vestram Areqnentare nitnntur, per praesentem annnm pro»« 
prüs bonis snis vobis des^rviant, niohil acdplentes, excepto in prima aoni 
iBStivitate peBes onm peliwiQ. fixfdeto autem hoc anno, aodpiant jmta jn-> 
sticiam suam henelloinm snwn, seilieet mansos regales tres; sh> antem, po»« 
testatem habeant ubivis terrarum degere, nisi justo henefici» pevMentorv 
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lang eines Beneficiams jederzeit zurSckgerafen und zum 
>rirklichen Dienst heranzogen werden können. Anderswo 
wird dagegen, auch wo kein Beneficiom gegeben, eine 
aasdrfickliche Erlaubnis des Herrn flir den Eintritt in an-^ 
deren Dienst gefordert \ Das Kölner Dienstrecht * behan- 
delt ausführlicher den Fall , wo bei dem Tode eines Mi- 
nisterialen neben dem Sohn der ihm im Besitz und Dienst 
nachfolgt noch jüngere Brüder vorhanden sind: ein sol- 
cher hat, wenn er dienen kann und will — denn eine 
Verpflichtung scheint nicht zu bestehen ' — , sich mit Boss, 
Schild uQd Lanze fim Hofe einzufinden: er bindet sein 
Ross an, steckt die Lanze in einen dazu bestimmten Stein, 
hängt den Schild ai|f, besucht dann die Kirche und geht 
Bach gehaltenem Gebet in das Haus des Erzbischofs und 
erklärt, wie er Ritter und Ministerial des heiUgen Petms 
sei und sich zu Treue und Dienst erbiete^: nimmt der 
Erzbischof ihn auf, so hat er ein Jahr unentgeltlich zu 
dienen, und ist das in löblicher Weise geschehen, damit den 
Anspruch auf ein Beneficium erworben ^ ; wird er dagegen 
nicht angenommen , so sagt er sich in bestimmt vorge- 

^ Eberhard! epist., Pez VI, S. 138: ein servitor devotas des Grafen 
bat kein Beneficinm ; der Graf wird gebeten : ut aliqnid auiilü facialis vel in 
benefido vel in aliqno negotio sibi necessario (d. h. wohl ein Amt das Ein- 
kommen gewährte). Qnod si non Tultis, monemus atqne rogamns, nt ilhim 
cum gratiosa licentia vestra alium sibi dominum conquirere permittaüs. 

• c. 12, S. 517. 

' Es beisst: Quicumque frater suus mlles fiierit nee adeo dives quin 
servire oporleat. 

^ ooram domino sno stans se militem esse et mlnisterialem beat! 
Petri profitebitnr atqne fldelitatem et servitinm suum domino sno offeret. 

* Et si dominus eum in curiam et familiam snam tunc receperit ac 
postmodum iile per annum integrum domino sno landabiliter servierit, domi- 
nus pro gratia et beneplacito suo eum inbeneficiare tenetnr, et ille ei in po- 
iBteruni serriet. 
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Bchriebener Form — er kniet nieder, kiisst dem Erzbi- 
schof den Sanm des Gewandes und nimmt die Anwesen- 
den zu Zeugen dessen was gescheiten -— von seiner Ver- 
pflichtung los, liann gehen wohin er will, dienen wem er 
ynü ^ : er darf selbst im fremden Dienst gegen den Erz- 
bischof kämpfen, nur nicht Raab oder Brand üben. Sonst 
aber sind hier die Ministerialen, auch wenn sie kein Be- 
neficiom erhalten haben, zur Landesvertheidignng verpflich- 
tet ^ Das Dienstrecht von Ahr erlaubt dem Grafen, wie 
schon bemerkt, die Söhne seiner Ministerialen nach Be* 
lieben im Dienst zu verwenden nur gegen Verpflichtung 
zu Unterhalt: diese selbst haben aber Beneficinm, und es 
wird auch des Falles gedacht^ dass junge Leute ein sol- 
ches erhalten, das, wenn sie ohne Sohne sterben, an den 
Herrn zurückMt^ 

Das Gut konnte verwirkt, zur Strafe eingezogen wer- 
den^: erhielt der Dienstmann es nicht binnen Jahr und 

* ad dextrariam snnm regredietur, et eo ascenso quocomque volnerit 
eat et cnicnmque Yoloerit serviat. 

' c. 2: Si aliquis hominnm terram Coloniensem et terminos episcopa- 
tos intadere voloerit, nniyersi ministeriales b. Petri tarn benefidati quam 
non benefidati ad defendendam terram domino sno arcbiepiscopo assistere et 
usque ad terminos episcopatus eumcnm armis sequi debent Der Gegensatz 
der benefidati et non benefidati ist nicbt, wie Sdiele S. 79 meint, der der 
lehnsffthigen und -unfähigen, die Erklärung einer andern Urkunde S. 80 ent- 
sdiieden unrichtig; infeodati neben ministeriales sind freie Vassallen. 

' S. 774: Si quis Yero juvenum ex numero ministerialium meorum 
midii serviens a me accepit benefidum et mortuus fuerit, antequam filios ge- 
neret, benefidum ad me redibit sicut et caetera quaecunque ei contuli de qna- 
cnnqne re; sed quicquid ad me attulit, si adbuc superest, ad suos pertinebit. 

^ Erhard 87 (30) I, S. 71: nisi forte pro peccato aliquo jure in ju- 
dido familie amitterent; 178, S. 138: offidum quod quidam £. sibi pro 
hereditario benefido Yendicabat, judicio contnbemalium suorum d ablatnm. 
Ausführlich das Kölner DR. c. 3, wo der Fall unterschieden wird, dass nur 
das Benefidum (das scheint mit dem Verlust der Gnade verbunden; Wa- 
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Tag zur&ck, so konnte er nach dem Kölner Recht aber 
auch den Herrn verlassen und sich einen andern suchen. 

Diese Aufzeichnung gehört aber einer Stufe der Aus- 
bildung selbständigen Rechts der Ministerialen an die in 
dieser Periode kaum einzeln erreicht worden ist. Die Regel 
war, dass wohl der Dienstmann ein Recht an das Gut^ aber 
auch der Herr ein Recht an die Person hatte. Das ein-« 
mal geknüpfte Band konnte nicht willkürlich gelöst, aber 
auch das gegebene Gut nicht einseitig entzogen, über das- 
selbe nicht anderweitig ohne Zustimmung des Besitzers 
verfügt werdend 

Erblichkeit war für beides nun die allgemeine Re- 
gel^; und nur einzeln wird sie durch Verhältnisse, wie 
sie angeführt', durchbrochen, oder sonst eine Ausnahme 

ckernagel S. 38) and dass auch das Eigengut entzogen wird; fgl. Färth 
S. 384 ff. , 

1 Vgl. Mon. B. XV, S. 174, da der Herr über das Gnt eines Mini- 
sterialen verfügt, giebt dieser es zuitick; MR. ÜB. 452, I, S. 511, wo der 
König einen Hof de H. ministeriali suo aliis bonis redemit; Cod. Udalr. 96, 
S. 185, wo ein ministerialis nnd ein miles des Erzbischofs zu Köln sich 
weigern ein Gut herauszugeben, das dieser, wie es scheint, an Bamberg ge- 
schenkt hatte. 

*' Bei den Ergebungen oder Uebertragungen zu Mnisterialen- Recht 
wird es regelmässig ausdrficklich auf die Nachkommenschaft ausgedehnt; 
auch sonst öfter auf die Erblichkeit der Verhältnisse hingewiesen, z. B. in 
der Urk. Brunos von Wörzburg, oben S. 309 N. 4 ; Mß. ÜB. 380, 1, S. 438 : 
solos dumtaxat servientes bereditales in obsequium arcbiepiscopi excipiens. — 
Erblichkeit der Beneficien wird hervorgehoben Mon. B. XXXVH, S. 27: ut 
milites sui (der K. Richeza) per successiones filiorum sua beneficia eodem 
jure obtinerent quo a patre ejus f. m. Ezone suisque progenitoribus accepe- 
runt, hoc ipsum deservientibus sanctitum est, ut ne ad aliam quam patres 
eorum servitutem inclinentur; Trad. S. Petri 226, S. 138; Grandidier 11, 
S. 220; Guden I, S. 112; Rössel I, S. 7; Scbannat Vind. H, S. 1. lie- 
ber Beneficien von Ministerialen wird verfugt, wenn sie ohne Erben oder 
ohne Erben aus Ehen mit Genossen sterben; Mon. B. XV, S. 173; XXVII, 
S. 5 ; Trad. Gotw. S. 1 , und öfter. 

^ Namentlich bei Ehen mit Fremden; s. vorher S. 317 N. 5. 

22 
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g^acht^ NacJh dem Bamberger Dieuttrecht i^ auch 
attf den Sahn den die Iiinterlassene Wittwe noch gebären 
kann gewartet. Ist kein Sohn vorhanden, kommt der 
nachte Agnat an die Reihet Es sind ähnliche Grand- 
Sätze wie sie für die fieneficien der freien Vassallen sich 
ausgebildet haben, nur dass die einzelnen Herrschaften 
immer noch ihre besonderen Gewohnheiten hatten. 

Auf das engste erscheinen die Ministerialen und ihre 
Gitter verbanden : die Güter gehören zn ihnen, sie aber 
anch gewissermassen zu den Gütern^: beide werden za- 
sammen übertragend Jene werden aber auch als Zubehör 
einer Bni^, eines Hofes oder grösseren Besitzes betrach- 
tet; auf dem sie wohnten und dienten, von dem das Be^ 



^ Trad. S. Petri 21, S. 20, wo ein serviens sein Benefidom deta 
Kloster auftpägt und nur auf Lebenszeit wieder erhält. Was Roth von 
Schreckenstem, Reichsritterschaft I, S. 190, anführt, bezieht sich nicht auf 
'Nntzungsgüter' und den Gegensatz Yon Lehn- nnd Hofrecht, sondern auf 
die Unterscheidung zwischen Beneficien und Verwaltungsämtern. 

' S. 51 : Si absque liberis ohierit et uxorem pregnantem habnerit, 
eipectatur dum pariat. Et si masculus fuerit, ille habeat benefidum patris. 
Si non, proximns agnatus defuncti Yei loricam suam Tel equum quem me- 
liorem habnerit domino suo offerat et beneficium cognati sui acdpiat. Nä- 
here Bestimmungen im Ahrer DR. S. 774. 

B In dem Güterrerzdchnis, Kindlinger Mfinst. Beitr. III, S. 35, heisst 
es: comiti S. libere serviebant domus in B. , domus in H., H. de Durslo 
ministeriaiis , W. de Durslo ministerialis , R. ministerialis de Durslo, cajas 
filie tenent benefidum ejusdem u. s. w., bald Güter mit den Ministerialen, 
bald diese mit den Gütern. 

* Ministerialen mit Beneficien: Pez VI, S. 285; Mon. B. XXVII, S. 
4; Üssermann Wirceb. S.23; Würdtwein Subs. VI, S. 319; Trad. Helmw. 
30, S. 64; vgl. 11, S. 62; Heiiiemann I, S. 136. Vgl. MR. ÜB. 458, I, 
S.515t ha| geschenkt ministeriales suos qaos inbeneficiatos babebat, woraaf 
Streit über ihre Güter entsteht; Erhard 139, II, S.5: Graf von Cappenberg 
giebt 105 ministeriales copiose inbeneficiatos; W. ÜB. 291, T, S. 374: 
octo ex ministerialibus meis melioribus cum uxoribtis et filiis et Cum omni 
possessione et proprietate ipsornm. 
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n^eium genommen war; auch zu der Zeit da die socia^ 
len Verhältnisse und das Recht der Dienstmannen sich 
so wesentlich zu ihren Gunsten umgestaltet hatten, sind 
sie bei Verfügungen über ein solches Gut noch immer 
nicht seli^ einbegriiTen ^ ; sollte dies nicht der Fall sein, 
ward die Ausnahme ausdrücklich bedungen^: so erhält 
sich die Erinnerung an die alte Grundlage des Verhält* 
nisses, während auf der andern Seite sich eine Neigung 
zeigt, den Ministerialen gegen die Gonsequenzen desselben 
zu schützen^ eine Herabsetzung namentlich unter einen 



^ Ufk. Könrad II, Mob. B. XXIX, 1, S. 28: pertinentiis sen appendi- 
dis, villis, vicis, areis, aedificiis, ministerialibus utriusque sexQS, agris. Hein- 
rich III, ebeod. S. 87. Heinrich IV, Remling S. 59 ; vgl. 62 ; Neugart II, 
S. 3^. W. Uß. 285,1, S. 365 (v. J.1125): cum familia scilicet seo mini- 
sterialibus ad idem predinm pertinentibus. Gnden I, S. 92 (?. J. 1130): 
mansos . . . cum familia tota et ministerialibus ad eadem bona pertinenti- 
bus. Mon. B. XXVII, S. 12 (y. J. 1135): locum R. et omnia ad eum 
pertmentia, predia, ministerialei et ipsorum beneßcia, mancipia. Pez VI, 
S. 285: Tallem cum ministerialibus hanc habitantibus. Erbard 198, II, S. 
4: castmm . . « eum ministeriaKbus viris et eorum beneficiis etallodiis eo- 
rum proprietatis et mancipüs utriusque sexus. Rindlinger Maust. Beitr. II, 
S. 17: castrum cum mandpiis • * . hominibus ministerialibus. Andere Bei- 
spiel Zapf S. 467. 470; Trad. Comb. 2, S. 393; Guden I, S. 63; Us- 
sermann Bonb. S. 84; Ludewig Bell. X, S. 136; Cod. Udalr. 25, S. 51; 
Leuckfeld Halb. S. 706. Vgl. Fürth S. 451 ff. Nur als ein Recht auf 
den Heimfall der Benefiden erscheint es in der Urk. Heinrich V, Stumpf 
Aeta 84, S. 93: curtem . . . cum . . . familiis utriusque sexus cum bene- 
fidiü et prediis ministerialium , si qua legitimo vacarent berede. 

* So hilufig in den königlichen Urkunden, da die Ministerialen des 
Reichs skh wohl ungern an andere äbertragen Messen : Heinrich II, Scban** 
astt Worm. S. 35 ; Heinrich HI, Lepsius S. 207 ; Hdnrich IV, W. ÜB. 237, 
I, S. 285; Lauenstein S. 118; Remling S. 68 (exceptis servientibus nostris 
inibi manentibus et eorum beneficiis a patre nostro et matre et a nobis eis 
datis). Aber auch andere; Gnden I, S. 53; MR. ÜB. 324, I, S. 378; 
Lacomblet 289, I, S. 189; Mon. B. XXXVII, S. 27; Trad. Fuld. 764, S. 
371 ; Hodenberg Vtfrd. II, S. 37} und öfter. 
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geringeren Herrn zn verhfiten \ Versetzungen von einem 
Gut auf das andere kommen einzeln vor^ 

Von den Besitzungen zu denen sie gehören^ oder 
von den Gütern die sie haben, empfangen die Ministeria- 
len später die unterscheidenden Namen', die allmählich 
zu Familiennamen geworden sind. Da zu Anfang die Be- 
ziehung auf den Herrenhof Überwog, waren solche Namen 
auch verschiedenen Familien gemeinschaftlich. 

Ein VerfÜgungsrecht über ihre Beneficien stand den 
Ministerialen entweder gar nicht zu, oder doch nur in 
beschränkter Weise, mit Genehmigung des Herrn im ein- 
zelnen FalP, oder nach ein für alle Mal gegebener Er- 
laubnis ftir bestimmte Zwecke: namentlich wohl zu Gun- 
sten eines von dem Herrn gegründeten geistlichen Stifts^ 
— wo sie dann regelmässig auch das Recht des Begräb- 



1 Vgl. Ficker, Heerschild S. 183. 

' Cas. Petersb. III, 20, S. 655: cum qnonrndam ministerialiom sno« 
nun reditus et beneficia illac daret et eos alias poneret. 

^ Nor einzelne Beispiele: Grandidier II, S. 273: minisleriales nostri 
de Bercholz ... de Ostheim ... de Ysenheim ... de Gebanwilere . . . 
de Blathesbeim ... de Uf holz . . . de'Waddenwilre ... de Bohele ; Tnd. 
S. Petri N. S. 22, S. 66: Quidam bomo de familia H. marcbionis nomine 
de Amparingen omne predium snnm apud ipsam ?illam etc.; vgl. 28. 29. 
34. 49 fif.; Wenck III, S. 67: D. nostri ministerialis de Almnnderot, bant 
an diesem Ort eine Kirche. Vgl. S. 338 N. 3. 

^ Trad. S. Petri 325, S. 210: Schenkung einer Ministerialin , qoia 
sine consensn et pennissione pren. comitis F. (des Herrn) rata et stabüis 
esse non posset. Schrader Dyn. S. 223, Erzb. Siegfried von Mainz: 2 
servientes nostri . . . beneficü, qnod a nobis bereditario jure possederaat, 
Jegilimam . . . donationem a nobis impetraveront. Andere Beispiele siad: 
Trad. Banmb. S. 11; 40, S. 16; 41, S. 17 etc.; Helmw. 69, S. 67; 
vgl. 72. 

^ So z. B. Mon. B. XXII, S. 75; XXIX, 2, S. 11; Grandidier 11, S. 
238; Schannat Vind. I, S. 161, wo ein zweifelhafter Fall entschieden wird; 
£rbard 210, II, S. 13; Domeier Moringen S. 156. Vgl. FOrth S. 287. 



341 

nifiies erhielten^ — oder innerhalb des Kreises der an- 
ter demselben Herrn stehenden Genossen. 

Auf dem Lande das ein Ministeriale hatte konnten 
auch wieder besondere Verpflichtungen mhen: nicht im- 
mer ist es nur als Entgelt für Amts- oder Kriegsdienst 
gegeben. Daneben kommen in alter Weise Botendienste 
oder Fahren vor^ Auch von Zins in Geld oder andern 
Leistungen', hie und da von Arbeiten^ finden sich Spu- 
ren. Es erinnert an die Verhältnisse aus denen ein be- 
deutender Theil der Ministerialen hervorgegangen ist; 
einzelnen konnte aber auch später Gut unter solchen Be- 
dingungen gegeben werden. 

1 Vgl. Estor S. 296. 

' Ahrer DR. S. 775 : Preterea quisqnis miDisterialiam meonun be- 
neUciatus est, legationem meam suo sumptu unum dlem faciat; si plas 
yoluero, meo sumptu ibit. Trad. Werth. Illb, S. 31: B. litica prius Ser- 
vitute sointo et legitimo servientium jure sublimato in beneficium conces- 
sit, ita quidem ut prepositi legationem . . . perferret et fratribus in eodem 
manso, si necesse esset, per noctem necessaria provideret et cum eis . . . 
pergeret. — Guden I, S. 385 : zwei senrientes ist ein mansus in hereditatem 
gegeben, ea ralione ut non alium censum, non aliud servitium inde debeant, 
nisi hoc tantum ut semper ambo yel mutatis vidbus alter eorum excolendis 
prescriptis vineis presint • . . vini quoque inde collecti et Tasis infnsi octo 
carratas in navim sua (so wohl zu lesen) impensa inferant et suo labore 
. . . perferant. Vgl. aber Weinfuhren die den servientes obliegen oben S.331. 

' Erhard 175, I, S. 136, erhält ein Ministeriale einen mansus gegen 
Abgabe dnes salmo. Besondere Fälle sind: Trad. S. Michael. 18, S. 47, 
wo einer mehrere Personen schenkt, ut beneficia sua tantum ad vitam suam 
ministerialium jure deserviant und einer derselben 40 nummos et Juditha 
(seine Frau?) simili modo persolvant; Seibertz I, S. 46: einer der sich in 
Ministerialität ergiebt erhält sein Gut als Benefidum, ita ut ipse et posteri 
ejus absque omni redemptione permaneant , unum tamen observantes , quod 
annuatim 2 solides pro omni decimatione persokerent; Trad. Formb. 126, 
S. 163, wo der Ministeriale das Beneficium von einem andern als seinem 
Herrn hat. 

^ S. oben S. 323 und die angebliche Urk. von Freckenhorst, Kindlmger 
M&nst Beitr. ir, S. 11; V. Gl IV, S. 292 N. 2. 
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Auf der andern Seite hat der Ministeriale aber ancli 
häufig Eigengnt gehabt. Wiederholt haben die K^huge 
Schenkungen zu vollem Eigenthum an ihre Dienstmanneii 
gemacht ^ Aber ein geirisses Recht hat der Herr andi 
an solchem in Anspruch genommen^. Wohl Trerf&gt 
manchmal der Ministeriale ohne weiteres ttb^ dasselbe'; 
aber auch der Herr bereift es ein, wenn er sein Recht 
an dem Ministerialen veräussert ^ und nicht selten scfcmt 
der Befugnis dieses eine grössere Beschränkung aufer- 
1^, namentlich so dass auch Eigengut nicht aus den 
Bereich der Herrschaft gegeben werden durfte ^ 

1 MoD. B. XXIX, 1, S. 131. 148. 152. 175. 207 (eine Schenkimg 
der Agnes bestätigt). Stumpf Acto 65, S. 68. Cod. Udalr. 67, S. 139; 68, 
S. 140. Bemerkenswerth ist Mon. B. a. a. 0. S. 245, wo es heisst: hoc 
aatem sine demembratione regni fecimns, qoia parem enm ejusdem piacdü 
esse cognoYimns; was darauf hinzuweisen scheint, dass doch noch ein Bech( 
an solchem Gut forbehalten blieb. 

> Das Verhältnis bezeichnet Albrecht, Gewere S. 310: ihn Eigcnsge- 
were sei nicht die zn Landrecht , sondern eine Gewere zu Holrecht gewesen. 
Doch ist man sich einer solchen Unterscheidung in dieser Zeit schwerlich 

•bewusst gewesen. 

> Mon. B. IX, S. 406, erwirbt ein Uinisteriale ein Gat hereditario 
jure habendum Yel dandnm qnocumque vellet. Z. d. h. Y. f. Nieders. 1868, 
S. 97, wird einem Blinisterialen , der praedinm suum non hereditarinm sed 
seculari coemptione comparatnm yerpfandet hat, zuerkannt libera facultas predii 
sui cuilibet vendendi vel loco vadii concedendi. Anch eine angebliche Verfagong 
Tassilos und Otto I, Besch Aetas milL 24 und 45, kann wohl für spätere 
Zeiten angeführt werden: Gut geschenkt cum ministris ad enndem locum 
pertinentibus . . . eo sdlicet tenore, ut idem . . . ministri . . , praedionnn 
suorum cum . • . omnibus rebus juste vei legaliter ad eorum proprietatem 
respicientibns liberam habeant potestatem tenendi, possidendi, oommotandi 
yel quidquid sibi libeat modis omnibus inter sc- faciendi. Vgl. Trad. AUah. 
snp. S. 21, und im allgemeinen Fürth S. 279 ff., namentlich über die spä- 
tere beschränkende Ansicht des Schwabenspiegels. 

^ S. die Stellen oben S. 339 N. 1. 

* Nach Ann. Bod. 1112, S. 697, vollzieht der Herr die Ton dem 
Ministerialen gemachte Schenkung} ebenso 1117, S. 698; 1118, S. 699; 
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Anf den Gütern eines Ministerialen gab es natürlich 
Knechte nnd andere abhängige Leuten Sie begleiteten 
ihn ^ncb als Knappen in den Kriegt, oder er rüstete 
nach der Grosse des Besitzes den er hatte eine Anzahl 
zum Heerdienst ans^ konnte nnter Umständen sich darcb 
solche vertreten lassend 

Gerade darcb den Kriegsdienst den sie leisteten, die 
kriegerische Lebensweise die sie führten, sind die Mini- 
sterialen zu Ansehn, Einfluss nnd Macht emporgesti^en. 
Wenn sie in ihrem Recht noch mannigfach beschränkt 
waren, an Macht ragten sie über andere hervor. Sie 
bildeten einen Theil des Ritterstandes, der in dieser Zeit 
emporkam nnd der in den einzelnen Herrschaften wie im 
Reich eine wichtige Stellang einnahm; wovon nachher 
weiter zn sprechen ist 

Einzelne spielten als Begleiter ihrer Herren, als In* 

ohne dass tod Eriaubnis die Rede ist. Aber auch diese wird mandimal ein- 
geholt; MR. ÜB. 415, I, S. 532. Eine Beschränkung in dem Recht der 
Verausserong enthält Grandidier II, S. 238, Urk. Papst Calixt II: Vemm quo- 
niam Alsaciensi provincie moris esse fertnr, ut nalli ex familia Argentinensis 
eodesie lioeat qnicqnam de prediia propriis alteri larghi ecdesie, qne snh 
illius Sit jurisdictione ; wo es sich nnr darum fragt, ob die Ministerialen zur 
familia gerechnet sind. Dasselbe ist wohl Lappenberg 93 , S. 91 : Ipsi 
qnoqne praen. servientes . . . taii deinceps lege ac jure utantnr quae ceteri 
eonuD conservi, predia sua liberali potestate tenendi, intra ecclesiastica dandi, 
vendendi etc., mit den Worten '4ntra ecclesiastica' ansgedr&ckt. Vgl. Trad» 
Wessof. S. 347. 

^ Trad. S. Stephani 37, S. 71. Trad. Tegerns. S. 168. Kölner DR. » 
c4. 7. 12. Vgl. Fürth S. 103, 

* Nach dem Weissenburger DR. S. 36 werden dem cliens von dem 
Herrn ein Maulthier und zwei servientes gestellt. Vgl. Kölner DR. c 7: 
seqnetur dominum snum omni tempore quocunque dominus i^rit ciun 3 equi- 
toris et 2 servis. 

^ Consl. de exped. Rom. S. 3. 

^ Ahrer DR. S. 775 : lioviciom qood pro be»efido debot, quoniam per 
se non potest, per alios adimpleat jnxta gratiam suam. 
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haber der hohen Hofämter, als Räthe oder in anderer 
Stellung eine bedeutende Rolle. Auch der königliche 
Hof schloss sie nicht aus : gerade hier gelangten Männer 
ihres Standes in den Zeiten Heinrich IV. zu Gunst und 
Einfluss^; in den inneren Kriegen, die der König zu be- 
stehen hatte, kam auch auf die Haltung der Ministerialen 
nicht wenig an^ In den FUrstenthümern sind sie bald 
noch mächtiger und überm iithiger geworden. Einzelne 
bemächtigten sich als Inhaber eines der hohen Hofämter 
der Leitung der Geschäfte oder der Einkünfte. des Landes. 
In Gorvei führte eine Zeit lang der Truchsess die Schlüs- 
sel zu allen Vorräthen, verftigte über das Gut und schloss 
den Abt fast von aller Einwirkung aus'. In Lorsch, 
wird geklagt, beraubten sie die Mönche fast aller Mittel 
des Unterhalts, bedrohten das Leben des Abts^. Das 
Stift, heisst es anderswo ^, machten sie zum Stall und 
zum Schauplatz ihrer Lüste. Oder sie sassen auf festen 
Burgen und übten von hier aus Gewaltthätigkeiten aller 
Art \ Sie erlangten auch Einfluss auf die Besetzung der 
geistlichen Stifter^, traten feindlich auf gegen misliebige 

* S. dar&ber später. 

' So klagt Heinrich IV. in dem Brief an Hngo von Clagny, Migne 
CLIX, S. 934, über seinen Sohn Heinrich: quotquot potnit tarn de familia 
quam et alios sibi contra nos sacramento alligaret. 

3 Erhard 272, H, S. 55. 

* W. ÜB. HI, S. 466. 

' Cod. Udahr. 264, S. 451: Trajectensis episcopus inimicos ecciesiae 
snae, qni de ministerialibos erant et de roonasterio S. Mariae prostibniam et 
eqnorum suorum stabninm fecerant . . . excommunicarit. Vgl. ebend. 223, 
S. 395, über Bamberg. 

® y. Annonis H, 10, S. 487, Yon einem Ministerialen: contnmadter 
sedebat fretns firmitate munitionis soae. Sodendorf H, 14, S. 17, klagt der 
Bischof von Hildesheim ober inf^enis servientinm meorum fastos. 

' Davon spftter. 
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Herren: in Mttnster ward der Bischof von ihnen Yerjag;t\ 
in Trier ein Erzbischof, der ohne ihr Zathan eingesetzt, 
erschlagen ^ 

In allen wichtigen Angelegenheiten nehmen sie ein 
Recht des Beiraths, der Mitwirlmng in Anspruch. Mit 
den Geistlichen, einzeln später auch schon mit den Be- 
wohnern der Städte zusammen , treten sie in den Bisthtt- 
mern and Abteien dem Bischof zur Seite, als Vertreter 
der Interessen welche die Angehörigen des Stifts, nicht 
am wenigsten aber sie selber haben: die VeräQSsemng 
von Gütern und anderes wird an ihre Zustimmung ge- 
bunden '. 

Vor allem bei Aufnahme in ihre Gemeinschaft oder 
bei Veränderungen die den Besitzstand betrafen haben 
sie ihre Zustimmung gegeben, den neu Eintretenden der 
Genossenschaft würdig erlilärt^ 

^ Ann. Col. max. 1106, S. 745 (Päd. 8.114): conjnrantibus adver- 
sus enm aecciesiae ministerialibos. 

' V. Conrad! Tre?. c. 2, S. 215: unter Führnng des praefectps Theo- 
derich ist es die cHentulomm turba Yon der es heisst: accelerat surgere, 
. . . accnrale, at illad nobile collegium solet, omare, equos stemere et quic- 
quid hoJQsmodi est decenter parare: sie nimmt ihn gefangen nnd der Prae- 
fect Iftsst ihn bald darauf tödten. Vgl. G. Tre?. c. 9, S. 182. 

' Auch darauf bt in anderm Zusammenhang znräckzukommen. In 
den Ältesten Stellen werden meist unbestimmt fideles oder milites genannt. 
Jedenfalls gehört hierher Leges Burchardi: cum consilio den et militom et 
totius familiae; Trad. Fuld. 732, S. 345 (v. J. 1015): consensu ac coU 
laudatione . . . advocati sui necnon monachorum, militum servorumque suo- 
rum. Das älteste Beispiel wo ausdrücklich die Ministerialen erwähnt wäre 
die Urk. von 951, oben S. 296 N., wenn die Ueberlieferung zuverlftssig. 
Vgl. Ffirth S. 155. 160 ff. 

^ Trad. Fris. 1260, S. 527: praecipuis ecciesiae servienlibus in suae 
sodetalis aequalitatem . . . collandantibus ; Ebersb. 194, S. 39: Huic tra- 
ditioni (in ministeriale serritium) ministeriales pr. S. Sebastiani mterfuernnt et 
asseosom eidem traditioni confirmatione testimonii sui praebuemot; Tegerns. 
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Denn eine GenoKs^iucbaft bildeten die durch glmben 
Recht lud gleichen Dienst Verbundenen S W»8 äch der 
Art schon bei Censualen und anderen Hintersassen findet, 
hnt dne besondere Ausbildung und höhere Bedeutung bei 
den besser gestellten Ministerialen erlangt. Es b^eht 
steh nanehmal auf alle die unter demselben Herrn ste*- 
hen{ diese sind als solche sich gleich (pares, compares)^ 
werden als Hausgenossen (domestici) ^ oder fthnlich^ he^ 
zeichnet; haben gemeinsame Rechtsgewohnheiten, gewisse 

S. 101 : delegavit 8d altare S. Quirini . . . andllam . . . assensu et yo- 
luntate ceterorum ministronim lege ministeriali ; ?gl. Ang. 4, S. 131; 53, 
S. 147. Wenck II, S. 53: ein Ministeriale lässt seine Fran ex potestate 
(so m lasen) des Grafen von Arnsberg nnter die Ministerialen von Hersfeld 
aufnehmen; isti qnoque ex servlentibus S. Wigberti suo jure äßtipulando di- 
goam conprobaTerunt. — Trad. S. Petri 8, S. 5, erfolgt der Tausch eines 
serfos des Herzogs Heinrich coUandatione famlUae. Adnemann Albrecht der 
Bär S. 449, schenkt ein Ministeriale eonsensu et licentiA dowini sui . ^ . 
et comministerialium suorum. Trad. Werd. Illb, S. 20, verkauft ein solcher 
sein Benefidum an den Abt unter Zustimmung seiner domestid. 

^ Der Ausdruck societas N. vorher. Eichhorn Beytr. II, S*105: pari 
voto sui collegii. Mon. B. XXXVII, S. 22 : jus et oonsortinm ministerialium. 
Das Deutsche Wort ist ganozzami, Graff II, S. 1127; Mono Z. VII, S.140. 
Vgl. im allgemeinen Gierke, Genossenschaftsredit I, S. 182 ff. 

' MB, ÜB. 382, I, S. 439, von den Scaremannen: nee alioujus nisi 
parium suorum subjacere judido. Urkk. S, 20 c. 2j judidnm parinm suorum 
claustralium servientlum, -^ V. Cooradi Sal. c. 6, S. 66 : comparium snorom 
judido proscripti sunt. G. Lieth. c. 21, S. 496 : praesentibus comparibus 
suis in rectam staret etc. — Trad. Werth« Illb, S. 6 : Quidam ex serviton-^ 
bus nostns . . . cum ab alüs coaeqoalibus suis, sdlicet ministris nostris, 
gradam nostram merito perdidisse Judicaretur. Dieselben Ausdrücke natdr* 
lieh auch für andere Standesgenossen. 

^ S. die Anmerkung. 

^ consociaies, Ussermann Bamb. S. 84; collegales, Z. d. h. V. f. 
Nieders. 1868, S. 97; contubemales, Erhard 178, I, S. 138; commilitones, 
Trad. S. Petri Sal. 208, S. 118; 322, S. 309; V. Bardonis pr. c. 7 (vgl. 
Berth. 1079, S. 316. 321; 1080, S, 325, wo es in unbestimmterer 6e- 
dea^HPg 9^htV AufiseTdem conservi, s. oben S, 299 N*2; oomministnde«, 
Gopwiimfltri, S« 346 N. 4; Z. d. h. V. f. Nieders. a. a. Q. «od dfteir* 
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Rechte, in Beaehnnc; auf Ehen, Erwerb von Be»e&Qi?« 
und anderes, ^gen einander; bilden mit dem Herr» dw 
Gericht dem die Einzelnen unterworfen sind. Aber anch 
engere Gemeinschaften finden sich, fttr isolohe die ;{n ei^ 
ne« eiazelnen Hof oder Dorf gehdren \ oder die dniv^b 
dasselbe Geschäft, dieselbe Leistung verbanden sind. Eir 
gentbttmlicher Art ist eine Genossenschaft oder Brüder^ 
sohaft welche die Ministerialen ^es Klosters St. Trond 
unter Theilnahme der MOnche begründeten unter dem 
Namen dt$ heiligen Eucherius \ Hier ist auch noch ein- 
mal an die Gesellschaft (societas) in Worms m erinnern 
welche znr Stellung von Pferden verpflichtet war^ In 
den BischofrstHdten ist die Ausübung des Münssrecbts 
häufig einem Theil der Ministerialen übertragen, die eine 
besond^^ Vereinigung bildeten^, für die der Name 

^ Zenss S. 283 heissen die zu einem Doii Gehörigen socii; and so 
ist auch der Ansdruck societas in den Leges Burchardi c. 8 ond 13 zu 
ÜBSsen; vgl. Gengier S. 6, der sieb mit Recht gegen andere Grklärongea 
aussprieht; auch Gierke I, S. 1^0. Undeutlich ist die Bedeutung Trad. S. 
Siephani 35, S. 70: in conyentieulo multorum comproviocialium nostrorum 
bominum liberorum nostrae societatis et quorumlibet aliorum; vielleicht 
Standesgenossen, und dann hier wohl freie Vassallen. Vgl. Trad. S. Emmer. 
103, Pez S. 127, wo consocü; Brlx. 52. 53, Sinnacher II, S. 612, wo 
socä und consocU; ebend. S. 375. 695 und Hormayr Beytr. I, 13, S. 37; 
21, S. 54, wo contribnles genannt werden; in demselben Sinn Lacomblet 
312, I, S. 206: simbolo . . . contribulium vel pagensium (während das 
Wort sonst auch Verwandte bezeichnet, V. Leonis IX. c. 3. 6, Watterich I, 
S. 130. 133; consocü ebend» c. 6, S. 134, bedeutet die Genossen am 
Hofe des Königs); ME. ÜB. 193, I, S. 254, wo ein vilUcns cum suis so- 
dalibus. Ebend. 419, S. 479, heissen Dorfgenossen convicanei und vidni. 
— * Dagegen bezeichnet consortes im Weingartener Recht c, 4, Kindiinger 
Hörigk. S. 22t, die Kinder gleicher Ehen, die als solche vollberechtigte Ge- 
noMon sind. 

^ S. darüber unten. 

* S. oben S. 210. 

4 Calmet Hl, S. 45, wo der Münzep von Verdun handelt aettimatione 
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Hausgenossen später vorzugsweise in Gebrauch gekom* 
men ist. 

Ministerialen sind namentlich auch zur Vertheidigung 
befestigter Orte verwandt: sie bildeten die Besatzungen 
von Bürgen; waren als Burgmannen wohl in ein bestimm- 
tes Verhältnis zu denselben gesetzt, mit Beneficien aus- 
gestattet auf denen eine besondere Verpflichtung hierzu 
ruhtet Schon Heinric]^ L hat, wie bereits erwähnt ^ ei- 
nen Theil seiner Dienstmannen in den befestigten Ort-^ 
Schäften Wohnung nehmen lassen. Die Bischöfe, die 
Aebte hatten das Interesse, eine Anzahl wenigstens ihrer 
Dienstleute zur Hand, an dem Sitz des Stifts, zur Abwehr 
von feindlichen AngriiFen, zur Hülfleistung in den man- 
nigfachen Vorkommnissen des Lebens zu habend An- 
derswo zogen sie in der Zeit kriegerischer Unruhen in 
die Stadt, die ihnen und der sie Schutz gewährten ^ Da 



ac sententia compariam saornm. Eine monetariorum platea in Worms wird 
schon 1015 erwfthnt, Schannat Worin. S. 41. Nach dem Strassbiirger StR. 
c. 7 ernennt der Bischof als einen der vier omciati, in qnibus urbis guber- 
natio consislit, den monele magistrum; nnler diesem stehen die monetarii, 
c. 70, die nach c 63 de familia hujus ecciesiae sein müssen, ob Censnalen 
oder Ministerialen, ist nicht deutlich. Vgl. im allgemeinen Arnold I, S. 271 
ff., aber die Hansgenossen in Augsburg auch Allioli, Die Bronze-Thäre des 
Domes zu Augsburg S. 59 ff. 

^ Ahrer DR. S. 774: ad custodiam castri mei parati emnt; vgl. Köl- 
ner DR. c. 12. Anderes spftler. 

> S. oben S. 298. 

" Das Strassburger StR. c. 37 erwähnt die curiae ministerialium in 
der Stadt; vgl. V. Meinwerci c. 131 , S. 132. Was Nitzsch S. 158 von 
besonderen milites urbani sagt, scheint mir so nicht haltbar. Es handelt 
sich bald um Ministerialen oder andere als Besatzung in eine Stadt gelegte 
milites (wie solche im Carm. de hello Saxo. I, v. 199, S. 54, von den 
bewaffneten Handwerkern unterschieden werden) , bald um die wehrhaften 
Bewohner überhaupt. Vgl. Lambert 1, S. 214 ff. 

« Rodulf G. S. Tmd. I, 10, S. 234: Afilites vero qui de drcamja- 
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diu Kloster mit Mauern umgebea werden sollte, erfolgte 
eine Vertheilang; des Baus nach Aemtern (ministeria) ^ 

Aber nicht bloss im Dienst^ und zum Schatz der 
Herren haben die Ministerialen sich in den Städten nie« 
dergelassen, sie nahmen auch an den friedlichen Geschäl- 
ten theil welche hier betrieben wurden. 

Als Münzer waren sie zagleich Wechsler und schon 
dadurch am gewerblichen Leben betheiligt. Wie der 
Waarenhandel damals betrieben ward, auf Reisen oft in 
weite Fernen, eignete er sich gerade fiir. Leute die schon 
im Dienste ihrer Herren auch zu Sendungen nach andern 
Orten und Gegenden verwandt wurden: bald für diese, 
bald aber auch für eigene Rechnung sind sie so thätig 
gewesen ^ 

centibns villis ob infestationem immicornm suornm nostrum oppidam incole- 
bant, cnm adhac esset sine omDi vallo et munitione. 

^ Folcnin Chart. Sitb. S. 126: ambilus castelli circa monasterium S. 
Bertini est dimensus et per ministeria distributns. Hier sind unter mini- 
steria aber wohl nicht blos Hof- nnd Verwaltnngsbeamte gemeint. 

' Auf die von ihm sogenannte städtische Ministerialität hat Nitzsch S« 
155 ff. 242 ff. aber ein zu grosses Gewicht gelegt. Vgl. Lambert F, S. 
211 ff. 226 ff. Heussler erwähnt ihrer gar nicht. 

' Vgl. Nitzsch S. 47 ff. 191 ff., der hierüber sehr eingehend gehan- 
delt, yielleicht auch nur zu viel combiniert hat. — AnsdrQcklich als Kauf- 
lente genannt werden Ministerialen in der Urk. Heinrich V. für Mastricht, 
Urkk. S. 20 c. 2, von dem serviens, qui in cotidiana sna familia et in con- 
Tictn suo sit: nisi publicus mercator fueiit; Friedrich I. fCtr Worms, LL. II, 
S. 165: ut nniversi ecclesiarom ministri ... hü videlicet qui fratribus et 
ecclesie cottidie in propria persona deser?iunt nee merdmoniis operam dant 
nee foro rerum venalium Student nee pro subterfugio nostre collecte obse« 
quio fratrum se applicant . . . omnes hujusmodi ecclesiae Wormaciensis mi- 
nislros qui certi et publici mercatores non sunt; wo nicht mit Nitzsch S. 
226 an niedere Hörige, Dagescalken, zu denken ist; s. oben S. 322 N. 1. 
Strassborger StR. c. 38: ministros fratnim de quocnmque clanstro jus habet 
jndicandi de ipsis, sdlicet in causis pertinentibus ad mercatnram, » volunl 
esse mercatores. 
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Skr h^gnefä rieh hier mh den G^^tisaakii \ Warf« 
die beiden Gladsen abhäfigiger Leate zu Anfang übeiv 
batipt Hiebt strenge and iiicbt weit van einander geschie- 
den, so war hier ein Feld wo sie auch später nd^eii 
einander sich bewegen konnten. 

Handel und Verkehr haben im zehnten nnd cAfien Jahr- 
bttndert einen bedeutenden Aufschwung genommen. Chrossev 
auch von Fremden besuchte Märkte sind in allen Theileu 
Deutschlands begründet und zu Bliithe gelangt K Deutsche 
Kanfleute zogen anderer seits in die Fremde , nach Eng- 
land, Spanien, dem fernen Osten, um Producte des eige^ 
nen Landes feilzubieten oder ausländische Waaren heim^ 
zuholen ^ Manche sind zu bedeutendem Reichthum ge- 
langt^. In der einen Stadt Köln wurden in den Tagen 

1 S. oben S. 219 N« 2 cUe Stelle aos Orllieb ttnd S.236 N. 3. 

> Davon sp&ter. 

s kh f&hre hier nur einzelne Nachrichten an. V. Venceslai c. 30, 
S. 223, mercfttoree reisen nach Prag; Uudpr. VI, 6, S. 336: Verdnnenses 
mercatore« handeln mit Eannchen nach Spanien ; Transl. S. Godeh. S. 650 : 
ein Kaufmann zieht inter paganos nmher; Sido S. 6: mercatores • . . mer« 
cimonia sna incolis deferentes, in Labeck; Saxo XIII, S. 650. 652: Deut- 
sehe (gewiss Kanfleute) in D&nemark; ygl. Ann. Rild. 1133; Erphesf.1134. 
— Transl. S. Godeh. S. 648 : vir quidam arti mercatoriae deditus, qoi fre- 
qlMBter ttiare transivit et quae sibi necessaria erant conqnisivit. Mu*. S. 
EgMii S. 319: institor quidam natione Theutonicns ... de tIgo cni Nia- 
nMga tocabulum est . . . a partibus Angliae veniens navim sale onustum 
ddcebat. Will. Malm. De gestis ponU Angk II, 73, ed. Hamilton : Londonia dritas 
. • « Gonstipata negotiatorum ex omni terra et mazime ex Germania venientium 
conMiiertüs; HI, 99, S: 208s Eboracum . . . includit medio sinii[s] sui 
naffes a Gennania et Hihernia venientes; vgl. Lappenherg, Stahlbof S. 3 ff. 

^ lindpr. VI, 4, S. 338 : MogonUnum institorem ditissimum. Lacon»« 
biet 15^,1,8.98: vir quidam opäus prediires. Lamb. 1074, S.212: mer-» 
cBtoffis praedivitb navim. Rupert. Ghron. 8^ Laur. 45, S. 277: a mercatO' 
ribus hdjus patriae pecuniam< tiNrftam mutu» aceepit Ghron^ S. Hub« c. 49, 
3. 594: apud mercatores et clericos Leodienses vadibus depositL 
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Hdnricii IV. tiictit Wdnifi^^r ak äeehshuttden rdche KAttf" 
herröti g^re^hnet^ Auch sie waren wehrhaft, sXfelibht. 
Eben die Kölner traten ihrem Erasbischof mit gewalTneter 
Hand entgegen, als sie das Recht eines ans ihrer Mitie 
gel&PäniLt glaubten. Heinrich TV. bildete ans Käaflemeii ^ 
wie es heisst, d< h. den Bewohnern znnäehst der Sischofsh 
Städte, ein Heer, da er mit den Fürsten im Kampfe lag. 

An anderer Stelle ist in diesem Buch ton dem Em^ 
porkonmen der Städte, ihrer eigenthiimKchen Stellung £d 
den Verschiedenen Gewalten des Reichs, ihrer Oi^anisatien 
und anderem was damit zusammenhängt eingehend zu 
handeln. Aber die Verhältnisse ihrer Bewohner, die Ver^ 
ändernngen welche hier und dadarch in den ständischen 
Verhältnissen überhaupt vor sich gingen, sind in diesem 
Zusammenhang zu erwähnen. 

Gewisser Vorrechte haben sich Raufleute schön in 
älterer Zeit erfreut: sie wurden in den besonderen Schutz 
des Königs aufgenommen, wofür sie gewisse Leistungen 
zu machen, aber auch Vergünstigungen zu geniessen hat- 
ten \ Etwas ähnliches wird jetzt allgemein den Kaufleu-^ 
ten der KOnigsstädte, oder, wie es einmal heisst, der grö- 
sseren Städte des Reichs, beigelegt^; oder es werden als 

^ Lamb. 1074, S. 215: 600 mercatores opnlentissiiiii. 

' Bruno 95, S. 366: maxima pars ejus (exerdtas) ex mercatoribdä 
erat. 

» V. G. IV, S. 37 ff. 

^ OUo I, Lappenberg 43, S. 49 : Quin etiain negotiatores ejusdem itt'' 
colaslod nostrae tuitionk patrodnio condonavimus, precipientes . . . quo[d] in 
onmibus tali pairodnentur tutela et potiantnr jure , quali Geterarmn regalintn 
institores urbium. Heinridi II, ebend. 61, S. 05: qnali naajoram videlieet 
dvüatnm institores per nostram regnum. Ygl. damit Trouillat S. 144 itl 
einer Urk. desselben bei Errichtung eines Marlits: sicut in majoriba^r regni 
nodtri lods et dfitatibns. Heinrich IV. ffltr Halberstadt, Ledebnr Archiv 
Sin, S. 144: m atilitalem dtitatis . . . Halverstadettsibus n^odatoribmf 
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Vorbild für andere die von Goslar and Magdeburg im 
Norden^, von Gonstanz und Basel im Süden genannt'; 
ein gleiclies Recht dann allgemein den Kaaflenten ande- 
rer Orte verliehen. Eben solche heissen Kaufleute des 
Reichs ^ oder, wie man in England sagt, Leute des Kai- 
sers^: in London sollen sie gleicher Rechte wie die Ein- 
gebornen theilhaft sein. Es beruht vielleicht noch auf 
anderen Gründen, wenn in den einzelnen Städten Kauf- 
leute oder andere Bewohner in einem besonderen Ver- 
hältnis zu dem Kdnig stehen^, seine Gensualen sind^ 

jnra ac privilegia ab antecessoribas nostris sibi concessa denno dedimos at- 
qne conflrmaviinus. Zu erinnerD ist auch an die BesümmungeD der Land- 
frieden über den Frieden der Kanfleute, den sie aber doch mit andern, 
selbst den Ackerleuten auf den Feldern theilen, Urkk. S. 14, und an die 
Bestimmungen Friedrich I. in seiner Kriegsordnung, Radewin III, 26. 

^ Heinrich III. fär Quedlinburg, QuedL (JB. S. 8 (beruft sich auf 
eine Urk. Konrad II; die erhaltene ist aber unecht; Bresslau S. 155 Nr. 
259): negotiatores de Quedlinburg . . . sub nostram recepimus tuidonem, 
Goncedentes eis, ut per omnes nostri regni mercatus ubique suum libere ex- 
erceant negotium et tali deinceps lege et justicia vivant qnali mercatores de 
Goslaria et de Magdeburga antecessorum nostrorum imperiali ac regali tradi- 
done usi sunt et utuntnr. Die Urk. Seibertz 1, S. 13, in der Otto I. den 
Bewohnern der villa Horoshusen die Rechte der Dortmunder verieihen soll, 
ist falsch (Stumpf Nr. 308). 

> S. die Urk. bei Dumge S. 112, nachher S. 357 N. 4. 

' Konrad II. für Asti, Mon. Patr. I, S. 513: ceteri mercatores nostri 
imperii; für Aquileja, De Rubels S. 505: Habeantque licentiam omnes 
regni nostri negotiatores etc. Nicht deutlich ist, ob regnum sich hier nur 
auf Italien bezieht 

^ Lappenberg Stahlhof Urkk. S. 3 : Et homines imperatoris, qui venie- 
baut in naribus suis, bonarum legum digni ridebautur sicut et nos. 

> Urk. Otto II, Mon. B. XXVIII, 1, S.237. 238. 240: mercator do- 
ster . . . a praedecessoribus nostris libertate donatus. Vgl. Trad. S. Em- 
mer. 112, S. 48: quidam urbanus ... ad regia jura pertinens; Heinrich II, 
verfügt einmal über curtilia infra et extra urbem (Merseburg) -que negotiatores 
possident 

• S. das Beispiel von Trier, oben S. 208 N. 5. Vgl. Nitzsch S. 236. 
Poch glaube ich nicht, dass die Censualen des Augsburger Stadtrecfats könig* 
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Aber auch diese genossen gerade fUr Handel und Ver* 
kehr besonderer Freiheiten, und eben solche sind einzeln 
den Angehörigen geistlicher Stifter Terliehen \ Für diese 
machte es auch noch einen Unterschied, ob einer, urie es 
heisst, öffentlicher Kaufmann war^: es hob nicht das 
Dienstverhältnis gegen den Herrn auf, aber es hatte Ein- 
fluss auf die Stellung ' namentlich im Gericht: ein solcher 
sollte nach späteren Verfügungen ® nicht aUein dem Herrn 

liehe sind. Die Worte, IV, 3, Ganpp il, S. 204 : si censualis talem habet iixo- 
rem quod filii ejus aeociesiae sunt, beziehen sich nur daranf, dass in diesem, 
regelmässigen Fall nur Todfail, kein Buteil gefordert werden soll. S. Frens- 
dorff, Augsbnrger Chroniken I, Einl. S. 23. 

1 So verstehe ich die Urk. Otto I. für St. Maximin, MR. Ufi. 234, 
1, S. 291: Concedimus quoqne ipsius . . . familiae in predicta Trevirorum 
urbe aliisque imperii nostri civitatibns Tel prefecturis habitanti, ut ea condi- 
tione qua etiam nostra imperialis familia habeat licentiam, quam et semper 
habebat, intrandi et exenndi, vendendi et emendi, pascendi et adaquandi, 
predia regalibus familiis mutao dandi et ab ipsis accipiendi mutuo. Vgl. 
Urk. Kadalohs yon Naumburg, Lepsius S. 198: er giebt auctoritate gl. 
imp. Cuonradi mercatoribus Gene Zinsfreiheit ihrer areae, ea lege duntaxat, 
ut jus omnium negotiatorum nostre regionis mihi profiteantnr meisque post- 
modum successoribus ritn omnium mercantium liberaliler obsequantur. Cu- 
jus rei gratia opem regiam adii ejusque munificentiam cnnctis profluam im- 
petravi, ut eis jus gentium condonaret. Qui solita bonitate fädle annuit at- 
que ob commodum loci undique exeundi et redeundi immunitatem regia po- 
testate concessit hocque edicto imperiali firmavit. 

> S. die Stellen S. 349 N. 3 und vgl. Leo IX. fär das Capitel zu 
Tool, Calmet II, S. 295: Homines Testri infira dyitatem vel extra commo- 
rantes usum banni dvitatis communem cum omnibus ceteris habeant nee 
Ulli justitiaftsaeculari nisi Testrae sint subditi, nisi de forensibus mercimo- 
nüs, si cum ceteris bannalibus mercatoribus Aierint constituti per villicum 
dvitatis. Heisst das: die zu demselben fiann, Oistrict, gehörigen Kaufleute 
(Ducange I, S. 576), oder bezieht es sich auf ein Bannrecht beim Verkauf, 
oder ist es nur eine ähnliche Bezeichnung wie pnblicus? — Die angebliche 
Urk. Heinrich V. für Bremen, auf die sich noch Falke, Handel I, S. 89, 
bezieht, ist eine ebenso grobe wie späte Fälschung. 

' Wenn die Urk. Otto I. f&r Magdeburg, Leuber 1191, bestimmt: Et 
ne vel Judei vel ceteri ibi manentes negotiatores uUam aliunde nisi ab illo 
qui eidem ecdesiae praeest districtionis aut disdplinae sententiam vel regu*- 

23 
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unterworfen sein; man darf sagen: ein allgemeineres In- 
teresse machte sich bei den Rechtssachen die er haben 
konnte geltend und führte daza dieselben an ein ölTentli- 
ches Gericht zu verweisen. 

Für kaufmännische Geschäfte und die Verhältnisse 
derer die sich ihnen widmeten haben sich besondere 
Rechtsgrundsätze ausgebildet, und was in dieser Bezie- 
hung in einer Stadt galt, ist bald auch auf andere tiber- 
tragen : nach dem Recht aller Kaufleute, insonderheit dem 
der Kölner, ward bei der Gründung Ton Freibnrg im 
Breisgau bestimmt, sollen Rechtsstreitigkeiten unter den 
Angehörigen der Stadt geschlichtet werdend 

Solche und andere Vergünstigungen haben auch die 
geistlichen und weltlichen Grossen den Bewohnern der 
Städte ertheilt die auf ihren Besitzungen lagen oder neu 
begründet wurden : pitunter unter dem Druck gewaltsamer 
Bewegungen, oft aber auch freiwillig, im Interesse für die 
Wohlfahrt des Landes und seiner Angehörigen: Freiheit 
Ton Kopfzins, Ton Todfall, von Buteil, von Abgaben an 
den Vogt^; wie die Könige ähnliches den Bewohnern der 
Bischofsstädte Worms und Speier gewährten. 

larem sustineant volnmus, so meint sie wohl nicht ein persönliches Recht 
des Erzbischofs. 

^ Freiburger StR. c. 7 : Si qna disceptatio vel quaestio inter bnrgenses 
meos orta fnerit, non secnndum meum arbitrinm Tel rectoris eomm disca- 
detur, sed pro consoetadinario et legitimo jure omninm mercatoram, pred- 
pne autem Coloniensium, examinabitur jndicio. Diese Worte lassen sich ge- 
wiss nicht mit Kraut, Gott. G. Anz. 1872, S. 304, aus dem späteren Stadt- 
rodel deuten und auf das öffentliche Recht beziehen. Hierher gehört denn 
auch was Alpert II, 20, S. 718, von den Kaufieuten in Tiel freilich in ent- 
stellter Weise erzählt: judida non secnndum legem, sed secnndum volanta- 
tem decementes , et hoc ab imperatore karta traditum et confirmatum di- 
cant. Si qnis etc. 

> Daraber ist spftter genauer zu handeln. Hier verweise ich nur aal 
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Dagegen waren regelmässig gewisse Leistungen an 
den Herrn der Stadt za machen: in Strassboig von den 
Handwerkern jährlich fünf Tage Arbeit in dem besonde- 
ren Geschäft das der £inielne betrieb, von einigen Beihälfe 
zur Hof- und Heerfahrt des Bischofs, Ton den Kanfleuten 
Stellung Ton Boten, von den Mttnzem eine Abgabe von 
der Prägung^; und ähnlich anderswo^. 

Ausserdem zahlten die Bewohner der Stadt meist ei- 
nen Grundzins von den Häusern oder Höfen die sie hat- 
ten'; was voraussetzt 9 dass der Grund und Boden im 
Eigenthum des Herrn stand. Und auch sogenanntes Frei- 
gut war davon nicht ausgenommen ^ Doch ist der Zins 

das Freiburger StR. c. 4. 30. 39 (die letzten beiden wohl späterer Zusatz) 
nnd znr Vergleichung auf die Urkk. für St. Omer in Flandern, Warnkönig 
I, S. 27. 30, dort c. 5. 9. 13. 19. Andere Rechte in den Urkk. für 
Hay, Chapeaville II, S. 3; för SUveren, Urkk. S. 25; dem Frieden fär Va- 
lenciennes, SS. XXI, S. 605, bei dem mir zweifelhaft scheint, ob er in der 
jetzigen Gestalt ins J. 1114 gehört. — Ueber die Verleihungen an Worms 
nnd Speier s. oben S. 250. 

1 Strassb. StR. c. 93. 88. 102 ff. 

* Freiburger StR. c 9; Aogsburger S. 205. 

^ Leges Bnrchardi c. 26: si quis in civitate hereditalem aream habne- 
rit, ad manus episcopi dijudicari non poterit, nisi 3 annos censum et aliam 
suam justitiam inde snpersederit. Ennen 17, I, S. 471: in urbe Coloniensi 
tot dedi arearum quod 10 libras solvit denariorum (der Erzbischof; Ennen, 
Gesch. I, S. 415, hält es für den später sog. Hofzins im Unterschied Ton 
Erbzins). Kremer Akad. Beitr. II, S. 205 : tertiam partem illius censns opidi 
Nassiensis qui in Tulgari havetzins (so zu lesen) nuncupatur, duabns aliis 
partibns ejusdem censns nobis retentis ... 10 sol. Colon, monetae pro 
hereditate et domibus nostrorum ministeriaiinm. Lacomblet 218, I, S. 142: 
5 libras solvendas de areis vel curticulis Susatie. Zw. Urk. Otto II. für 
Passau, Mon. B. XXXI, S. 227 (nach Stumpf Nr. 685 echt): prescripte ci- 
vitatis possessores . . . nihilominus de areis quas in eadem urbe possident 
aliqnem censum dare constringantur. 

^ Erzb. Ruthard von Mainz, Schannat Vind. 1, S. 110: giebt in Er- 
furt eine curtis ea libertate et justiUa qua unicuique libero yiro quaevis curtis 
ibidem perfruenda conceditnr, scUioet nt 3 sol. pro censu vilUco villae 11- 

23* 
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in einzelnen Fällen erlassen^ oder abgelöst^ worden. 
Aach die Abgabe beim Wechsel des Besitzes, die vorher 
als Ehrschatz erwähnt ist^ findet sich: zu KOln fahrt sie 
den Namen der Vorheaer^. Aaf dem Grandbesitz rahte 
aber zugleich die Theilnahme an den Rechten welche die 
Bewohner der Stadt hatten ^ 

Die Kaufleate galten als persönlich frei^ 'Jeder, 
heisst es in der Urkande für Freibarg ^ der hierher kommt 
soll frei hier sitzen, wenn er nicht Knecht ist' : in diesem 
Fall freilich kann der Herr ihn reclamieren. Aber der 
Aufenthalt eine bestimmte Zeit hindurch schloss auch 
wohl solche Ansprüche aas^ 

Unterschiede des Berufs and des Standes traten da- 
gegen zurück^. 

lius ad usum ministerü nostri . . . persolvat et de caetero qnicquid sni com- 
roodi ex ea aedißcaDdo, praestando, mercando, inbabitando consequi valnerit, 
liberaiD polestatem in sempiternum habeat. Erzb. Adelbert, N. Mitth. XII, 
S. 92 : Zios cum caeteris justiciis qnae rite exequuntur ab bis qui Iq supra 
dieta viila ea bona possident que freygnt nominamus. 

^ S. die Urk. B. Kadalohs von Naumbarg S. 353 N. 1. 

^ Trad. S. Emmer. 141, S. 64: Frau macbt eine Scbenkang, ot li- 
bera sit ab illo censu quem dare debnerat de area domus sue. 

8 S. oben 277. 

« Ennen, Gesch. I, S. 416. 423. 

^ Freiburger StR. c. 41 (wohl späterer Zusatz): Qni proprium non 
obligatum sed etiam libenim Valens marcham nnam in civitate haboerit, bor« 
gensis est. 

^ Hierher gehört das Miberaliter obsequantur* in der Urkunde B. Ka- 
dalohs. 

^ c. 7: Omnis etiam qni venerit in hunc locnm libere hie sedebit, 
nisi fuerit servus alicujus. 

^ Martene Coli. I, 708: der Graf von Namur bat verzichtet: dass 
Flüchtige der Kirche nuUa übertäte villae comitis (comes?) potent retinere; 
vgl. die Stelle S. 709, oben S. 260 N. 1. 

^ So heisst es in einer Urk. für Erfürt, Schannat Vind. I, 3. 110: 
;saecularibus viris cnjuscunque nationis aut conditionis. 
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Die Bezeichnung als Kaufmann (mercator, negotia- 
tor) beschränkt sich nicht auf die welche Handel- oder 
gar Grosshandel trieben \ Auch andere Gewerbsleute, 
Gewandschneider, Schwertfeger, selbst eigentliche Hand- 
werker in den Städten werden darunter begrilTen ^. Auch 
sie bezogen fremde Märkte^ und wurden der Privilegien 
theilhafiig welche den Kaufleuten ertheilt worden sind. 
Ein Abt gab den Bewohnern eines Ortes wo ein Markt 
war das Recht Kaufieute zu sein und der Rechte welche 
diese von Alters her hatten zu geniessen^: ausgenommen 
wurden nur die Acker- oder Weinbau trieben. Aehnli- 

^ Im Freiburger StR. beisst es c. 1: Mercatoribus itaque personatis 
(zu vergleichen ist der personatus serviens im Elsasser Landfrieden c. 6, 
Urkk. S. 16) circumqaaque convocatis; c. 2: mercatores mei et posleri eo- 
mm, TOD den Bewohnern der Stadt überhaupt; gleichbedeutend c. 6. 7: 
bnrgenses mei; c. 11 werden die sutores und caligarum incisores genannt. 
Vgl. Gaupp II, S. 6. Ebenso bezieht was die Urk. Heinrich III. für Qued- 
linburg von den mercatores sagt (oben S. 352 N. 1) die Lothars, Erath 
S. 80, auf die cives. — Dagegen sind es in Salzburg fast immer dieselben 
Personen die als Zeugen mit dem Beisatz mercator genannt werden; Trad. 
S. Petri Sah S. 96; 189, S. 115; 225, S. 138; 230, S. 139; - 262, 
S. 163; 268, S. 164; — ein negociator 187, S. 114. 

* Trad. S. Emmcr. 150, S. 68 (unter Konrad III.): isti mercatores, 
scilicet chramarii (?)... panifex (wohl: pannifex) . . . limator ensium 
. . . sellator . . . faber lignorum. Auch 171, S. 76, und 172, S. 78, ste- 
hen Handwerker als Zeugen, Stellen die Arnold noch nicht kannte, da er 
behauptete, I, S. 241, dass sie sich so nicht fanden. 

' Goblenzer Zollrolle, MR. ÜB. 409, I, S. 468: Sutores aliunde ve- 
nientes etc. 

^ Abt von Reichenau für den Markt in Allpach^ Dümge S. 112, v. J. 
1 075 : Omnibus ejusdem oppidi villanis mercandi potestalem coucessimus, ul 
ipsi et eorum posteri sint mercatores, exceptis bis qui in exercendis vineis 
vel agris occupantur. Ipsi autem mercatores inter se vel inter alios nulla 
alia faciant jndicia praeter quam qnae Constantiensibus, Basiliensibus et Omni- 
bus mercatoribus ab antiquis tempoiibus sunt concessa, nihilque ab eis ab 
abbate vel advocato ipsius inquiralur, quam quod ex supradictamm urbium 
episcopis et advocatis a mercatoribus requisitum esse dinoscitur. Dabei wird 
auf eine regia constitntio Bezug genommen.* 
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ches ist in Alamannien später öfter voi^koiiifflen. Wenn 
in Magdeburg schon am Anfang des elften Jahrhunderts 
eine Kirche derKanfleute erwähnt nird\ so ist wohl die 
städtische im Gegensatz zum Dom gemeint, die anderswo 
als Volkskirche bezeichnet wird. Als besonders angesehen, 
aber auch als ttbermüthig und trotzig treten in den west- 
lichen Städten die Weber hervor^. Aber auch die Hand- 
werker haben die Waffen zu ftihren gewusst und sich bei 
manchen Gelegenheiten streitbar gezeigt ^ 

Haben den Handel und verwandte Geschäfte beson- 
ders Gensualen und Ministerialen getrieben, so sind die 
Handwerker aus den Kreisen der Dagescalken, oder wie 
die in niedriger Abhängigkeit stehenden genannt wurden, 
hervorgegangen. Aber auch ihre Lage hat sich gebes- 
sert, durch Verfliguugen welche sie eben allgemein zu 
Zinsleuten machten, durch die Theilnahme an den Rech- 
ten und Freiheiten welche diese genossen oder welche 
allgemein den Bewohnern von Märkten oder Städten er- 
theilt worden sind. 

^ Thietm. I, 7, S. 738: ecclesia mercatorum. Otto I, Lenber 1593, 
giebt an St. Moritz ecclesiam populärem. 

' G. S. Trud. Xn, 1, S. 309: Est genas hominum mercennariomm 
qnorum officinm est ex Uno et ]ana texere telas, hoc procax et snperbum 
super alios mercennarios vulgo repatatur. Vgl. die Urk. Erzb. Rnthards von 
Mainz über ihr Verhältnis zur Stephanskirche, Joannis II, S. 519; im allge- 
meinen Falke S. 86. 

^ Hierher gehört die mit Unrecht angezweifelte Erzählung des Cann. 
de hello Saxonico 1, v. 198: 

Quo facto, praedam properanter ad eripiendam 

Goslaria curitint pariter juvenesque senesque; 

Sutores, fabri, pistores carnificesqne 

Militibus comites ibant in bella ruentes. 
Vgl. die Abb. S. 14; auch Rodulf G. S. Trud. 111, 6, S. 243: mnltitudine 
maxima bellicosorum . . . virorum, quibus semper abundasse oppidum nostmm 
sdtur; V. Conrad! Sal. c 16, S. 72, von dem jedenfalls nicht bedeutenden 
Friesach in Kärnthen: 300 ferme loricis vel dippeis mstructos cives habebat. 
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Und wenn auch nicht alle Verschiedenheiten schwin- 
den, das alte Rechtsverhältnis sich in manchen Beziehun- 
gen geltend macht: die Theilnahme an einer Gemein- 
schaft wesentlicher Besitzthttmer nnd Befagnisse begrün- 
det eine Gleichheit, die in einem allgemeinen, die ver- 
schiedenen Elemente zusammenfassenden Namen einen 
Ausdruck findet. Die Bewohner einer Stadt werden als 
Bürger oder Städter (cives^; concives; civitatenses^; 
urbani; oppidani'; nach der Mitte des elften Jahrhunderts 

^ Dies ist die allgemeinste, aber anch anbestimmteste Bezeichnung. 
Ich führe an: Heinrich V. an die Mainzer, Hahn Coli. I, S. 203: cunctis 
etiam Mognntinae ecciesiae dvibus tarn [majoribus quam] minoribus; Wauters 
lib. S. 9: in einer Urk. B. Otberts von Lattich 20 dves als Zengen; be- 
sonders aber Lacomblet 269, I, S. 174, ?. J. 1106: ego AmeMcus cleri- 
CQS filins Sigefridi Goloniensis civis qui agnominatus est diyes. Andere 
Stellen in der Anmerkung, wo von dem Gegensatz zu Ministerialen die Bede 
ist. — Wenn Wipo c. 6, S. 262, Ton K. Konrad II. sagt: in cives l/eni- 
gnns, in bestes acerbus, so meint er wohl allgemein Angehörige des Beichs. 
Martene Coli. I, S. 357: inqnilinus ciWs ex urbe Spirae, geht wohl auf die 
Kirche. 

* Leges Bnrchardi c.26: Lex erit concivibus; 32: in conventu con- 
dvium; anch c. 12: wo es von den Bewohnern irgend eines 4ocus' ge- 
braucht wird. Trad. S. Emmer. 171, S. 76: condves hujus urbis. Mon. 
B. XXXIII, 1, S. 18: ex condvibus. Heinrich V, Bresslau 82, S. 126: 
Privilegium honoris dederimns Wormatiensis urbis condvibus. Henn. ÜB. 
I, S. 4: et omnes concives ejusdem ville. Hier ist nirgends an 'Mitbärger* 
zu denken, wie Arnold I, S. 242 erklärt; richtig Maurer I, S. 100 ff. 
Jene Bedeutung dagegen wohl Grandidier I, S. 274: Hi cum ceteris conci- 
vibu9 suis; Trad. S. Petri Sah 187, S. 114, wo von den condves eines 
Brnckenzöllners die Bede ist. Augsburger StB., Gaupp II, S. 200: dvita- 
tensium omnium ordinum todus civitatis (so ohne Komma ist mit Arnold I, 
S. 69 zu schreiben). 

° urbani ist wie eme alte auch dne mehr unbestimmte Bezeichnung. 
Thietm. 1, 8, S. 739: urbanos majori gloria quam hactenus haberent vel com- 
provindales hodie teneant . . . faonorat. Vgl. Bruno c. 80, S. 362 ; Ekkeh. Sang. 
S. 86. 87; Ekkeh. Uraug. 1116, S. 252. Gozberti epist., Pez VI, S.129: 
urbani de dvitate expulerant. Heinrich V, Bresslau 82, S. 126: urbanis 
nostris remitto, ganz gleichbedeutend mit dem vorher gebrauchten condves. 
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auch burgenses \ einzeln forenses ^) zasammeng^fasst, ohne 
dass damit bestimmte Glassen derselben besonders bezeichnet 
werden sollen \ Allgemein von den Bewohnern der Stadt 

Schannat Worm. S. 62: arbanonun commnni consilio . . . inter nrbanos 
aeqnaliter dividantur (was nicht mit Arnold I, S. 171 und Heassler S. 107 
hier auf die Mitglieder einer besonderen Behörde zn beziehen). Auch Ga- 
den I, S. 45; Mon. B. XXXVII, S. 39; MR. ÜB. 468,I,S. 516; 462, S. 
522; Trad. S. Emmer. 104, S. 45; 112, S. 48; 127, S. 57; 90, Pez 
S. 123; S. Petri Sal. 274, S. 166. — Trad. S. Emmer. 166, S. 74: d- 
vis urbanns. — Anselm 1127, S. 380: Aquenses oppidanL Oefter in den 
G. S. Trud. III, 3, S. 241 ; IX, 12, S. 284; X, 13, S. 295; XI, 8, S. 300. 

^ Die älteste bekannte Stelle ist in der Urk. fOr Huy y. J. 1066, 
Chapeaville II, S. 2: burgenses villae bona fide et bono consilio castmm 
Hoiense de redditibus villae conserrabunt ; dann Dnvivier S. 436 v.J. 1083: 
siTe burgensis aut rusticus. Hierauf erst folgt Ruthard von Mainz t. J. 
1099, Joannis II, S. 519, was man oft f&r das früheste Zeugnis gebalten: 
consensu rectorum et ofßdatorum et omninm burgensinm nostrorum cum 
communi consilio. Andere Stellen sind: Strobel I, S.380: burgenses . . . do- 
navernnt; omnibus burgensibus tarn divitibus quam pauperibns consentientibus 
et annuentibus; Heinrich V, Gompte rendu de la soc. d'hist 3. seile IX, 
S. 17: de burgensibus; Ennen 46, I, S. 508; Laur. Vird. 23, S. 504; 25, 
S. 505; 26, S. 506. In dem Freiburger StR. steht, wie S. 357 N. 1 be- 
merkt, burgenses mei ganz gleichbedeutend mit mercatores mei, später ebenso 
c. 15 urbani, c. 23 ff. cives. — Ueber das Deutsche ^burgari' in Glossen 
8. Jahrb. Heinrich I, S. 232. Es ist richtig, wenn Nitzsch S. 162 be- 
merkt, dass das dafür gebrauchte municeps eine besondere Beziehung auf 
befestigte Orte hat; aber es folgt nicht, dass auch jenes Wort nur oder vor- 
zugsweise in diesem Sinn gebraucht ist; am wenigsten ist es bei burgenses 
der Fall, die er ohne allen Grund für städtische Ministerialen hält. 

> Acta 1128, S. 815: cives forenses. God. Udabr. 260, S. 446: 
inter forenses et regis milites. Lothar, Archiv f. Gest. G. XIII, S. 381: 
forum pro temerario ausu forensium sibi rebellium. Nicht ganz deutlich ist, 
ob W. ÜB. 258, I, S.326, 'aliquem forensem' dies oder einen Fremden be- 
zeichnet, y. Adalberti, Jaffa II, S. 571 , populus forensis neben clerus be- 
deutet die Laien, wie jus forense mitunter das weltliche Recht. 

^ Das hat Arnold I, S. 192. 240 ff. richtig eingesehen, macht dann 
aber doch eine Unterscheidung zwischen Bürgern und Schutzgenossen, die in 
der Weise nicht durchzuführen ist, bezieht auch die angeführten Worte S. 69 
ff. zunächt nur auf sogenannte Altfreie; ganz willkürlich ist, wenn in dem 
Strassburger StR. burgenses einmal, besonders c. 93 deutlich, alle Bewob- 
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Worms spricht Heinrich IV, da er sie wegen der Trene 
gegen ihn, den König, preist und als würdiger denn alle 
Bürger irgend einer Stadt bezeichnet; was Heinrich V. 
noch ausführlicher bestätigt \ Nur das findet sich später 
einmal, dass eine bestimmte Bedingung für die Theilnahme 
an dem Recht welches der Name ausdrückte vorgeschrie- 
ben war^ 

Dieses Recht, wie es sich wohl wieder in eigenthüm- 
licher Mannigfaltigkeit in den verschiedenen Orten, aber 
zugleich doch in einem bestimmten Gegensatz zu dem 
Recht der anderen Lebenskreise, die sich mehr und mehr 
von einander schieden, ausgebildet hat, wird auch allge- 
mein als Recht der Bürger bezeichnet'; oder es wird 



ner, anderswo (c. 8. 83) den besondern Stand der Vollbärger bezeichnen 
soll. Anch Lambert I, S. 219 unterscheidet ohi\e Beleg Bürger (bnrgenses) 
im engeren und weiteren Sinn. 

^ Bresslau 80, S. 122: Wormatiensis civitatis habitatores . . . omni- 
bns cQjoslibet nrbis ciyibos digniores jndicavimus . . . Wormatia commnni 
dyium favore omnigenom armorum munitione nostro adventni servabatnr. 
Die entsprechenden Worte in der Urk. Heinrich V, ebend. 81, S. 125, 
sind wahrscheinlich anf ihren Wunsch nachträglich hinzugefügt, wie Bresslau 
S. 187 bemerkt. 

> S. die Stelle des Freihnrger StR. S. 356 N. 5. 

> Heinrich IV. für Speier W. ÜB. 258, 1, S. 326 : Si qais illorum ser- 
viens . . . aliquam contra jus civinm injustidam fecerit . . ei qui lesus est 
secundum jus civile componatur. Si vero aliquis fratrum alium neque ipsius 
hospido neque cottidiano victn utenlem servientem in urbe habeat, communi 
civium juri subjaceat. Sp&ter im Augsburger StR. fV, 2: Item quicumque 
jus dyitatis nactus est, nullns eum inpetere debet de jure proprietatis vel 
beneftcii nisi secundum urbanorum justidam; in demselben Sinn VI, 11: 
secundum urbanam justitiam. Vgl. Harenberg S. 707, v. J. 1141: quicquid 
ad forensem Tel dvilem justidam nosdtur pertinere; Trad. Gotw. 298, S. 
76: jure civili Tel urbano; Hormayr Archiv II, S. 245: pacto juris dvilis; 
auch Freiburger StR. c. 18. Vgl. SB. der W. Akad. XI, S.761, und Fontes 
VIII, S. 213. — jus dvile und forense steht aber auch in ganz anderem 
Sinn. 
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einzelnes was damit in Verbindung steht als städtisches 
Recht hervorgehoben ^ 

Die Ministerialen welche in der Stadt wohnten haben 
wenigstens theilweise hieran theilgenommen , und eben 
mit Rücksicht darauf werden auch sie als Bürger bezeich* 
net. Da sich aber die welche das ritterliche Leben führ- 
ten bestimmter Ton denen sonderten die den friedlichen 
Creschäften des Handels und Gewerbes oblagen, sind mei- 
stens doch die Ministerialen noch von den Bürgern un- 
terschieden l Später sind sie mitunter sogar ganz von 
einem Handelsplatz ausgeschlossen, sei es wegen der Ab- 
hängigkeit in der sie zu dem Herrn standen, oder weil 
sie durch kriegerische Lebensart und Gewohnheiten dem 
besonderen Frieden, der in der Stadt herrschen sollte, 
Gefahr brachten ^ 

Wie sich aber die Ritter von der übrigen städtischen 
Bevölkerung sonderten, so sind unter dieser auch wieder 
einzelne zu besonderem Ansehn und Einfluss gelangt, 
und werden durch Worte bezeichnet die einen Vorrang 

^ Trad. S. Emmer. 104, S. 45: ex ratione et conditione nrbane le- 
gis ipsa et omnis posteritas eorum perfruantur , bezieht sich zunächst auf 
Freiheit von Zins. Dagegen ist jus dvile auch Verpflichtung gegen die Stadt, 
Abgabe an dieselbe; Urkk. S. 21 c. 3: a jure dvili Über erit; vgl. c. 4: 
ab omni jure forensi et civili liberi erunt; S. 23 c. 6: domum . . . libe- 
ram ab omni jure civili obtinebit. Ebend. c. 1. 2 forense judidnm, c. 2. 5 
forensis potestas scheint allgemein 'weltlich', nicht spedell 'städtisch' za be- 
deuten. 

•' Su hieräber die Anmerkung. 

^ So im Freiburger StB. c. 15: NuUus de hominibns vel ministeria- 
libus domini duds vel miles aliquis in civitate habitabit, nisi ex communi 
consensu omnium urbanorum et volnntate; c. 18 mit dem Zusatz: Tel jus 
civile habebit, und: ne quis burgensis illorum Uestimonio possit offendi, nIsi 
predictns dominus dvitatis libere eum dimiserit; dagegen fehlt das Wel m. 
al/ Beide Gapitel offenbar spätere Zusätze. 
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oder Vorzag der einen oder der andern Art aosdriicken: 
sie heissen die besseren (meliores)S besten (optimi; opti- 
males) ^ höheren (majores) ^ mächtigsten (potentissimi) ^ 
geehrteren (honorabiliores) ^ , edleren (honestiores) ^ Tor- 
nehmeren (praestantiores) ^ adllcheren (nobiliores) ^ wei- 
seren (sapientiores) ^, erprobtesten (probatissimi) ^^ ersten 
(primores)^^ unter den Bürgern: es sind darunter offen- 



^ Urkk. S. 4 ff. c. 2. 11: meliores civitatis geben consensus, laus; 
MR. Ufi. 472, I, S. 530 : primorem Trevirorum et cum eo meliores de ci- 
vitate quos ipse elegerit; ebend. 433, S. 494: meliores loci nostri sind 
Geistliche und Ministerialen. ÜB. d. L. ob d. Enns 11, S. 172: senior pars 
ciVinm ... 4 dves meliores. 6. Uetb. Camer. c. IS, S. 495: dves me« 
liores et ditiores. Chr. S. Hub. c. 70, S. 602 : coram melioribus civitatis. 
G. S. Trud. XII, 3, S. 241 : de oppidanis melioribus. 

' Thietm. 1, 7, S. 738: optimos civitatis. Heineccius S. 110: per 
. . . interventum optimorum civium Goslariensium. — Transl. S. Mansueti, 
Calmet III, S. 108: urbis optimales. In der Urk. B. Adalberts für Worms, 
Schannat Worm. S. 62, sind die optimales wohl nicht mit Heussler S. 179 
spedell auf Angehörige der Stadt zu beziehen; vgl. Hegel, Kieler Monatsschr. 
1854, S. 178. 

8 Grandidier H, S. 232: majoribus dvitatis. Schannat Worm. S. 63: 
convocatis de civitate majoribus clerids scilicet et laids. G. S. Trud. 
XI, 8, S. 308: de majoribus oppidanorum. Aehnlich auch Bruno c 92, 
S. 366; V. Theogeri c. 21, S. 49; V. Norberti c. 19, S. 698. — Vgl. 
Rodulf G. S. Trud. IV, 31, S. 289: fortiores Lovaniensium. 

^ Mon. B. XXXVII, S. 41 : omnes potentissimi dvitatis. 

B Rodulf G. S. Trud. IV, 1, S. 297 : de hoDorabilioribus Mettensium. 

* Urkk. S. 29: honestiores Trajectensium dves. Lacomblet 284, I, 
S. 186: aliquibus de Remagen honestioribus personis. 

7 Ann. Saxo 1134, S. 769 (Ann. Magd. S.185): 12 de praestantio- 
ribus, in Ulm. 

^ Trouillat II, S. 3: Assumptis . . . dvinm nobilioribus . . . totius 
nrbis nobiliomm applansu. 

9 Rodulf G. S. Trud. 111. 4, S. 242: in oppido nostro sapieotiorcs 
et natu majores. Strassburger StR. c. 61 : per consüinm sapientnm. 

^^ Hdnrich V. far Staveren, Urkk. S. 25: ab ipsius lod probatissimis. 
^^ Le Glay Gloss. S. 35: totiusque dvitatis primomm dvium. G. 
Camer. I, 90, S. 438: primores Cameracensiom. Lambert 1074, S. 212: 



364 

bar alle verstanden die durch Amt, Besitz, Reichthum sich 
über die Masse der Gewerbtreibenden erhoben und in 
den städtischen Angelegenheiten vorzugsweise thätig wa- 
ren. Auf die Bedeutung die das fUr die städtische Ent- 
Wickelung hatte ist später zurückzukommen ^ , hier nor 
darauf hinzuweisen, wie immer wieder solche Unterschei- 
dungen sich bildeten, die dem Leben Mannigfaltigkeit ga- 
ben und Keime zu neuen Gestaltungen ständischer und 
anderer Verhältnisse in sich trugen. Was sich so bei 
den Bürgern zeigt ist der Ausscheidung der Ministerialen 
aus der Gesammtheit der abhängigen Leute verwandt — 
wie denn zum grossen Theil dieselben Worte als Aus- 
druck fUr beides gebraucht werden — ; auch sind jene 
selbst, soweit sie den Städten angehörten, wohl mit da- 
bei in Betracht gekommen; olFenbar aber auch andere 
Elemente der Bevölkerung, und mitunter nur diese l 

Einzeln wird zwischen den Bürgern und den Vor- 
städtern (suburbani) unterschieden^, d. h. denen die in- 

primores civitatis in Köln. Vgl. Chr. S. Hub* c« 79, S. 613. Umfassender 
ist die Bedeutung Guden I, S. 118. 

^ Arnold I, S. 173 hat (wie Pawinski für Italien) auf das Hervor- 
treten solcher höher gestellter Personen in den Städten hingewiesen, aber 
nnr wenige und meist sp&tere Beispiele angeführt, auch zu sehr an Mitglie- 
der eines bestimmten Collegiums gedacht, und so will Heussler S. 177 ff. 
zunächst nur Schöffen und andere Gerichtspersonen verstehen. 

' Nur in einzelnen der angeführten Stellen tritt eine Beziehung auf 
Ministerialen, dann aber auch wohl zugleich in den Bischofsstädten auf 
Geistliche hervor; s. S.363 N. 1. 3. Dass vorzugsweise auch Kaufleute zu den 
prudentiores , meliores et potentiores civitatis gehörten, zeigt die Urk. fär 
Andernach v. J. 1171, Gengier StR. S. 10. Welchem Stande die Brüder 
des B. Nithard von Freising unter Heinrich IIL angehörten, die Bürger von 
Begensburg waren, ergiebt sich aus den erhaltenen Nachrichten nicht; vgl. 
Steindorff Jahrb. S. 71. 

* Benoit S. 71: quod ei dves et suburbani nostri in carropera fece- 
mnt. Trad. S. Emmer. 108, S.47, und Fris. 1309, S. 543, suburbani als 
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nerhalb der Mauern befestigter Orte wohnten und solchen 
die sich vor denselben niedergelassen hatten. Auch dies 
waren besonders Kaufleute : in Regensburg heisst die Neu- 
stadt welche so entsteht Quartier der Kaufleute \ Dass für 
sie besondere Verhältnisse sich gebildet haben, ergiebt 
sich aus den zu geböte stehenden Nachrichten nichts 

Innerhalb der städtischen Bevölkerung haben genos- 
senschaftliche Verbindungen eine weitere Ausbildung er- 
halten, wie sie im nördlichen Deutschland sich auch un- 
ter der ländlichen Bevölkerung in Anschluss an Bauer- 
schaften zu gegenseitiger Unterstützung und mit regelmä- 
ssigen festlichen Zusammenkünften finden: der alte Name 
der Gilden (auch Gildeschaft) hat sich hier erhalten ^ oder 
neue Anwendung gefunden ^ Eben solche sind in den 
Städten Niederlothringens entstanden^: Vereinigungen be- 
zeugen. In einer Urk. Karl III. für Passau, Mon. B. XXVIII, 1, S. 120, 
werden suburbani der familia entgegengestellt. 

^ Trad. S. Dion. S. 354: pagus mercatoram. Vgl. Richer III, 103, 
S. 629: negotiatorum claustrum muro instar oppidi exstructum, ab urbe 
quidem Mosa interfluente sejnnclum, sed pontibus duobus interstratis ei 
annexnm. Anderes später. 

* Vgl. Nitzsch S. 153. Was derselbe S. 199 ff. aber den Unter- 
sclüed der Kaufleu le in den Vorstädten im Gegensatz zu denen der *Burg- 
Städte' sagt, vermag ich nicht als hinlänglich begründet anzusehen. 

8 S. darüber Wilmans in der Z. f. D. Kulturg. III, S. 1 , der nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit auch die convivia in der Stelle des Widuk. I, 35, 
S. 432, auf solche Gildegelage bezieht: sie hatten ein Gildehaus (gelderhus), 
das Lateinisch als gymnasium, theatrum bezeichnet wird. — Auf die Gemein- 
schaft einer religiösen Secte bezieht sich Cod. Udalr. 168, S. 298: frater- 
nitatem quandam quam gilda vulgo appellant instituerat. 

^ Ob das eine oder andere ist weder in Beziehung auf den Namen 
noch die Sache mit Sicherheit zu sagen: Wilmans denkt an Forldauer ural- 
ter Einrichtungen, während Wauters (s. N. 5) mit Recht doch die spätei'e 
Neubildung solcher Genossenschaften in den Städten hervorhebt. 

' Vgl. Wauters, im Bulletin de Tacadömie de Belgique 2. serie XXXVII, 
;S. 704 ff., der die folgenden Nachrichten zusammengestellt hat. 
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sonders der Kanflente, wie die welche schon früh in Tiel 
sich findet S später in Valenciennes ^, Brüderschaften der 
Ministerialen in St. Trond' und Arras^, hier ähnliche der 

^ In den offenbar sehr entsteliten Nachrichten Alperts 11,20, S. 719, 
über die Kanfleute in Tiel (vgl. vorher S. 354 N. 1) weist namentlich der 
Schluss anf eine Gilde hin: Siquidem ob hoc pecuniam simul confemnt et 
hanc partitam singulis ad lacra distribuunt et ex his quoscnnque potus cer- 
tis temporibas in anno cemunt (?) et in celebrioribas festis quasi soUempniter 
ebrietati inserviunt. 

' Wauters Liberias S. 251 hat die Französische Uebersetzuog von 
Statuten einer Gilde mitgetheilt die er nm das Jahr 1070 setzt, mit Räck- 
sieht auf eine Stelle des Jacobus de Guisa XI, S. 24: Hie Balduinus com 
Bichilde uxore propria ordinaverunt confratemitatem phalae (d.i. Halle; Da- 
cange V, S. 233) Yalencenensis , quae per magna duravit tempora, et eam 
propriis sigillis firmaverunt, prout patet in chartls phalae. Gewiss aber ist 
jener Text eine spätere sehr erweiterte Fassung, wie schon die Stelle S. 256 
zeigt: tout li confräres sachent que ehest fait et ottroyet dou consentement 
dou conte Bauduin et de la contesse Richeldis et de Anselin et de tous les 
signeurs de ceste ville, c'est assavoir que nous prenderons tous les mar- 
chands de ceste ville et de le pourcainte de ceste ville qni point ne sont 
en nostre caritet. 

^ Die Urk. früher von Piot, zuletzt von Wauters a. a. 0. S. 725 
herausgegeben, führt den Ursprung in die erste Hälfte des 11. Jahrhunderts 
zurück, ist aber selbst offenbar später. Es heisst: Hec igitur societas et fra- 
teroitas . . . a serviloribus hujus lod nata cepit exordium, faventibus p. m. 
abbatibus Guntranno et successore ejus Adelardo, roborata hactenus a fratri- 
bus monachis qui eidem sodetati presunt et intersunt. — Vorher: nos qui 
spedaliter censemur servitores fratrum ... in unum convenimus sodetatem ; 
nachher : placuit, ut hujus nostre sodetatis conventus nusquam extra ambitum 
et domos servitorum celebretur . • . Si quis extraneus admitti petierit, nonnisi 
ex consulto servitomm admittetur, et hoc quidem nee prece nee predo , sed 
ex solo presumimus dominorum nostrorum servitio, a quibus tanquam a ca- 
pite cetera membra pendemus. Wauters trennt diese Genossenschaft noch 
zu sehr von den andern. 

^ S. die Stelle eines späteren Chronisten von Arras, bei Wauters S. 
728: sunt quaedam in ecdesiis beneficia et consuetudines quae proprie ac 
spedaliter caritatis nomen retinent, ut sunt illae quae dicuntur ministerialium, 
qula singulis debent annis S. Yedasto de sua caritate et confratemitate: 
parmentarii 4 soL, sntores 10 • . . Porro guilda mercatorum debet 24 
sol. . . . In caritate vero monetariomm . . . Auch die Gilde von Valen- 
dennes heisst * nostre caritet'; N. 2. 
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• 

Handwerker. Sie tragen zum Theil einen religiösen Cha- 
rakter an sich : die Sorge fUr das Begräbnis der Genossen 
unter kirchlichen Feierlichkeiten gehört zu den Aufgaben 
einer solchen Gesellschaft^: von den Beiträgen der Mit- 
glieder wird ein Theil für kirchliche Zwecke oder Almo- 
sen verwandt. Daneben behaupten aber festliche Zusam- 
menkünfte einen Platz, und auch weiter haben einzelne 
dieser Genossenschaften ihre Wirksamkeit ausgedehnt, 
statutarische Bestimmungen verschiedenen Inhalts getrof- 
fen, eine Gerichtsbarkeit tlber ihre Mitglieder geübt. Die 
Leitung hat ein Vorsteher (decanos, praepositas) K 

Und an einzelnen Spuren ähnlicher Einrichtungen fehlt 
es auch sonst nicht ^. So findet sich ein Vorsteher der Kauf- 
leute in Köln ^ was auf eine bestimmte Organisation hin- 
weist. Ob damit aber die später in besonderer Bedeutung 
auch für die Leitung der städtischen Angelegenheiten her- 
vortretende Richerzechheit zusammenhängt, muss dahin- 
gestellt bleiben ; sie ist in dieser Zeit noch nicht nachzu- 
weisen ^ Brüderschaften, zunftmässige Vereinigungen ver- 



^ Urk. von St. Trond a. a. 0., von Valendeanes S. 252. 

' Urk. voD St. Trond: nee decanns ex ea nisi servitor constitnatar, 
nee sine ejus nutu et arbitrio quicqnam faciendnm arbitramnr; von Valen- 
ciennes S. 254: Dist net est ossy qae nus ne soit prpuvos s'il n'est mar- 
cbans. 

' Dass unter Karl d. Gr. eine *hansa' in Begensburg gewesen, was 
nocb Pauli, Gescbicbtsblätter 11, S. 1 9, für möglicb halt, ist eine ganz fabel- 
hafte Nachricht. Der ^hansgraf kommt nicht vor dem Ende des 12. Jahrb. 
vor; Schmeller, 2. A. I, S. 1134, und hat nichts mit einer Gilde in der 
Stadt, sondern mit der Vertretung der Regensburger auf auswärtigen Mark- 
ten zu thun; Lappenberg Urk. Gesch. I, S. XVlll. 

^ V. Heriberti c. 9, S. 748: a quodam negotiatorum preposito. 

^ Maurer, Fronhöfe I, S. 135. 181, setzt sie ganz ohne Grund ins 
11., vielleicht schon 10. Jahrb.; Lambert II, S. 256, bringt sie mit einer con- 
juratio d. h 1112 zusammen. Aber sie kann, da die Urk. von 1169 ent- 
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schiedener Gewerbe, Aemter der Handwerker, wie ihre 
Innongen genannt werden, und Meister oder Vorsteher der- 
selben werden an verschiedenen Orten erwähnt \ In Mainz 
gewährt der Erzbischof ^ den Webern ein besonderes Recht 
an der Kirche des heiligen Stephan gegen die Verpflich- 
tung ftir Erhaltung derselben zu sorgen: sie sollen da 
ihr Begräbnis haben, aber auch ihre Ergebenheit durch 
Spendung von Lichtern u. a. bethätigen; der Küster der 
Kirche ist zugleich ihr Meister; ausserdem erhalten sie 
Befreiung von gewissen städtischen Functionen. In Worms, 
wo schon in Karolingischer Zeit die Genossenschaft der 
Parefredarier bestand, deren vorher ^ Erwähnung geschah, 
gründete Bischof Adelbert eine Fischerzunft von 23 Mit- 



schieden falsch ist (s. zuletzt Bichthofen, Forschungen VIII, S. 59 ff.) und 
auch die in ihr erw&hnte alte Urkunde, auf die Heussler S. 138. 195 Ge- 
wicht legt, als sehr zweifelhaft erscheint, nicht wt dem 13. Jahrh. nachge- 
wiesen werden. Doch ist vielleicht zu beachten, dass in Kölner Urkunden 
ein Bürger als praedives bezeichnet wird, ein anderer geradezu den Beina- 
men dives führt; s. oben S. 350 N. 4 und S. 359 N. 1. 

^ G. S. Trudonis X, 13, S. 295: oppidani de suis fraternitatibus. 
V. Popp, c.33, S. 314: magister carpentariorum vel latomorum, in Stablo. 
Lacomblet 398, 1, S. 276, ?.J. 1158: statuimus, ut in cunctis fraternitatibus 
aut ofßciis quae civilem respiciunt justiliam, a 10 annis nemo aut ofQdalis 
homo muletnr, innovetur aut aliquo modo substituatur; vgl. die Urk. N. 2. 
Den Unterschied welchen Arnold I, S. 250 zwischen hofrechtlichen Innungen 
und freien Zünften macht, so dass er diese regelmässig nicht einmal aus je- 
nen hervorgehen lassen will (vgl. jedoch S. 257), kann ich nicht für be- 
gründet halten. 

^ Joannis II, S. 519: textores per totam Magnntiam habitantes . . . 
ad ecclesiam s. Stephani respectum in perpetuum haberent . . . ut liberati 
et exonerati predictam porticum cum majori devodone excolerent et ecdesiae 
S. Stephani obsequium quod possent in luminaribus et in aliis bonis operibus 
impenderent et in obsequio suo impendendo custodem ejusdem ecclesiae ha- 
beant monitorem et magistrum. Zu erinnern ist an die ecdesia mercatorum 
in Magdeburg, vorher S. 358 N. 1. 

s Oben S. 347. 
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gliedern mit erblichem Rechte Um die Mitte des zwölf- 
ten Jahrhunderts sind es in Strassbnrg die Aemter der 
Sattler, Kürschner, Handschuhmacher, Schuster, Schmiede,^ 
Müller, Küfer, Becherer, Schwertfeger, Obsthändler, Wein- 
zapfer, die eigene Meister haben, welche der Burggraf 
ernennt^; ausserdem werden Fischer und Zimmerleute 
erwähnt: die einzelnen leisten Dienste die ein für alle 
Mal bestimmt sind^ Eine Urkunde ist erhalten, durch 
welche in Köln die Bettziechenweber zu einer Brüder- 
schaft, wie es heisst, zusammentreten, der alle die das 
Gewerbe treiben angehören sollen^: Yon einer Abhängig- 
keit von dem Bischof ist hier, um die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts, nicht die Rede. In solchen Vereinigungen 
ist der Stand der Handwerker zu selbständigem Recht 
herangewachsen. 

Eigenthümliche Verhältnisse bestanden in dem durch 
seine Salinen von Alters her ausgezeichneten Reichenhall : 
die sogenannten Hallaren (hallarii, hallares) \ welche von 



1 Schannat Worm. S. 62. 

' Strassbnrger StR. c. 44: Ad offidum borcgravü pertioet ponere 
magistros omnium oflidorum fere in urbe, sdlicet etc. Zeugen aus den 
Handwerkerklassen io den Urkk. für S. Emmeram 150 , S. 68 (s. oben S. 
357 N. 2); 171, S. 76; 172, S. 78: pictor, camerarins, sellator, pistor, 
aurifex, scergo, wadmangere, bidehare, schilehenta (?). 

< Strassb. StR. c. 102 ff. 

^ Lacomblet 366, I, S. 251, t. J. 1149, fraternitaUm textomm cul- 
dtrarum palvinariam . . . confirmasse et ... ab advocato R., a comite 
H., a senatoribus, a melioribus quoque todus dvitatis, vnlgi etiam favore ap- 
plaudente, conflrmatam accepisse etc. 

<^ ballarü: Trad. S. Petri Sal. 6, S. 17; 113, S. 47 (wo ballarü so 
zu ändern); 189, S. 115; 242, S. 143; 270, S. 165; — hallares: 
ebend. S. 96; vgl. 264, S. 164: hallarico more. Der Name Halloren, mit dem 
sich zuletzt Hehn in seiner Schrift über das Salz beschänigt, ist also alt ge- 
nug und am wenigsten erst in Halle an der Saale entstanden. Vgl. Mon. R. 

24 
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ihr^Q Geschäft ^ den Namen hatten, sind nicht abhängige 
Arbeiter, sondern selbst im Besitz von Salzpfannen ^ be- 
finden sich vielfach in selbständiger, materiell günstiger 
Lage \ 

Ein besonderes und whtiges Element städtischer Be- 
vCAkemng waren die Juden. Eben sie kommen vorzugs- 
weise als Kaufleute in Betracht. In den Zollprivilegien 
fUr Magdeburg und Worms werden sie den ttbrigra vor- 
angestellt ^ Der Bischof von Speier sagt^: da er aus 
dem Orte eine Stadt machen wollte , habe er geglaubt 
die Ehre desselben tausendfach zu mehren, wenn er da- 
selbst auch Juden versammele. Und er trifft dann beson- 
dere Bestimmungen zu ihren Gunsten. 

Ein besonderer Stadttheil wird ihnen als Wohnsitz 
angewiesen, der mit einer Mauer, wie es heisst zum 
Schutz gegen Feindseligkeiten anderer Bürger, umgeben 
wird: für denselben zahlen sie insgesammt einen Zins^. 

VlII, S. 440: miles ejus der Hallore, wo Schmeller, 2.A., I, S. 1075, ftn- 
dem mW : der Hallsßre. Die bier angeführten Stellen sind nicht beräcksichtigt. 

^ Offenbar nicht von dem Wohnort: dagegen sprechen alle Stellen. 
Die Bewohner werden a. a. 0. 325, S. 210, Hallienses genannt; wären sie 
sonst gemeint, wärde es auch heissen: de Halle, oder ähnlich. 

* So a. a. 0. 189, S. 115; vgl. 242, S. 143. 

" Ein solcher hat Gmndbesitz, 113, S. 47; der Abt giebt cnidam 
hallario ein Gut für 8 Pfund Silber, 6, S. 17. 

^ Oltol. für Magdeburg, Leuber 1191: Judei vel celeri ibi manentes 
negotiatores ; vgl. Otto II, Höfer II, S. 348: negotiatores vel Judei ibi ha- 
bitantes. Bresslan 80, S. 123: zol quod . . . Judei et coeteri Wormatienses 
solvere praeterenntes debiti erant, Wormatiensibns , ne uherias solvant zol, 
remisimus (Moritz, Reichsstädte S. 140, Hess die Worte 'Wormatienses — 
erant' aus, und änderte ohne Zweifel deshalb : Jndeis et coeteris, was Bress- 
lau übersah). Vgl. Thietm. III, 1, S. 758: cum Jndeis et mercatoribus. 

B Remling S. 57, v. J. 1084: Cum ex Spirensi villa urbem fäcerem, 
putans milies ampliflcare honorem loci, si et Judeos colligerem etc. 

^ CoUectos igitur locavi extra communionem et habitationem caeteromm 
avium, et ne a pejoris turbae insolentia facile lurbarentur, muro eos drcom- 
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Hier, aber aucb anderswo in der Stadt und bis zum Hafen, 
dürfen sie Wecbiselgeschäfte treiben^ kaufen und verkaufen. 
Besonders wird die Erlaubnis hervorgehoben, von geschlach-* 
teten Thieren das Fleisch das ihnen zu essen verboten 
zu verkaufen. Christen dürfen ihnen für Lohn — im Ge- 
gensatz zu knechtischer Abhängigkeit — dienend Nur 
für ihren Stadttheil haben sie die Verpflichtung zur Ver- 
theidignng und zu Wachdiensten. Ueber Streitigkeiten 
richtet zunächst einer aus ihrer Mitte, der Erzsynagoge, 
wie er genannt wird, unter Umständen der Bischof oder 
sein Kämmerer. Und hinzugefügt wird^ dass sie im all- 
gemeinen das beste Recht haben sollen, dessen in irgend 
einer Stadt des Deutschen Reichs die Juden sich erfreuen. 

Hieran schliesst sich ein Privilegium König Heinrich 
IV ^ der auf Verwenden des Bischofs die Juden der Stadt 
in seinen besonderen Schutz nahm, ähnlich wie es schon 
Karolingische Könige gethan ^, ihnen Zollfreiheit, Freiheit 
von Einquartierung, Lieferung von Pferden und ähnlichen 
Leistungen, Schutz ihrer Religion, Sicherung ihrer ge- 
richtlichen Gebräuche, namentlich Befreiung vom Gottesur- 
theil, von Schlägen und Haft, eigene Gerichtsbarkeit, wie 
auch der Bischof sie gegeben, und andere Vergünstigun- 
gen gewährte. 

Wahrscheinlich haben in anderen Pfalz- und Bi- 
schofstädten den Juden ähnliche Rechte zugestanden ^ dje 

dedi. Locnm vero habitatioois eornm, quem juste acquisieram . • . tradidi 
eis ea condiüone, nt annuatim persolvant 3 Kbras et dimidiam Spirensis mo- 
netae ad coffimanem usnm fratnim. 

^ Nutrices quoque et conductilios servientes ex nostris lidie babeant. 

' Ad summam pro cumulo beuigDitatis coucessi Ulis legem, quamcun- 
qne meliorem babet populus Judaeorum in qttalibet nrbe TbeuiODici regni. 

» Remliiig S. 65. * V. G. IV, S. 39. 

B Stobbe, Die Juden im Mittelalter S. 9, bekämpft wohl mit Recbt 

24*. 



372 

auf einer Schut^ewalt des Königs beruhten : ihm ist da- 
Dir ein Schatzgeld gezahlt, dessen Erhebung aber auch 
auf andere^ namentlich die Bischöfe als Herren der Städte 
in welchen sie wohnten, Übertragen isXK 

Ausdrücklich erwähnt werden Jaden ^ in Metz^ 
Köln*, Mainz ^ Nabenheim bei Mainz ^ Worms ^ Speier ^ 

die Ansicht yon Beseler nnd Goldschmidt, dass die Uiisande, wie sie vorliegt, 
ein allgemeines Privilegiam f&r die Jaden sein sollte. Aber nach der Art, 
wie die königlichen Privilegien überhaupt gegeben werden, immer für den 
einzelnen Fall, aber unter Anwendung gewisser allgemeiner Grundsätze, wie 
sich dies an die alten Schutzbriefe anschliesst, nnd namentlich nach dem was 
der Bischof über das Recht der Juden in andern Stidten sagt, scheint es 
mir sehr wahrscheinlich, dass es doch nicht wesentlich andere Freiheiten 
sind welche hier yerliehen werden, als die sonst den Juden zustanden. 

^ 'Stobbe S. 1 1 will das Recht auf Schatzgeld erst später, in der Zeit 
Friedrich II, entstehen lassen. Er übergeht die Stelle des Thielmar IH, 1, 
S. 758, nach der schon Otto III. in Merseburg über die Juden zu Gunsten 
des Bischofs yerfügte. Auch dass Heinrich IV. den getauften Juden in Re- 
gensbnrg die Rückkehr zum alten Bekenntnis gestattete (nachher S. 373), 
spricht für ein besonderes Schutzverhältnis. Stobbe selbst hat bemerkt, dass 
die Sache in England schon im 12. Jahrh. vorkommt, und so zweifle ich 
nicht, dass es auch in Deutschland alt ist, wohl auf die Karolingische Zeit zu- 
rückgeht. Die Speirer Privilegien sind jedenfalls nicht damit in Widerspruch. 

^ Auffallend ist, dass in dem Gedicht auf die Erhebung Heinrich II, 
Dämmler Anselm S. 81 , unter der Aufzählung der Deutschen Stämme es 
heisst : Gurrit Judea patria, Lingua Clemens Hebraica ; doch ist die Stelle spä- 
ter interpoliert und gehört wohl nach Rom, wo, wie schon Dümmler be- 
merkt, die Juden als besondere Gemeinde, bei dem Einzug des Kaisers und 
sonst, auftreten. 

> V. Adalberonis c. 9, S. 661. G. Gembl. cont. 72, S. 550. Vgl. 
Calmet II, S. 202. — Die Verdüner Kaufleute die mit Eunuchen nach Spa- 
nien handelten (vorher S. 350 N. 3) hält Gfrörer, Volksrechte H, S. 43, 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit für Juden. 

^ G. S. Trud. XI, 16, S. 304. Lacomblet 245, I, S. 148, wo der 
Ausdruck *domum inter Judeos sitam' wohl auch auf ein eigenes Jndenqnar- 
tier hinweist. Vgl. Ennen, Gesch. I, S. 469. 

<^ Leonis VII. epist., Jaff« III, S. 337; vgl. S. 339. Ekkeh. 1098, S.209. 

• Baur Hess. Urk. II, S. 4. 

^ Hier bezeugt die alte Synagoge mehr als alles ihre frühe fiedeutang. 

f Vgl. auch W. ÜB. 269, I, S. 340. 
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Regensbarg ^ , Bamberg ^ , Merseburg ' , Magdeburg ^ , 
Prag^ 

Jahrhunderte lang scheinen sie friedlich und ohne 
sonderliche Anfechtung unter den Deutschen gelebt zu 
haben. Als aber durch die Krenzpredigt am Ausgang 
des elften Jahrhunderts auch die niederen Volksklassen 
in Bewegung gesetzt wurden und ungeordnete Schaaren 
durch die Gegenden des Rheins, des Mains und der Do-* 
nau einherzogen, da haben diese in religiösem Fanatis* 
mas, aber wohl auch durch die Reichthttmer welche sich 
in den Händen der Juden fanden, gereizt, eine blutige 
Verfolgung verhängt: wer das Leben wahren wollte, 
musste sich taufen lassen. Aber die es gethan sind bald 
za dem alten Glauben zurückgekehrt \ KOnig Heinrich IV. 
hat es in Regensburg ausdrücklich gestattet^ und auch 
die Deutsche Geistlichkeit, wie es scheint, dem kein Hin- 
dernis in den Weg gelegt, während der Papst sich ent- 
schieden dagegen ausspracht Mit diesen Ereignissen 
hängt es wohl zusammen, dass ein späteres Landfriedens- 
gesetz des genannten KOnigs der Juden besonders ge- 
denkt und ihnen Frieden zusichert l 

Viel ist darüber verhandelt worden, ob es in den 
ßtädten, abgesehen von Gensualen und Ministerialen, eine 

^ Trad. S. Emmer. 42, S. 24. Othloh Vis.« 13, S. 383. Gosmas III, 

21, S. 112. Ekkehard 1097, S. 208. 

' Clemens III. schreibt dem Bischof der Stadt wegen der getauften 

Juden, Cod. Udah*. 90, S. 175. 

8 Vorher S. 372 N. 1. * Vorher S. 370 N. 4. 

B Cosmas II, 45, S. 98; III, 57, S. 128. 

> Ekkehard 1096, S. 208. 215. ' Ekkehard a. a. 0. 

8 Vorher N. 2. 

^ LL. II, S. 60: Joraverunt dico pacem . . • mercatoribus, molieri- 

bns ne vi rapiantur, Judeis. 
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freie BevOlkeran^^ j^egeben, d.h. solche Freie welche aaf 
eigenem Grund und Boden wohnten, nicht in dem Schatz 
einer Kirche oder eines weltlichen Herrn standen, also 
von Haus aus weder Grund- noch Kopfzins zahlten, dem 
Herrn der Stadt, einem Bischof z. B., nur insofern unter- 
geben waren, als derselbe die OiTentlichen Rechte, nament- 
lich die Gerichtsbarkeit in der Stadt , erworben hatte ^ : 
man hat in diesem Sinn von Altfreien gesprochen and 
bald auf sie und ihre Verhältnisse für die Entwickelung 
der städtischen Verfassung und Freiheit ein besonderes 
Gewicht gelegt, bald eine solche Bedeutung, ja ihr Vor- 
handensein ganz in Abrede gestellt ^ 

Der letzten Annahme gegenüber bleibt die Fragte, 
wie die freien Grundbesitzer in den alten Städten so voll- 
ständig hätten verschwinden sollen. Wie zahlreich auch 
die Ergebungen in den Schutz gewesen sind : dass sie die 
ganze Einwohnerschaft nmfassten, ist wenig wahrschein- 
lich und jedenfalls nicht nachzuweisen; dass sie durch 
diese ganze Periode und später fortdauerten, jedenfalls 
ein Zeichen, dass es fortwährend solche gab die noch 
nicht in das Verhältnis übergegangen waren, ihre Frei- 
heit noch mit dem Dienst von Ministerialen oder der Ab- 
hängigkeit von Gensualen vertauschen konnten: und isl 

^ Diese Unterscheidting hat mit Recht besonders Heussler S. 112 ff. 
geltend gemacht. Arnold scheint mir die Frage froher, VG. der Freist. 
I, S. 68 ff., richtiger als in der Geschichte des Eigenthnms S. 10 ff. ge- 
stellt zn haben, wo er zu den Altfreien alle die rechnen will welche durch 
freiwillige Ergebnng in das Verhältnis der CensualiUHt oder Ministerialität über- 
gegangen sind; er l&sst nur dort, z. B. S. 188 ff., diese Altfreien viel zn 
selbständig handeln. Hegel, Hist. Z. II, S. 447, nennt sie Altbürger und 
spricht von Gemeindefreiheit, worauf es hier nicht ankommt. 

' So Nitzsch in seinem wiederholt angefahrten Buch Ober Ministeria- 
lität und Bürgerthum» 
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das aacb keineswegs auf Bewohner der Städte beschränkt 
geblieben, so doch kaum zu bezweifeln, dass die persönli* 
chen Ergebungen zu einem guten Theil aus den Kreisen 
dieser hervorgegangen sind. 

Uebertragungen von Grundbesitz in den Städten an 
geistliche Stifter, die im achten und neunten Jahrhundert 
so häufig vorkamen, werden später seltener. Aber m 
fehlen nicht ganz. In Köln ^ und Regensburg ^ kommen 
Schenkungen von Höfen und von Häusern an die Klöster 
der Stadt vor, ohne dass von einer Zinspflichtigkeit gegen 
den Bischof die Rede wäre. In Speier kauft das Klost^ 
Hirschau ein Haus am Markt, das es gegen Zins austhut, 
das aber vorher mit keiner Abgabe belastet erscheint ^ 

1 Lacomblet 158, I, S. 98 (v. J, 1021): Vir quidam opibus predi- 
ves ... plateae quae yocatur Wilechini inhabitator Aiit. Hie dum here« 
dibus qui ei in possessis rebus succederent eareret . . . areas qaasdam ac 
in campis civitati adjaceDÜbos dimidium mansum . . . donavit. Ebend. 269, 
S. 174, ▼. J. 1106: A. clericus filius Sigefridi ColoDiensis civis qui agno- ^ 
miaatas est dives . . . tradidi domum propriet^tis meae, quam a patre meo 
hereditario jure . • . suscepi, separatis a me tribus sororibus absolute eum 
hereditate sua, ita ut nihil in hereditate nobis a patre divisa commune 
haberemus . . . domum in veteri foro sitam . . . cum fumario et umbra- 
ouio quod vnigo halla didtur ad vallem sito. 

^ Trad. S. Emmer. 42, S. 24: urbis Regine ciYis giebt 3 curtilia 
in predicta urbe prope Judeorum habitacula. Trad. Super, monast. 56, S. 
187: ein canonicus giebt domum quandam cum area in ocddentali parte 
civitatis Ratisponensis, so dass er sie nun gegen Zins erhält. Trad. Ebersb. 
32, S. 47 : der Abt verkauft eine area, quae diu ab injustis heredibus pos- 
sessa est ... a validis possessoribus area praefata tenebatnr. In den Trad. 
S. Emmer. gehören vielleicht auch die Schenkungen hierher, wo der Ort 
der geschenkten Güter nicht angegeben wird; wie 70. 72. 91. 165. 166 
(hier schenkt ein urbanus dvis, der aber zugleich Ministeriale ist, casam 
suam cum curte hereditariam et propriam und ausserdem mansionem suam: 
das erste scheint wahres Eigengut zu sein). Vgl. Trad. Juv. Odalb. 83, 
S. 169, wo der Erzbischof einem nobilis homo giebt in Radispona locum 
curtilom uiuiia in proprietatem sibi perpetualiter habendum. 

^ Cod. Huts. S. 89: curtim in urbe Spira . . • juxta forum sitam 
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Ebenso erhält es ein Haus in Strassbarg von einem Mini- 
sterialen, verkauft dasselbe and erwirbt dafttr ein anderes \ 
Es ist möglich, dass, auch wenn einer Verpflichtung zu 
Grundsteuer nicht erwähnt wird, sie dennoch in einem oder 
dem andern Fall bestanden hat: kommt sie doch, wie frü- 
her bemerkt, selbst bei sogenanntem Freigut in Erfurt 
Yor^ Aber der vollen Freiheit der Inhaber hat sie da 
auch keinen Abbruch mehr gethan, so wenig wie die 
Steuer welche die Kaufleute in Freiburg von den ihnen 
tiberwiesenen Höfen zu entrichten hatten. Und nichts be- 
rechtigt sie als allgemein gültig zu betrachten, namentlich 
da wo nicht von Anfang an die Stadt auf dem Eigen- 
gut eines Herrn begründet war. Wie sich auch in 
einem kleinen Ort die volle Freiheit erhalten konnte; 
bezeugt eine Urkunde des Abtes Wibald von Stablo für 
Longia^: er beurkundet, dass der Grund und Boden den 
Bewohnern erb- und eigenthümlich gehOrt, er über sie 
nur gerichtliche Befugnisse hat, sie völlig frei, zu keinen 
Leistungen verpflichtet sind welche der Freiheit Abbruch 
tbun. 

Die Rechte welche die königlichen Beamten, Grafen 
oder Burggrafen, doch nicht so selten in den Städten be- 

et omni forensi nsui commodam; vgl. S. 74: B. et B. emernnt nobis cnr- 
tim in Spira. 

^ Ebend. S. 73: cnrtim bonam ad omne commodnm forensis negodi 
aptissime sitam, bonis qnoque et palchris ediflciis iastractam. 

» S. vorher S. 355 N. 4. 

> Marlene Coli. II, S. 107: tota villa hominibns nostris ant heredi- 
tate aut allodio competebat, comitatn tantum et baono ad nos pertinente . . . 
über erit neqae ullam causam ant redemtionem , nnllam pro defancta mann 
jnstitiam, vel snmmam, si uxorem'ad aliam ecclesiam pertlnentem babnerit, 
exolvat, nnllum glandaticnm , nullum theloneum aut transitum aut precariam 
vel paratam nobis aut alicui advocato aut vicecomiti seu misse regio dabit, 
sed omni libertate potiatur. 
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wahrt haben', sind auch ein Zeichen, dass es dort Be- 
wohner gab die der öffentlichen Gewalt unterlagen, nicht 
in herrschaftliche Abhängigkeit oder, wie man sagt, unter 
Hofrecht getreten waren ^. Selbst von den Gensualen gilt 
dies nur in gewissem Massp. Aber gewiss nicht auf sie 
allein beziehen sich die alten Gerichte welche fortdauerten 
oder die Rechte welche die Grafen neben den herrschaft* 
liehen Beamten übten. Und darin kann es auch nichts 
geändert haben, wenn solche Rechte auf einen Bischof 
Übertragen und nun in seinem Namen gehandhabt worden 
sind K 

Ist in einzelnen Städten von der Aufhebung von Lei- 
stungen die auf wirkliche Abhängigkeit hinweisen, wie in 
Worms und Speier des Buteils, ohne weitere Unterschei- 
dung die Rede, so kann auch das kaum beweisen, dass 
die Gesammtheit der Einwohner, nur dass ein grösserer 



^ So die Rechte des Grafen in Dinant nach der interessanten Urk. 
bei Wanters Üb. S.249: er ist königlicher, nicht wie in Toul (Urkk. S.3) 
bischöflicher Beamter. Vgl. über Regensburg Arnold 1, S. 94 flf. — Fär 
Worms kommt die Urk. Heinrich IV, Stampf Acta 66, S. 69, in Betracht, 
welche den liber homo der familia episcopi gegenüberstellt, das juramentum 
liberonim hominnm erwähnt, sich freilich nicht anf die Stadt allein bezieht, 
aber diese auch nicht ausschliesst. 

^ Der Ausdruck Vogtei, den Arnold öfter gebrancht (s. besonders I, 
S. 65. 194), ist in diesem Sinn nicht quellengemfiss nnd irreführend. 

B Auf die Bezeichnung eines Orts als publica civitas kann ich kein 
Gewicht legen, wie Arnold I, S. 16 ff. und wieder Heussler S. 191 ff. 120. 
thnn, und halte Hegels Einwendung, Kieler Monatsschrift 1854, S. 170, für 
im wesentlichen begründet. Der Ausdruck kommt in dieser Zeit nur ?er- 
einzelt vor, nie, so viel ich notiert, in den Ortsangaben der Urkunden, wo 
stets regius steht; wenn es gebrancht wird, wie in der Urk. Heinrich IV, 
Stumpf Acta S. 70, bezeichnet es wohl nicht, wie Arnold I, S. 17 meint, 
dass die Einwohner Freie waren. Auch eine Pfalzstadt h&tte so heissen kön- 
nen, wie z. B. Aachen villa publica genannt wird, Ann. Lob. 974, S. 211. 
Vgl. Trad. Sang. 408, II, S. 29: Potamo carte regis publica. 
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Theil derselben vorher solchen unterlegen bat^ Andere 
Abgaben die sich finden sind wenigstens nicht mit Sicher- 
heit als Zeichen einer privatrechtUchen Unterordnung zu 
betrachten'. Und tritt der Stand der Vollfreien in den 
Sttdten nur selten bestimmter hervor — ganz fehlt es 
auch an solchen Zeugnissen nicht ^ — , so liegt der Grund 
wohl darin, dass die Unt^scheidung von Ministerialen 
und Gensualen in vieler Beziehung ohne Bedeutung war, 
dass, wie diese schon früher mit ihnen an den echten 
Dingen theilnahmra, die Gemeinschaft der Lebensverhält- 
nisse zwischen ihnen und selbst' mit den aus niederer Ab- 
hängigkeit sich erhebenden Handwerkern auch eine wei- 
tere Gemeinschaft begründete, die eben in der Tlieilnahme 
an dem Recht und Stand der BOrger ihren Ausdruck er- 
hielt und innerhalb deren nur noch einzeln der verschie- 
dene Geburtsstand Bedeutung hatte und Hervorhebung fand. 
Es kam dazu, dass im Lauf dieser Periode und eben 
gleichzeitig auch mit der Ausbildung des BUrgerstandes in 



^ Darin scheint mir Arnold I, S. 190 Recht za haben. 

^ Dahin rechne ich namentlich was Heinrich V. den Speirern erlässt, 
Remling S. 89: nummos qnos vnlgo banpfenning cum iilis qnos appellave- 
runt schotzpfenning; worin Arnold S. 162 einen gewöhnlichen Grundzins 
zur Anerkennung der bischöflichen Gerichtsbarkeit und Vogtei sieht. Das 
unmittelbar folgende ^piper quoque quod de navibus exactum est eis remit- 
timus' weist schon darauf hin, dass es sich viel eher um eine Zoll- oder Markt- 
abgabe handelt; in diesem Sinn steht bannpennick in der Urk. Otto II, 
Guden I, S. 13. Der *schotzpfenning' kommt sonst überhaupt nicht vor, 
kann aber jedenfalls mit ^Schutz' nichts zu thuu haben, da dies Wort dem 
Althochdeutschen ganz fremd ist; aber auch Scboss in dem Sinn von Steuer 
ist so früh nicht nachzuweisen; Graflf hat es gar nicht, Haltaus S. 1646 
nur Stellen des 13. Jahrhunderts. Zu bedenken ist, das^ der Text der Ur- 
kunde nur in späteren Abschriften einer angeblich alten Tafel überliefert ist, 

< So in Regensburg: Trad. & Emmer. 22, Pez S. 93: qoidam über 
et praedives urbis Regine negotiator. 
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« 

Bezleliiuig auf den Begriff und die Benennuiig der Freien 
selbst bedeutende Veränderungen eingetreten sind. 

Auch auf dem Lande war die Zahl der freien Grund- 
beritzer im nennten, zehnten und elften Jahrhundert in 
den Deutschen Gebieten offenbar keine geringe. Auch 
hier gilt, dass die zahlreichen Ergebungen zu Gensnalen* 
und Ministerialenreeht jedenfalls davon Zeugnis geben, 
wie in weiten Kreisen eine Freiheit bestand über die der 
Einzelne verffigen konnte, dass auch die immer fort- 
dauernden Schenkungen oder Uebertragungen von Land 
keinen Zweifel lassen, dass kleiner und grösserer Land- 
besitz sich als freies Eigenthnm in den Händen vieler 
fand und keineswegs der Grund und Boden ganz und 
gar an geistliche und weltliche Grosse gekommen war 
und nur von abhängigen Leuten bewirthschaftet ward, 
^m meisten war dies, soviel erhellt, in den Lothringischen 
Landen der Fall, wo sich mannigfach gleichartige Vei^ 
hältnisse wie in dem benachbarten Frankreich ausgebildet 
haben: die Schenker an die zahlreichen Klöster, welche 
hier von Alters her bestanden oder in dieser Zeit neu 
begründet worden sind, gehören zum grossen Theil vor- 
nehmen Familien an, die sich im Besitz der Grafenämter 
und ausgedehnter territorialer Herrschaften befanden, wäh- 
rend in Schwaben^, dem Deutschen Frankenlände und 

^ Za vergleichen ist auch die Erzählung des Ekkeh. Sang. S. 85: 
zwei magistri pastorum des Klosters fiogebantnr vicini esse et liberi, da sie 
einen Bären und Hirsch ins Kloster bringen, offenbar als freie Bauern. In 
der Const. für Manrmuuster , Schöpflin I, S. 226, erscheinen die consocii 
aU freie Markgenossen des Klosters, haben ihre famuti und servi unter sich. 
Vgl. F. T. Wyss, Die freien Bauern der Ostschweiz im spfitem Mittelalter, 
Z. C Schw. R. XVIII, S. 19 ff., besonders S. 104 ff., dem ic^ nur nicht 
in allem einzelnen beistimmen kann. 
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namentlich in Baiern die Traditionen mehr aas deiiKrei* 
sen der gewöhnlichen Freien stammen, neben denen 
in späterer Zeit besonders die Ministerialen hervortreten, 
die auch ttber Eigengat zn verftigen habend Und ähn- 
lich verhält es sich in Sachsen, wo besonders der Kri(^ 
gegen Heinrich IV. anfs deutlichste zeigt, dass die Zahl 
der Gemeinfreien, welche sich darch den König in ihrem 
Recht, in ihrem Eigenthum oder in ihrer persönlichen 
Freiheit bedroht hielten, nicht gering war : die tiefe Abnei* 
gang des Volks gegen jede Art der Abhängigkeit wird von 
den Fahrern des Anfstandes benutzt, um dasselbe in Be- 
wegung zu setzen, zur Vertheidignng, wie es hiess^ jener 
so hoch geachteten Gütern Dass hier in einzelnen Ge- 
genden ein Kern landbauender Bevölkerung sich in an- 
gestammter Freiheit erhielt, bestätigt auch nur die ganze 
folgende Geschichtet 

Und andere Nachrichten sind hiermit in Ueberein- 
Stimmung. Wipo^ hebt in einer oft angeführten Stelle 

^ Hierfür giebt jede TraditionensammliiDg den Beleg. 

* BroDo c. 16, S. 334: liberos homines ad opus servile compellere; 
c. 25, S. 337: liberos et ingenuos igootoram bominum servos praedpiet esse; 
c. 26, S. 338: libertatem simul et possessiones auferre dispönebat; c. 30, S. 
339: ex liberis omnes servos faceret (dagegen ist es allerdings ein engerer 
Begriff, wenn es c. 103, S. 369, von Herzog Otto und Graf Hermann 
heisst: se solos ex liberis hominibns, omnibus alUs in novissimo praeüo in- 
terfectis, . . . relictos). Lambert 1073, S. 195: acceptam a parentibns 
libertatem per dedecus amittere; S. 198: post erepta patrimonia libertatem 
qnoque eriperet et natalibus omnium infamatis dnrissimae servitntis jugum 
iniceret. Carmen de bello Sax. HI, ?. 120, S. 70: 

Quam Sit tnrpe jugum servile pati dominoram Ingenuos. 

8 Vgl. Kindiinger Hörigkeit S. 69. 

^ c 4, S. 261 : quin ingenui omnes . . . si alicujus momenti sinU 
Vgl. Lambert 1075, S. 236: deinde ingenui omnes qui generis vel opum 
daritate aliquantnlnm eminebant, nach den prindpes ; wo eine höhere Classe 
gemeint ist; vgL S. 232. 245. 
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neben den Rittern, deren er verschiedene Glassen unter* 
scheidet, noch andere Freie hervor, die, wenn sie von ir- 
gend welcher Bedeutung iraren, persönlich dem König 
den Treueid leisteten. Auch in den Gerichtsverhandlun-- 
gen oder als Zeugen ist immer eine nicht kleine Zahl 
von Freien thätig^ 

Es hat nicht an Bestrebungen wie der geistlichen 
Stifter so der Weltlichen gefehlt, immer mehr Land an 
sich zu ziehen, die kleinen Grundbesitzer zu verdrängen, 
die bisher selbständig waren von sich abhängig zu ma- 
chen, bestehenden Schutzverhältnissen widerrechtlich eine 
weitere Ausdehnung zu geben ^. Aber dass sie überall 
und vollständig durchgedrungen, lässt sich nicht sagen. 
Von einer bäuerlichen Freiheit wohl auch in diesem Sinn 
ist die Rede^ 

Ihr stehen dann andere höhere Glassen gegenäber. 

Denn innerhalb der Freiheit selbst machen sich Unter- 
scheidungen geltend, die von dem Beruf und anderen Ver- 
hältnissen abhängen. Nicht darauf ist hier zurückzukom- 
men, dass die Freigelassenen zu den Freien im weitern 

^ Vgl. z. B. MR. ÜB. 207, I, S. 267 (▼. J. 960): placait iDgenno- 
ram tarn clericorum quam et laicorum . . • ibidem fieri couyentum, um die 
Grenzen eines Kirchspiels zu bestimmen; Wärdtwein Snbs. VI, S. 313: 
multisqne nobilibas ac liberis Angariae legis peritis ; S. 324 : mnitoram no- 
bilium ac liberorum judicio ac testimonio; Trad. S. Georgii 46, S. 208: 
in praesentia . . . multorom liberorum hominum; 70, S. 214: aliorum io- 
finitorum liberorum; und ähnlich öfter. 

* Ein Beispiel Mir. S. Adelheidae c. 1 3, S. 648, wie der Herzog Otto 
von Schweinfurt, insaciatae cupiditatis facibus accensus, ein praediolum, suae 
latissimae possessioni contiguum forte, more Achab vel potius Jezabelis pro- 
priae ditioni injuste vendicare est aggressus. Dazu die oft wiederholte Er« 
Zählung der späteren Acta Murensia; s. oben S. 266. 

« Berth. Zvif. c. 20, S. 107: juvenis plebejae libertatis. Vgl. V. 
Benn. c. 1, S. 61: non nobilis quidem, sed tarnen plebejam conditionem 
tr»nsgressi. lieber plebejus s. oben S. 187 N. 2. 
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natürlich mit Einschlass aller die seiner Familie anf^ehOr- 
ten — auch als ädelich (nobilis) zu bezeichnen. Einen 
wahren Adel als Stand hat es damals nur noch verein- 
zelt bei einigen Stämmen gegeben, und das Wort welches 
ihn ausdrückte Anwendung auf verschiedene Verhältnisse 
erhalten, in denen Volksgenossen als hervorragend ttber 
die Menge erschienen, vorzugsweise gerade auf die wel- 
che auf eigenem Grund und Boden sassen und aller der 
Rechte theilhaftig waren die von Alters her den Freien 
zustanden ^ Und das ist in dieser Zeit allgemeiner ge- 
worden ^ In den Schenkungsurkunden aller Stämme wird 
'adelich' unzählige Male in diesem Sinn gebraucht, auch 
Standesgenossen' oder derselben Person, sei es abwech- 

1 S. die Belege V. 6. IV, S. 279 N. 1. Wenn Sohm S. 376 be- 
hauptet, nobilis habe den Freien auch ohne Beziehaog auf freien Grundbe- 
sitz bezeichnet, so kann das aus der einen angefahrten Stelle wo freien 
Hintersassen eines Klosters nobilitas beigelegt wird nicht gefolgert werden. 
Offenbar ist hier gerade von freien Grundbesitzern die Rede, die sich nur 
in einem besonderen SchutzverbAltnis befinden (obsequium . . • exhibeant). 
Eine andere von Sohm selbst angeführte Glosse zum Liber Papiensis sagt: 
nobiles sunt quorum majorum parentum suorum nemo servituti subjectus sit; 
aervittts bezeichnet aber jede Abhängigkeit, auch die auf Empfang fremden 
Landes beruhende. Was er, Roth und Boretius gegen die Bedeutung des freien 
Grundbesitzes fär die Freiheit und die Rechte und Pflichten der Freiheit in 
Gericht und Heer vorbringen, scheint mir auf dem Irrtbum zu beruhen, dass 
.sie nicht beachten, dass es nicht gerade der Besitz selbst, aber Zogehörig- 
keit zu der Familie eines freien Grundbesitzers ist, worauf es ankam. 

' Hier nur ein paar spätere Beispiele: Urk. Ludwig d. K. , Mon. B. 
XXVllI, 1, S. 130: de nobilinm virorum . • . proprietatibns; Wartmann H, 
S. 329: coacto juramento nobilium virorum in unoquoque comitatu habitan- 
tium; Cbron. S. Andreae UI, 4, S. 541 : nobiles quoque pagenses; Trad. 
Gotw. 60, S. 20: einer gebeten einen Tauschact zu übernehmen, eo qnod 
nobilis esset. LL. HI, S. 486, Hl, 2 (Dove Z. f. KR. IV, S. 160): a cujus- 
cunque nationis. vel lingnae viris , nobilibus tantom et testimonio congmenti- 
hus. Vgl. Wilmans S. 212 und im allgemeinen Göhrum I, S. 236. 

> Conc. Tribur. c 38, Mansi XVHI, S. 151 : quisquis liber . . . 
Jiberlam in matrimonium duxerit, ulterius habere debeat tanqaam unam 
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selnd, sei es zugleich, Adel und Freiheit^ beigelegt: man 
spricht Yon freiem Adel, Ton Adel der Freiheit ^ Und 
wenn mitunter Adliche und Freie neben einander genannt 
werden ^ so ist es auch nicht eben anders, als wenn die 
verschiedenen Ausdrücke für diese zusammengefügt sind, 
um den weiten Umfang den der Stand der Freien hat 
YoUständig zu begreifen und die verschiedenen S|pstand- 

ez Dobili genere progenitam; Tgl. S. 163: nobilis homo vel iDgenuns . . . 
cnm 12 iQgennis se purget. Ortlieb I, 20, S. 85: Tirornm nobilium . . . 
feminaram aeque ingennitatia almitate decoratariim. Scheid! Adel S. 173N.: 
Frau nobilis prosapiae heissl compar ihres MaoDes, dessen Vater eio ioge- 
nnus homo, was Scheid! falsch erklärt. Walter Y. Karoli Flandr. c. 15, 
S. 545: ut quidam nobilis miles adversns alium nobilem in curia comitis 
. . . pladtaret et ille respondere ut libero reputaret; 12 nobiles bezeugen 
die Freiheit; Tgl. Gualbert c. 7, S. 565, wo bei derselben Erzählung nur 
▼on liberi die Rede ist. 

^ UiiL. Karl III, Bouq. YIII, S. 465: ne eomm ingenuitas Tel nobi- 
litas Tilescat; ebend. IX, S. 360, bei Freilassung per denarium: omnimodis 
Über velut nobili prosapia genitus. Archiv f. Oest. 6. XII, S. 9: nobilis homo 
Otto . . . predictns über homo. Trad. S. Emmer. 62, Pez S. 113: nobi- 
lissimomm Tiros natalium . • . inter quos quidam ingenuus. Ann. Rod. 
1129, S. 707: natae ex nobili progenie, cum filiae fuissent N. liberi ho- 
minis. — Cosmas I, 34, S. 57: ut quam ipse tam ejus proles sit inter 
nobiles et ingenuos in aetemum et ultra. Trad. Lunael. 162, S. 91: 
liberi et nobilis H. Mon. B.XXIX, 2, S. 32: nobilis et liber homo de St. 
yf, UB. 316, II, S. 17: natura liber et ingenuus. Cod. Hirs. S. 70: ex 
nobili et libera stirpe oriundus. Calmet III, S. 123: sicut liber et nobilis. 
Heda S. 118: cum sim nobilis et ingenua. Vgl. Zöpfl, Alterth. II, S. 136. 

* Mon. B. XXYIII, 2, S. 104: tut quidam ingenuae nobilitatis de 
"Saxonia. Mon. B. III, S. 399: 'vir valde ingenuae nobilitatis. Trad. Lu- 
nael. 187, ä. 100: nobilitatem libertatis a prioribus suis trahens parentibus. 

* Sloet S. 151: omniumque nobilium et ingenuomm in circuitu com- 
manentium. Calmet III, S. 9: et reliquis nobilibus ac liberis. Und so öf- 
ter beides zusammen: Martene Coli. IV, S. 1170; Gall. ehr. XIII, S.486; 
Bertholet III, S. 51. 62; Trad. S. Petri N. S. 100, S. 77; 104. 128. 
150 (dagegen 130 nur nobiles, 131 nur liberi, offenbar ganz gleichbedeu- 
tend) ; Würdtwein Subs. VI, S. 324. 328 ; Mon. B. XXIX, 2, 267 ; Böh- 
mer Frankf. UB. S. 3. 

25 
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theile desselbeE zasammenaufassen, unter Umtänden viel- 
leicht wieder die angeseheneren derselben herauszuhebend 
So stehen die Adlichen auch allgemein im Gegensatz z« 
dem gemeinen Volk, den Bauern: man theilt das ganze 
Volk inAdliche und Unadliche ^ Oder man unterscheidet 
solche die nach einem späteren Ausdruck als mittelfrei be- 
zeichne werden könnten (mediocres), und die selbst zu den 
Freien oder Adlichen gerechnet werden müssen \ Erst all- 
mählich hat sich im Anschlnss an solche Unterscheidungen 
innerhalb der Freiheit ein etwas anderer, aber auch noch 
schwankender und verschiedenartiger BegriiT von Adel 
entwickelt, auf den nachher zuriickzukoromen ist. 

Aber auch schon vorher sind Abstufungen innerhalb der 
Freiheit hervorgetreten und auf verschiedene Weise zum 
Ausdruck gebracht. Man spricht von einer berühmten 
(praeclara) ^, ausgezeichneten (egregia)^ und höchsten 

1 So in der Stelle der V. Denn. S. 381 N. 3. 

* S. oben S. 187. Hier auch nobiles und servi sich entgegengesetzt. 

> Ekkeh. Sang. S. 122: mediocres et nobiles. Ebenso Ortlieb I, 20, 
S. 84; Tgl. 85; Ekkehard 1066, S. 199; G. Gembl. cont. 59, S. 545; ne- 
ben nobiles et ignobiles oben S. 187 N. 5; im Gegensatz zu potentes An- 
selm II, 30, S. 206; zu principes V. Altmanui c. 37, S. 240; zu majores 
Adam III, 37, S. 349; Bruno c. 93, S. 366; zu magnates auf der einen, 
populäres auf der andern Seite Ann. Reichersp. S. 492. Vgl. Lambert 1075, 
S. 227: Principes Saxoniae et nobiles preter duos mediocri loco natos. 
Dieser Ausdruck auch ebend. S. 237; 1076, S.249; Ekkehard 1071, S. 206. 
Spätere Stellen wo mediocriter nobiles genannt werden Göhrum I, S. 239. 

^ Trad. Comb. 1, S. 391 ; 6, S. 395 : vir praeclarae ing^nuitatis. — 
Vgl. Sinnacher II, S. 610: si Glium excellentiori iugenuitate procreasset, 
Tergleichend zu der des Vaters. Conc. Trib. c. 22, Mansi XVIII, S. 143: 
libertate notabiles, kann heissen als Freier ausgezeichnet, aber auch wohl: 
Ton ausgezeichneter Freiheit. 

^ Ann. Saxo 819, S. 572: Welphi sive Etichonis de principibus Ba- 
wariornm egregie libertatis Tiri; vgl. 1126, S. 764 unten S. 397 N. 3. 
Ebenso 983, S. 630; 1009, S. 659 (von Markgraf Theoderich); Sigebert 
1024, S. 356 (von König Konrad). 
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(8iuuna)Freihdt^: eine die Standengenossen überragende 
Stellang oder die Herkunft aus altem, angesehenem 6e* 
schleckt soll damit auagedrttekt werden. Aehnliche Stei- 
gemiigen werden d^n Begriff des Adels gegeben^, und 
wenli das einfache Wort manchmal genügte, um den hoch- 
gestellten Mann im Staat oder in der Kirche^, das Mit- 
glied der königlichen Familie, ja den König selbst ^ zu be- 
zeic^en, so sind daneben alle Ausdrücke zur Anwen- 
dung gekommen« welche für Unterscheidungen nach Ge- 
burt, Besitz oder Würde, zu geböte standen^: adlicher 



* Ann. Qnedl. 937, S. 54: non vilis personae sed snmmae ingenni- 
taiis timocalos • . . collegit. Kremer Akad. Beitr. S. 203: attendentes, 
qioniam summa ingennitaa est. 

* Trad. Aug. 160, S. 190: magna nobilitatis homo. Trad. S. Petri 
N. S. 104, S. 78: vir magnae nobilitatis H. marchio, Ebend. 2, S. 61: 
vir sammae nobilitatis dux B. MR. ÜB. 390, I, S. 447 : plurimorum snmmae 
dignitatis et nobilitatis testium (nachher: testes idonei sont isti genere et 
fama et opibns Tiri clarissimi). Trad. S. Petri N. S. 1, S. 60 : egregie nobilitatis 
vir h. dax; derselbe Schannat Yind. I, $.161: praecelsae nobilitatis vir. — 
Ekkehard 1071, S. 200: amplissimae nobilitatis; und ebenso Ann. Saxo 
10&7, S. 692; 1126, S. 764. Ekkehard 1114, S. 247: magnificae no- 
Inlitatis et regal& prosapiae. 

^ nobUis comes: Wilmans S. 530; Oronke S. 296. Böhmer Acta 
10, S. 16: J. Cb« H. (sind Grafen) ceterorumqne nobilium virorum. ÜB. 
d. Li ob d. Enns 11« S. 126: Magontie, ubi rex Heinricus regni gubemacula 
in conVentu nobilium sQsc^it. Lacomblet 306, I, S. 203: 3 marchiones 
et alü plerique terre nobiles. Reg« 888, S. 501: episcoporum ac nobilium 
virorum. Ann. Quedl. 1021, S. 86: nobilium tarn comitum quam praesu- 
lum et abbatum comitatus. Lambert 1075, S. 229: Markgraf, Bischof, et 
panci alii nobiles. Ekkehard 1082, S. 205: der Gegenkönig Hermann pre- 
potens ae nobilis. Bern. 1084, S. 441 : nobilem genere, Sohn eines Herzogs. 

^ Kojarad I, Böhmer Acta 25, S. 27: dilecta nobilisque conjux no- 
stra. Ann. Sang. 983, S. 80 , von der Theophanu : ex nobilibus Grecorum. 
Bnino c. 46, S. 345 : octo primates non minus ipso rege nobiles. Vgl. 
Waltram H, 35, Goldast Apol. S. 155: regiae nobilitatis adolescens. 

^ So beisst es LL. H, S. 36 in einer Italienischen Urkunde: quam 
plnribis miljoris et inferior» ordinis nobilibus hominibus; V. Conradi Sal« 

25* 
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(nobilior)\ sehr adelich (nobilisBÜnas) ^ hochadelich (pre- 
nobilis) \ 

Auf verschiedene Umstände ist da Rücksicht genom- 
men, die dann zu wirkUehen Abstofongen innerhalb der 
Freiheit, einzeln aber auch wieder zu einem Durchbre- 
chen der ständischen Sonderung ^nd Verbindung mit den 
höher Gestellten unter den abhängigen Leuten gefbhrt 
haben. Eine grosse Mannigfaltigkeit der Verhältnisse 
und ein Ineinandergreifen, aber auch Sichdurchkrenzen 
entgegengesetzter Tendenzen macht sich geltend. 

Allem voran steht die freie Geburt, von freien El- 
temS wie es, um jeden Zweifel abzuschneiden, dass durch 

c. 7, S. 67: principibus atqae iDferioris ordinis nobitibns. ÜB. d. L. ob 

d. Eons II, S. 165: nobilis de condilione majori. Vgl. Göbnim I, S. 239. 

^ Pez VI, S. 317: nobiliores orientalis regionis. Falcke S. 767: in- 
ter nobiliores terrae nostrae non ioGmus. Chron. S. Hob. 87, S. 601 : 
nobilioribns castri H. Ann. Saxo 1088, S. 725: de nobilioribiis S. Ste- 
phani militibas. Bemold 1083, S. 439: nobiles . . . nobiliores . . . qoi 
quondam erant comites Tel marchiones. Berth. 1078, S. 312: de nobiUo- 
ribus ... de minoribus; Tgl. aber den Gegensatz Ton majores und mino- 
res oben S. 187 N. 5. 

' Der Begriff bt auch noch Terschieden. Trad. Ebersb. 162, S.35: 
in praesentia nobilissimorum regionum illius. Kölner Urk. t. J. 922, Car- 
dauns 1, S. 10: nobilissimus Tassus; Trad. Jut. Odalb. 41, S. 143; 44, 
S^145; MB. ÜB. 174, I, S.237: femina nobUissima« Ebenda 179, S. 241: 
miles quidam ex nobilissimis regni Chlotbarii ducens prosapiam. Call, christ. 
XIII, S. 561 : nobilissimo milite. Sinnacher II, S. 637 : quidam nobilissi- 
mus. Kindlinger Mänst. Beitr. III, S. 15: unas ex terrae nostrae nobilissi- 
mis. Neugart I, S. 459 : nobilissimus Alamannorum TreT. ecclesiae pontifex. 
Ann. Alam. 911, S. 55: nobilissimus comes. Bruno c. 85, S. 363: no- 
bilissimi duds. Wipo' c. 2, S. 258: nobilissimi . . . reliqua nobilitas. 
S. auch Thietm. VII, 18, S. 844; G. Camer. I, 74, S. 427; Adam 111,2, 
S. 326; Lambert 1070, S. 177; Bemold 1093, S. 456. -- Alpertl, 
S. 702: loDge nobilissimi. 

9 Trad. Welt. 7, S. 313: militis prenobilis. Ann. Saxo 1078, S. 
713:, principe prenoblii. Vgl. 1035, S. 679: Talde nobilis. 

^ Trad. Stab. 40, S. 55: ingenua ex ingenuis; 46, S. 61: Über ex 
Jiberis genitus j 47 , S. 62 : ex ingenuis ortus parentibus. Bfiraeus H, S. 
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ungleiche Heirath des Vaters das Standesrecht des Kin- 
des gemindert sein konnte, nicht selten ausdrücklich heisst, 
von beiden Eltern K Auch auf den ganzen Stamm ^ das 
angeerbte freie, hohe Geblüt^, das alte Geschlecht^ wird 

811 : iogennas et ex iogennis ortus parentibus; Tgl. I, S. 166; I, S. 162: 
über et liberis parentibus editag. Vhd Lokeren 137, S. 97: ingenna ex 
• . . nobüibus parentibus exorta. Trad. S. Stephani 24, S. 65: liberis 
orta natalibus. Schannat Yind. II, S. 1 : liberis progenitus parentibus. Eck- 
hard Tria dipl. S. 1 : nobiiis miles Cbristi liberis ortus natalibus et omni 
insignitus prosapiae decore. Vgl. V. Ann. 1 , 1 , S. 467. — Thietm. IV, 
26, S. 779: nobiliter nata, and ebenso Rodulf G. S. Trud. V, 1, und öfter. 
— Vgl. Trad. Fris. 989, S. 432: natu prindpes, und fthnliche Aosdrflcke. 

^ Wenck I, S. 280 (t. J. 933): testes libera oonditione ex ntraque 
parente procreati. Trad. Tegems. S. 59 : nobiiis utrisque parentibus, und so 
öfter bier. Trad. Altah. snp. 54, S. 41 : de ntraque parentom suorum linea 
Uberam habens condidonem. 

* Berth. Zt. 17, S. 605: libera propagine orta; Tg). 26, S. 110. 
Tbietm. VF, 11, S. 809; 43, S. 825: nobiiis genere. Anemodus I, 56, 
S. 235: de nobili ortus prosapia. Trad. S. Emmer. 17, Pez S. 91: ge- 
nere de nobili progenitus; Tgl. 47, S. 105; 61, S. 112. W. ÜB. 290, I, 
S. 373 : militum nobilioris prosapiae. Galt, cbrist XIIF, S. 452 : feminam 
. . . parentibus et genere inditam. Bouquet VIII, S. 535: ortus nobili 
prosapia. MR. ÜB. 211, I, S. 271: comes de nobili genere natns; 269, 
S. 325: ex nobili prosapia originem trahens. Cardauns 1, S. 7: ex nobili 
progenie orta (soll eine Aebtissin sein). Sloet S. 112: quidam miles nobili 
parentum prosapia genitus. Samml. Term. Nachr. z. SAdis. 6. III, S. 297: 
comes . . . nobili prindpum oriundus prosapia. Aber auch ex nobili mini- 
sterialium prosapia findet sich; s. die Anmerkung. Vgl. G. Lietb. Cam. c. 
1, S. 489; V. Conradi TreT. c. 1, S. 214; V. Meinwerd c. 2, S. 103; 
Ann. Quedl. 1020, S. 85: nobilium satus prosapia Francorum; Ann. Saxo 
1124, S. 761: nobiiis illa progenies in masculino genere defecit. Solchen 
gegenüber stellt Lambert 1076, S. 252: infimos homines et nollis majori- 
buB ortos. 

^ Wauters Eut. I, S. 89 N.: cum secundum originalem predecesso- 
rom nostrorum sanguinem libere conditionis essemus, V. Gerardi Tüll. c. 2, 
S. 492: nobili parentum prosapia . . . editus . . . superin sanguinis linea 
ab aritis natalibus deducti. V. Bemw. c 1, S. 758: claro nostrae gentis 
sanguine. Chron. Magd. S. 313: ex alto sanguine SueTorum. 

^ G. Tüll, c 35, S. 642: anticpia propagine ortos. Ekkebanl 1104, 
S. 225: antiquissima nohilitas. 
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Gewicht gelegt; und das Geschlecht selbst wird dann als 
geehrt, berühmt, erlancht, gross, hoch, hochadelich, oder 
was sonst für Worte zur Verwendung kommen , besonders 
bei solchen gepriesen ^ die zu den Vornehmen und Gro^ 
ssen des Reichs gehörten und von denen nachher weiter 
zu sprechen ist. Alle aber ttberragt das königliche Ge- 
schlecht, und ihm anzugehören ist eine Ehre die ganz be- 
sonders hervorgehoben wird^ 

^ Y. Theod. c. 3, SS. XII, S. 381 : miles quidam honorata natu« &- 
miiia. — Epist. Wigonis, Pez VI, S. 117 und 121: stemma gloriosnm. 
-* Thietm. lY, 26, S. 779: ex dara . . . prosapia edUus; VI, 58, S.633: 
ex genere clarissimo ; vgl. I, 6, S. 737 : genere clarissimi. Adam II, 45, 
S. 322: clarissiiDo genere Immedingorum. Mir. S. Celsi, SS. VIH, S. 207: 
de claro stemmale progenita. Vgl. Chron. Magd. S. 318: m de principibps 
Francorum nobilitate clarissimus. Bertholet III, S. 40: ex prosapia non 
.obscura secnndum camem procreata, comitis videlicet filia. W. ÜB. 267, 
I, S. 338: miles . • . non obscuro genere ezortos; Tgl. 301, 3- 381. — 
Chron. Magd. S. 286: de stirpe illustrissima. ^ Y. Oudalrici c 1, 8.385: 
excelsa prosapia Alamannorum ex . . . nobilibus paFenti))as ortns. — Vir. 
S. Celsi a. a. 0.: magnae parentelae. — Hugo Flor. S. 277: totam eoiDin 
progeniem quae latissima et optima est. — Pass. Tiem. c. 1, S.53: alto B^joa- 
riorum genere ; vgl. G. Sal. c. 1, S. 35. — Trad. S, Emmef. 91, S. 40 : quidam 
Benatores sublimi genere. Vgl. Lambert 1075, S. 244: satis quidem edito iooo 
nati; Grandidier I, S. 246: non infimis natus natalibus: Bist, de Met^ IV, S. 7^: 
non infimae (so zu lesen) nobiiitatis stirpe progenitus. — Hormayr Beytr.l, %2, 
S. 55: nobilissuna prosapia ortus. Ekkeh. 1106, S.236: nobilissima Saxonom 
stirpe. Chron. Magd. S. 322: de nobilissima antiquorom Saxonuo) prosapia 
originem ducens. Aehnlich Ann. Saxo 968, S. 621 ; Chron. Gozec. c. 2, S. 14?. 
V« Adalber. c 1, S. 659: genus ab attavis et supra nobillimnm, Thietm. 
lY, 26, S. 779: ex nobilissimis Thuringiae anstralis natalibus bnjus gepeih 
logiae ortum ducens; Tgl. VI, 46, S. 628. Trad. S. Emmer. 62, Pey S. 
113: apud nobilissimorum viros natalium atque universos terrae optimate^. 

^ Ekkeh. Sang. S. 109: regii generis homo primarius. V. Meinw. c 
5, S. 108: regia stirpe genitus. V. Godofr. Capp. c 1, S. 515: regle 
stirpis ortus parentibus. G. Tull. c. 39, S. 644: ex utraqne parte fegali 
stemmate clarus. Falcke S. 760: Y. comitissa regia stirpe orta. Vgl. S. 
387 N. 2 und die regia nobUitas S. 387 N. 4. — Yiri imperiales bei Hariulf 
Chron. Centul., Bouq. XI, S. 134, bezeichnet wohl auch Verwandte des 
kaiserlichen Hauses; vorher ist von parentum exoellentissima 4ie Rej^. 
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Auf die edle Geburt überhaupt bezieht sich eine Be- 
zeichnung die man mit wohl- oder hochgeboren wieder^ 
geben mag (generosus), und die mitunter an die Stelle 
von frei oder adelich tritt, oder auch zur weitem Verstärk 
kung danken gesetzt wird\ 

Angesehene Geschlechter haben auch besondere 
Namen geführt, sei es nach einem Ahnherrn oder nach 
anderen Umständen: die Immedinger, Konringer, Busici> 
das Haus der Grafen von Namur^, der Weifen. 

Familiennamen, die den Einzelnen auch im Leben als 
Angehörigen eines bestimmten engeren oder weiteren Ver^ 
wandtschaftsbereiches bezeichneten, sind im elften Jahr- 
hundert aufgekommen, zunächst in den höheren Lebens- 
kreisen, wo sie sich auf Güter oder Schlösser bezogen die 
der Familie angehörten ^ Doch entbehrten sie noch der 

^ Anemodus 1, 31, S. 222: generosi viri. Trad. Tegerns. S. 23: gene- 
rosns, wie sonst iogeauus und nobilis. Trad. S. Stephani 25, S. 66: ge* 
nere geoerosus et nobilis. Hrots. G. Odd. t. 183. 336: von Ottos Bnider 
Heinrich. — V. Mahth. anU c. 1, 6. 575: cujus generositas haud minus 
fiituri claruit sponsi. Ann. Saxo 1030, S. 680: generositati illius inconve- 
niens. OrtUeb I, 20, S. 85: simili generositatis excellentia refertae. Transl. 
8. Gelsi c« 2 , 8. 205 : parentelae generosites. — BÜr. 8. Celsi 8. 207 : 
generoso sangnine procreata. Ebbo V. Ott. Bamb. c. 1, 8. 824: generosa 
stirpe et parentibus secundum carnem liberis oriundns fuit. Galh ehr. III, 
8. 25: Ego £. generosissima orta stirpe. 

' Adam II, 45, S. 322 : clarissimo genere Immedingorum. Ekkeh. 1104, 
8. 226: Immindingoram tribus egregia. «— Ann. Zweti. 1138, 8.540, und 
Anct. Mellic» 1100, 8. 535, die Chunringarü. — Thietm. VI, 34, 8. 820: 
de tribn quae Busid didtur (tribus in der Bedeutung ^Geschlecht* auch Y. 
Adalb. Wirceb. c. 2, 8. 130: omnis tribus et parentela sua; Cosmas HI, 52, 
8. 126: ex tribu ejusdem Dedii natus). — Transl. 8. Lamberti c. 3, 88. 
XX, 8. 501 : de prosapia Namucensi, prosapia a mari usque ad mare pal<- 
nutes sttos protendeniL — Hist. Welforum c. 1, 8. 457. 

' 8. darüber später» Hier führe ich nur als Beispiel an Martene 
ColU I, 8. 378, V. J. 1016: G. comite de Los. In Urkk. Konrad H, Mon. 
B. XXIX, 8« 40. 45: Otto de 8um?ord, Aribo de Eosioburc. 
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festen Gonstanz, wechselten in den sich fol^nden Gene- 
rationen, oder waren gerade bei Briidern verschieden nach 
dem Besitz den jeder hatte oder anderen Umständen. Bei 
den Ministerialen beziehen sich, wie vorher bemerkt/, die 
Beinamen oft bei ganz verschiedenen FamiUen anf das- 
selbe Gnt, za dem ihr Beneficium gehört, während in den 
unteren Kreisen die Zunamen mehr den Charakter per- 
sönlicher Bezeichnung an sich tragen oder nur den Hei- 
matsort angebend 

Auf den rechtlichen Verband der Familien, die Fort- 
dauer gegenseitiger Pflichten, namentlich auch die Pflicht 
der Rache, weisen einzelne Nachrichten hin^: anderes 
entzieht sich da gewiss nur der historischen Kunde. 

» 8. 340. 

3 Der Uebergaog von solchen Bezeichnungen nach der Heimat za Bei- 
namen bt ein allmählicher, und oft nicht deutlich, was gemeint. So werden 
schon 971 in Toni genannt 0. de Miranvalt, R. de Castiniaco, L. de Com- 
mercio, H. de Scropulis scabinii etc., Calmel 11, S. 229; dass es Bezeich- 
nung der Heimat, zeigt das Folgende: W. scabinii de Viddinco, W. scabinii 
de Tnllo. Eine Flandrische Urk. v. J. 1002, Martene Coli. I, S. 363, hat 
neben Beinamen Ton Orten auch: Envrardus Calvus (wie denn solche schon 
im 10. Jahrb. vorkommen; Widuk. III, 31, S. 446: Conradi qni dictus 
est Rufus); eine andere ?. J. 1016 für Lattich, Martene a. a. 0. S. 379: 
0. de Tomines, R. de Halck, L. de Oltapie (ebend. S. 289 angeblich ?. J. 
946 ist falsch). In einer Urk. Heinrich II. ?. J. 1016, Grandidier I, S. 
209, die Stumpf Nr. 1664 für echt hält, steht : fidelis vassallus noster Wol- 
veradus de Alshausa. Zweifelhaft scheint mir die Urk. Eberhards von Bam- 

■ 

berg, Ussermann Bamb. S. 26, v. J. 1017, wo A. de Luckentz, A. de Scho- 
nenvelt u. a. als Zeugen genannt werden. Martene S. 399, v. J. 1028, bat 
A. de Ha?il, H. de Hubin. MR. ÜB. 302, I, S. 354, v. J. 1030: Lnof de 
Numaga. Ried I, S. 147, v. J. 1028, aber zweifelhaft ob gleichzeitig: Ti- 
mo de Formbach. — In Frankreich ßnden sich schon in einer Urk. von 
1020 die Beinamen fibergeschrieben (daher ^somom'), Gart. Savign. 945, 
S. 71, wie es später auch in Deutschland üblich wurde; Mon. B. XXXYH, 
S. 37, V. J. 1115; Erhard II, S. 4, v. J. 1126. 

^ Die ich gefunden sind allerdings spärlich. G. Camer. lU, 22, 8. 
472, da ein angesehener Friese gestorben und sein Leichnam wegen kirch- 
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bt in späterer Zeit die volle Freiheit haaptsächlich 
nach dem Besitz der Eigenschaften bemessen irelche be- 
rechtigten am tfffentlichen Gericht Antheil zu nehmen 
(schdffenbar frei ; sentbar frei), so wird wenigstens einzeln 
auch schon jetzt darauf Rücksicht genommen, auf die 
Fähigkeit za Zeugnis ^ und zur Betheiligong an der Rechts- 
sprechung selbst ^ Und es ist das auch auf solche Ver- 
hältnisse übertragen, wo sich das Gericht auf abhängige 
Freie bezieht und in der Hand des Herrn befindet ^ 

In ähnlichem Sinn wird jetzt wie früher von den 
guten Männern (boni homines) gesprochen: als Zeugen, 
als Rathgeber erscheinen sie vorzugsweise in denUrkun* 
den der Rheinischen Gegenden, auf Fränkischem Boden ^. 
Der Begriff ist aber, wie vorher bemerkt , mit der Mini- 
sterialität nicht unvereinbar^: wie denn diese auch von 

Uchen Frevels ausgegraben werden soll, beisst es: quia hoc nemo prae ti- 
more ipsius parentelae facere änderet. Jocandus c 74, S. 121 : tota co- 
gnatio verlangt Rache. G. Tüll. 36, S. 643 : odiosam progeniem . . . adnullavit, 

^ Calmet III, S. 30: liberi homines et ad testiflcandum idonei. Oef- 
ter ktimmt der Aasdruck idonei allein vor, z. B, Trad. S. Petri N. S. 46, 
S. 69; Erhard 179, I, S. 136; 180, S. 139, nnd sonst. Anderswo steht 
probabites; Trad. Fris. 1165, S. 489; Strobel Elsass I, S. 381 N.; Wolf 
Eichsfeld S. 5. Aber auch mandpia probabilia, Trad. 8. Emmer. 29, Pez 
8. 97. — Jedenfalls gehört hierher Stumpf Mag. S. 21: libera et wiz- 
zinhaft femina: eine Form die ich so bei Graff nicht finde. 

' Trad. Reinbardsbr. 15, S. 115, t. J. 1122: de parentibns natus 
Ubeiis jadiciariae dignitatis: ein Ausdruck der offenbar dem 'schöffenbarfirei 
entspricht. 

' Urk. fär St. Yaast, Urkk. S. 44: homo de placito generali. 

^ Lacomblet 103, I, S. 60: manu bonorum virorum eam corroborari 
fedmus; vgl. 239, S. 154; 259, S. 167; 262, S. 170; 315, S. 209; 
Quix 64, 8.45; MR. ÜB. 415, I, 8.476: bonis parentibns orta. Aber auch 
anderswo: Heinecdus 8. 111; Riedel X, 8. 69; vgl. Urk. Arnulfs, Boczek 
I, 8. 56: progenie bonae nobilitatis exorto. 

^ Erhard 217, II, 8. 17: omnibus bonis tarn nobilibus quam mini- 
steriaUbus. Vgl. oben 8.320 N.4. 
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der Theilnahme an den Öffentlichen Gerichten nicht aus- 
geschlossen hat Ob eigner Grundbesitz dafiKr wforder- 
lich war, ist nicht deutlich \ Auch bei abhängigen Freien 
wird ein Gerichtsgut, d. h. im späteren Ausdruck Schöf- 
fengut, erwähnt ^ von dessen Besitz dasftecht zu den ge- 
richtlichen Functionen abhing. 

Eine grosse Bedeutung hat jedenfalls immer das freie 
Eigenthum gehabt Man betont bei Schenkungen und 
andern Uebertragungen von Land, von Erb- und Eigen- 
gut (allodium), dass es frei sei, frei in jeder Beziehung ^ 
und man denkt da an Freiheit von Zins und Diensten 
jeder Art, von Verpflichtungen gegen eine Vogtei, au- 
sserdem auch von Lehnsabhängigkeit: bei Erbgut wird 
wohl noch besonders hervorgehoben, dass es von Freien 
herstamme^. Alle Ausdrücke die von der Freiheit der 
Person gelten werden auch auf den Grundbesitz übertra- 
gen, diesem gewissermassen eine freie Persönlichkeit bei- 
gelegt ^ 

^ W.UB. 195,1, S. 228: boni milites in drcaita habitantes sind freie 
Grnndbentzer. Was Sohm S. 359 beibringt, um danuthon, dass für den 
Begriff der boni homines kein Grundbesitz erforderlich, beweist es nicht, 
nur dass schon Mher im grnndherriichen Gericht die freien Hintersasaea 
daför galten. 

s In der Urk. flkr St. Vaast S. 393 N. 3 das allodium pladti. Vgl. aber 
den Ausdruck judidarium mansnm, Calmet 11, S. 341, Urkk. S. 45. 

^ S. die Beilage xn den Urkk.: lieber Freien- und Sdiöfieogut 8. 39 
if. Ich fahre hier einige weitere Belege an: Trouillat S. 260: liberum ac 
proprium nostri juris allodium; Grashof De ant. Muhlh. 8. 181: B. über 
homo ... in proprio et libero fundo suo; Trad. 8. Petri N. 8.92,8.74: 
quicquid liberi praedii habuit. 

^ MR. ÜB. 341, 1, 8.397: praedium meum ex ingennomm manu atqoe 
liberali potesUte mihi traditum. Vgl. Urkk. 8. 40 N. — Es heisst aber 
auch von einem Ministerialen, Lappenberg 93, 8. 91, er soUe dn Gut libe- 
rali potestate teuere. 

^ Quix 95, 8. 66: in liberam possessiouem cederet eodaaie ingenne 
libertatis. 
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Wie dann nicht Mos die ganzen Güter auch die ein- 
zelnen Hafen und Aecker frei heissen \ so wird in Baiem 
auch das Wort adelich (nobilis) auf sie angewandt: man 
spricht wie von der Hofe eines Adlichen ^ , so auch von 
der adlichen Hufe ^ und darunter ist nicht blos eine sol* 
che verstanden die wirklich im Besitz eines Freien sich 
befand, sondern der Name galt allgemein von dem Land 
da^ als regelmässiger Besitz des Freien angesehen ward^ 

Bei grösserem Besitz in Einer Hand ist wohl ein be* 
stimmtes Gut als der Hauptsitz des Herrn und der Fami- 
lie betrachtet, nicht blos andern abhängigen, d. h. als 
Lehn^ oder Zinsgut ausgethanen, Besitzungen gegenüber, 
^uch unter den mehreren Herrn- oder Fronhöfen die ei- 
ner hatte ausgezeichnet, zu einem Stammsitz erhoben. 
Bei angesehenen Familien war es ein Schloss oder eine 
Burg^; aber auch ein Kloster, das sie begründet hatte 
und unter ihrer Gewalt (Vogtei) behielt, konnte so ange- 
sehen werden^. 

^ Urkk. S. 40. Dazu Heinrich III, Harenberg S. 672: 500 mansis 
llberis; Hormayr Wien I, 8. XI: mansam unum liberalem. 

' Anch hier füge ich nur ein paar Beispiele den Urkk. S. 41 ange- 
l&hrtea hiozo: Trad. S. PetriSal. 114, S. 47: 2 hobas nobilis Tiri; ebenso 
254, 8. 161; Trad. S. Emmer. 108, Pez S. 129: huobam nobilinm. Vgl. 
Arcfai? f. OtßU Gesch, VI, S. 392. 

> So auch Trad. Ebersb. 18, S. 22; 52, S. 26; 117, S. 31; 133 
ff,', Concamb. S. 12. 19. 

4 Trad. Tegeros., Pez VI, S. 20: unum mansnm omni nobili homini 
legilimum. Zahn S. 42: legalem hobam nnioscnjusque nobilis viri. 

^ Trad. Reinbardsbr. 15, S. 116: natalium suorum principalem lo- 
cnm. Uss^rmann Wirceb. S^3 : Banzensi caslro , prindpali videlicet loco 
ditionis nostrae. Vgl. Schnltes Bist. Schriften S. 232: doo castra prindpa- 
lia de suo allodio; Trad. S. Petri Sal. S. 192: in prindpali eomndem pre- 
dionim loco* Vgl. Urkk. S, 43, wo das Wort aber auch in anderm Sinne 
Ufü^bgßmww ist« 

^ Trad. Diess. 93, $, 699: comes H. de Wolweratehosea monaste- 
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Auf ein solches Gat stützte sich dann gewissermassen 
die Freiheit: es war das Freiheitsgnt (praediam lil>efta- 
tis), wie der Aosdrack sich in Lothringen and in Baiern 
findet \ Es sind Grafen die sich desselben bedienen: em 
Zeichen, wie auch der hochgestellte Mann sich nicht von 
dem Boden entfernt hat auf dem von je her die Freiheit 
bei den Deutschen beruhte. 

Dasselbe wird in Baiern unter dem Worte Handge- 
mal verstanden ^9 welches zunächst wahrscheinlich das 
Handzeichen, oder wie man später sagte die Marke, Haus- 
Hofmarke, bedeutet, deren sich der Einzelne bediente um 
sein Eigenthnm zu bezeichnen, das dann aber auf den 
Theil desselben angewandt ist welcher für seine Stellung 
im VsOlk die grOsste Wichtigkeit hatte \ — Ein solches 
Gut konnte sich auch im Gemeinbesitz mehrerer Familien« 
glieder befinden. 

Dem Frei- und Erbgut gegenüber steht auch das 
Lehngut Der Empfang yerpflichtete , soweit nicht eine 
andere Abhängigkeit, namentlich Ministerialität, schon 

riam situm io Diezzen, priodpalem sdlicet locum sudid, possessionibos mol- 
tis ampliavit. 

^ Urkk. S. 1 : Bruno comes de Hengebach . . . gneqne libertatis 
predium in Harvia . . . tradidit. Daza die Stelle yom Grafen Siboto, Mon. 
B. VII, S. 434: De predio libertatis sne notum sit, quomodo illnd testimo- 
nio optinoit . . . possidendnm jure perenni, eo qnod senior in generatione 
UJa videatur. Vgl. Urkk. S. 39. 

' Trad. Joy. Odalb. 44, S. 145: excepta lege sua qnod vulgns han- 
tigimali vocat; 61, S. 155: premsit sibi paiticnlam proprietatis qnod hant- 
kimahili (so zn lesen) ynlgo dicitur; 95, S. 175:,ezceptis ... et UQO cur- 
tali loco . . . qnod vnlgo bantkimabili Yocyus. Mon. B. VII, S. 434: 
cyrographnm qnod teutonica lingua bantgemalchen Yocatnr, sunm sdlicet et 
nepotnm snornm . . . illnd est nobilis viri mansns ... et boc idem cyro- 
graphnm obtinent cnm eis ... , woran sich die Stelle N. 1 anschliesst. 

" Homeyer, Ueber die Heimath nach altdeutschem Recht, insbesondero 
über das Hantgemal 1852. VgL Haus- aüd Hofmarken S. 138. 
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vorhanden war oder damit verbanden ward, zur Vassal- 
lität nnd übte so einen wesentlichen Einflnss auf die Le- 
bensverhältnisse dessen der sich in solcher Stellung be- 
fand. Aber der Freiheit <hat es an sich keinen Abbruch 
gethan: es wird vielmehr der freie Vassall von d«m ab- 
hängigen Ministerialen bestimmt unterschieden, und nir- 
gends erscheint das Standesrecht durch die Pflichten der 
Vassallität beschränkt oder gemindert \ Auch von der 
AufTassung, dass der Empfang von Lehen aus der Hand 
des Genossen eine gewisse Herabsetzung der Ehre zur 
Folge habe, zeigt sich erst gegen das Ende der Periode eine 
vereinzelte Spur'. Dagegen gilt es freilich als höchste, 
aasgezeichnete Freiheit, wenn in seltenen Fällen einer sich 
von dem alle Kreise des Lebens erfassenden Lehnsver- 
band freigehalten hat, wie es von dem späteren König 
Konrad H, und in sagenhafter Weise von dem Ahnherrn 
der Weifen berichtet wird^ Nicht hier ist Anlass näher 
auf die Sache einzugehen, aber die weitreichende Bedeu- 
tung des Lehnswesens macht es nöthig ihm eine beson- 
dere Darstellung zu widmen. 

^ Dem entspricht es, wenn Ficker, Heerschild S. 160, auch fär spa- 
tere Zeit zu dem Resultat gelangt, dass derselbe keine irgendwelche selb- 
ständige landrechtliche Bedeutung hatte. 

' Was Ficker a. a. 0. S. 1 ff. anführt, bezieht sich fast alles auf 
spätere Zeit oder bemht auf anderen Gründen. Dagegen spricht wohl eine 
Urk. Erzb. Konrads von Salzburg, i^chhom Beytr. I, S. 214, dafür, dass 
der weltliche Fürst nur von einem Geistlichen der den geistlichen Fürsten 
völlig gleich stand Lehn empfangen sollte. S. darüber den folgenden Ab- 
s^nitt. 

^ Sigebert 1024, S. 356: quippe qut nunqnam se submiserat alicn- 
jas servituti. Ann. Saxo 1126, S. 764: erat egregie libertatis princeps, qui 
nnmquam alicui, nee ipsi imperatori, pro aliquo beneficio se subdidit domi- 
nio. Vgl. die Bist. Weif. c. 4, S. 459: da der Sohn Lehn vom Kaiser 
nimmt, *ratn8 nobilitatem suam et libertatem nimis esse declinatam, ultra 
quam credi possit constematns animo . . . infra montana . • . secessit. 
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Für die ständischen Verhältnisse von mehr nnmittel- 
barer Bedentang war die Art des Kriegsdienstes, die da* 
mit zusammenhängende Lebensweise. Alle die den schwer- 
gerösteten Rossdienst leisteten erschienen schon dadurch 
aasgezeichnet, besonderer Ehre theilhaftig. Dies war es, 
wie bemerkt, was den Ministerialen hob and ihn dem 
freien Vassallen, der eben aach za solchem Dienst gehal- 
ten war, in mancher Beziehung gleichstellte. Die Ver- 
schiedenheit des Geburtsrechts ward in den Hintergrund 
gedrängt: die Krieger oder Ritter konnten selbst Eig&oh 
leute sein oder heissen^ Wohl werden verschiedene 
Glassen unter denselben unterschieden^; doch im Lauf 
der Zeit macht sich der BegriiT des Rittersmannes (vir mi- 
litaris)^ ohne Rttcksicht auf andere Verhältnisse geltend, 
und gegen Ende der Periode ist auch von einem Ritter- 
stand (ordo militaris^; ordo equestris) die Rede; zuerst 

1 S. oben S. 193 N. 4 and vgl. Ficker, Heerschild S. 188. 

* Bruno c. 88, S. 364: ordinis secondi sive tertii milites. Vgl. die 
Anmerkong Aber milites gregarii, secundi. 

> Van Lokeren S. 53, y. J. 982 : quidam L. militaris. Dann Bodmann I, 
S. 92, y. J. 1009; Grandidier 11, S. 127 (magna Francomm ex stirpe pro- 
genitns); Trad. S. Georgii 7, & 197; 112, S. 222 (libertate nobilis); spä- 
ter b&nflg bei den Historikern: Ekkeb. 1070, S. 200, von dem Sohn eines 
Markgrafen; Ann. Sazo 1126, S. 763 (Ann. Päd. S. 148): marchio Ad. 
egregie indolis jayenis et militaris; Ann. Col. 1111, S. 748 (Päd. S. 123): 
von dem Bruder eines Grafen; aber Bruno c 16, S. 334: ab agricolis ad 
miiitares . . . ascendit, nnd einzeln auch auf Ministerialen bezogen; s. die 
Anmerkung. Andere Stellen sind G. Camer. H, 10, S. 458; 18, S. 460; 
Laur. Vird. c. 12, S. 497; 35, S. 515; Rupert Chron. S. Laur. c. 8, S. 
264; V. Theogeri I, 32, S. 464; V. Wolfk. c. 16, S. 188; Waltram H, 30, 
S. 147; 33, S. 151; Ekkeb. 1096, S. 208; Bern. 1094, S. 461; Ann. 
Sazo tll5, S. 751 (Ann. Päd. S. 130). 

*• So Bicher I, 57, S. 584; IV, 11, S.633; 28, S.637. In Deirt* 
sehen Denkmftlem, so viel ich bemerkt, nnr: Eyeracli epist., Cfaapeafille I, 
S. 191: ntriusque ordinis clericalis sen militaris , in mehr allgemdber Be- 
deutung; Bnmo c. 37, S. 342: famnii ordinis militaris. — Ordo eqnesSrif 
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in Lothringen, das sich anch hier in seiner Entwickelang 
dem benachbarten Frankreich anschloss; in königlichen 
Urknnden zuerst nnter Lothar \ 

Als charakteristisch für alle die zn diesem Stande 
gerechnet wurden erscheint die Schwertleite, die jfbrmliche* 
Umgürtung mit dem Schwerte Früher Gewohnheit und 
Recht der Freien überhaupt, ist die Bekleidung mit den 
Waffen oder Wehrhaft mach ung jetzt in dieser Form für 
diejen^en üblich geworden' welche den Rossdienst lei- 
steten: sie heissen auch die Schwert- oder Waffen-Tra- 
genden ^ Für alle von dem König ^ bis zum Ministeria- 
len hinab galt die Sitte, ohne dass von weiteren Unter- 



anch Richer I, 5, S. 570. Ausserdem Urk. Baldains von Heonegan, Mi- 
raeus I, S. 517 v. J. 1089: in praesenlia principum meorum ceterorunH 
qoe sdlicet «qneetris ordims fideliom et cnrialiom ac mDltonim civium; 
V. Balder. c. 24, S. 734; V. Godefr. Trev. c. 4, S. 202 (dagegen in 
der Stelle Widokinds II, 2, S. 438, die Roth yon Schreckenstein, Reichs- 
ritterschafi I, S. 198, anführt, bedeutet ordo equestris etwas ganz anderes: 
die Sorge für die Rosse). Vgl. Bonitho, Jaffö II, S. 639: de eqnestri pro- 
genie trahens ortum; V. Adalb. , JaflTö III, S. 587: equilum de sangnine 
natns; Mir. S. Addh. c. 6, S. 647: qnidam eques. 

^ Acta 80, S. 74: plures de eqnestri ordine majores et minores; 
nalti de eqnestri ordine. 

> A. Weise. 1065, S. 71: gladinm cinxit Ann. Magd. 1101,8.180: 
gladinm aocepit. Ann. Clanstr. 1104, S. 609: acdnctus est gladio; vgl. S. 613. 
Ann. Pegay. S. 237: gladio militari . « . accingitur. — Lambert 1065, S. 
168: arma militaria cinxit. Chron. Gozec I, 23, S. 150: arma sucdnxit; 
vgl II, 2, S.152. ^ Chron. Polon. II, 18, S. 452: balleo militari dnctns, 
wo vorher von dem ^gladio accingi' die Rede ist. 

' S. besonders die Stelle der Gas. Sang. cont. oben S. 292 N. 2. 

^ Berth. 1080, S. 325: de miliuribns ensiferis. Vgl. V. Godeh. pr. 
c. 31, S. 190: jam armiger javenis, was wohl den wehrhaft gemachten 
beaeichnet. 

fi Von Heinrich IV. Lambert 1065, S. 168, u. a. Von Heinrich V. 
Antt. Magd. 1101, S. 180. Vgl. Anct. Sigeb. Hasn. 1070, S. 442: qui 
(firtf Baldoin) dedit arma Philippo regi Francomm« 
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scheidangen die Rede ist^ Der Act erfolgte nach Ein- 
tritt der Mündigkeit^, ward aber oft für eine grossere 
Zahl zugleich Yorgenommen ', ohne Zweifel in Oifentlicher 
Versammlnng. Der Rittergürtel (cingulnm militiae)^ gilt 
^s ein Ansdmck und Zeichen theils der Mündigkeit und 
Selbständigkeit theils des weltlichen Lebens überhaupt: 
wer ihn aufgab ^ das Schwert, wie es einmal erzählt wird, 
auf dem Altar niederlegte^, entsagte damit den Gütern 
und Rechten die er hatte. Zu der Bezeichnung eines be- 
stimmten Standes ist er aber erst später geworden l 

^ Auch nicht von dem sogenannten Ritterschlag. Es besteht also auch 
nicht der spfltere Gegensatz Ton Rittern und Knappen. V. Popponis c2. 3, 
S. 295, steht tiro, tirocinii sui diebus, wohl ohne besondere Bedeutung. Et- 
was anderes sind die Schildträger, Schildknappen, von denen in anderem 
Znsammenhang zu sprechen. Ueber eine Erzfthlnng Ottos von Freising s. 
nachher. 

* V. Meinwerci c. 49, S. 122: annos pnbertatis attingens, arma su- 
mere disposuit. Chron. Gozec. II, 2, S. 152: factus juvenis arma sucdnxit. 
Gislebert S. 509: cumG. annorum esset drciter 16 et instaret tempns mi- 
litiae ejus. Vgl. Gnalbert V. Karoli c. 70 , S. 598 : nondnm juyenis Hie 
arma acceperat, sed milttiae virtntem; Lambert 1076, S. 250: inft-a mili- 
tares annos. 

^ Ann. Claustr. 1125, S. 613: A. filius marchionis L. cum aliis 120 
accinctus est gladio. 

* Der Ausdruck ist schon Römisch; Ducange II, S. 354; und wird 
h&ufig in der Karolingischen Zeit gebraucht; V. G. IV, S. 457 N. 4. 

^ Lambert 1073, S. 201 : conjuginm et mililiae cingulnm et omnem 
prorsus seculi nsum . . . abdicere censeretur. Ortlieb I, 5, S. 74: dngn- 
Inm militiae deposuerat, kann nicht mehr über sein Gut yerfügen. Vgl. 
Auct. Afflig. 1140, S. 400. So aber auch schon Ludwig d. Fr.; V. G. IV, 
S. 568 iN. 1. 

* Trad. S. Emmer. 45, Pez S. 105: post omnia sua bona derelicta 
postque ensem in altari jam positum. 

V So wohl in der falschen Urk. B. Wemhers von Strassburg, Herr- 
gott II, S. 107: utpote militiae cingulo praeditus. Otto G. Frid. II, 18, 
nachher. Wenn es in der Stelle der V. Ratbodi c. 11, Mabillon Acta V, 
S. 30 (deren Text nur in der Ueberarbeitung des Snrius bekannt ist), 
beisst: Milites regiae militiae cingulo praednctos beneficusque cumnlatos id 
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Attf ^ie AmVAirmg unA hmimMet^ AbgoUlesiatip 
des RltMnuuid«g haben die Waffenipiele, wekbe am Endd 
dieser Periode aufkamen, einen nicht QnerbehKch«n EfaifliM 
^attht Sto sdiliefseii sich an Reiterlibaagen an, wie sie 
^4M alkzdt stattg;eAindett \ irn» sie besonders bei Zasam-« 
menklinAeii an Markten aoch um auai^esetzte Preise g&* 
hatteil sQt Min sclieincai ^ im Lauf des elften Jakrhunderti 
aber mersi in Frankreich eine bedtimmtdre Ordnung und 
»igtricii den GharaklOT wirUidier Wettkämpfe, ja emsi^ 
liafter Waffengange eriiiellen \ Ist die Kirche mit Ver« 
bdten und Strafen dagegen eingeschritten*'^, so hat das 

praestafe (detti fconig illiquid ofUdi) par e&t, so beieichnet es znn&cbet nur 
deA Gcgfiiaati |«geii die GeisUiohktit. 

1 Ueber die Nachrichten dee Nithard and Widuidnd s. Jahrbücher 
Heinrich 1. S. 106 N. 2. Eine Stelle des Thietmar Vn, f4, S. 774: co- 
flies in sacni Aodie post maUHiDam enttf suis militibos lodeds, darf man 
schwerlich mit Gfrörer, Gregor Vll. Bd. 1, S. 533, auf Kriegsspiele beziehen. 

> B. H«niM0ti tau Metz sagt in dner Urk., Calmet U, S^ 245: in 
nundinis soll der Vogt ein Pferd geben; qu<>, si saecularibns^ Qt mos esl^ 
kl eqiiortiin euislbus se delecUmtibns, quibosHbM spedaKos in eqnis suis ex- 
efdMri placuerit, vietorl tasato pretio dimidiwn relinqnatur, residttudi eecle^ 
si0e assfguel^lr. Daher der Name nuüdinae N. 4 tind Otto 6. Frid. I, 25, 
S. 806: tehit tyrodnfaimi celebratari^ qa<^ modo nandinas vocare solemtts. 

B Das bedeutet es wohl, wenn ein Oattfridus de PdiacO'', der io dett 
66«^ labreü des 1!. Jahrhdrtderts gestorben, als Erfinder geoaoHt wird« 
Die Nadwioht ifes Megnam chUoB.'Delgicom, Pistorius ed. Sti^ve Ilf, S. 114, 
Ton einem Turnier aus d. J. 1048, ist sehr zweifelhaft, wie schon Gfrörei^ 
a*- a. 0. Sk S34 bemerlt ; es stammt atts spMer Quelle, lieber die Erdich- 
tangoi des 16. Jahrh. s. Jahrbücher Excufs H, S. ^52 ff. 

« Conc. Glarom. 1130 c 9, Mansi XXI, S. 439: Detestabiles an- 
ttfUn illas Mmdinas v«l feilas, in quii^QS miütes est cMdicto oonvefiire solent 
et adi oBientatioiiem viriam siiarom et atdaeiae femerariae cotigredianlnr, 
uMde tiidrleB hwnintim et animanim pericni» saepe proventant, omnimodo- 
imerdidmuSi Qood si quis eorum ibidem mortnus Aierit, quamvis ei po- 
sDOMl po«ti)tentia et viaticvm aon negetar, ecelesiastioa tarnen careat sepnltnra. 
Wiederholt Gdnc. Rem. 0. 12, S. 46(^; Later. d. 14, S. &30; nnd auch 
dKe SteHe welche Dacmge fV, S. 66e Engen II. zugeschrieben wird ist nut 
eine Bestätigung Engen IIl, Conc. Rem. 1148, c.l2, Mansi XXI, 7(6j iim' 

2t) 
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wenig gefirachtet: die sogenannten Tarniere haben sich 
in der folgenden Zeit wie über ganz Europa so auch über 
Deutschland verbreitet \ 

Selbstverständlich waren die Söhne derer die das 
ritterliche Leben führten diejenigen welche auch zunächst 
durch die Schwertleite der Ehre und des Rechts der Vä- 
ter theilhaftig wurden. Aber dass sie ein ausschliessli- 
ches Recht gehabt, ist nicht zu sagen. Mehr als das 
Geschlecht^ wird der wirkliche Dienst' betont Erst in 
der Staufischen Zeit ist auf die Ritterbfirtigkeit Gewicht 
gelegt. Friednch I. hat sie beim Zweikampf als Bedin- 
gung der Standesgleichheit verlangt^; nach einem späte- 
ren Gesetz des Kaisers sollten die Söhne von Bauern ^ 
nach der Anschauung seines Zeitgenossen, des Bischofs 
Otto von Freising ^ auch die Handwerker in den Städten 

Reg. S. 632; die ErklftniDg des sog. Breyiloqnns, die DacaDge VI, S. 612, 
anf&hrt, eben daher geoommen. 

^ Zuerst in Flandern und der Nachbarschaft. Goalbert V. Karoli c 4, ' 
S. 564: com 200 equitibus tomationes exercniU Urk. SS. XXI, S. 608: 
▼hi pacis villam exeant ad fadendom hastiludia, torneamenta aut consimilia. 
Dann Otto G. Frid. I, 17, S. 360: tyrocinium qnod valgo tomiamentom 
didtnr; ygl. 1, 25, S. 365. 366. 

* Nur in der V. Adalberti, Jaffö III, S. 587, findet sich derAosdrock: 
equitum de sangnine natos; nirgends, soyiel ich bemerkt: de genere mili- 
taii, de genere miles, natu miles oder dgl. 

* In einer freilich falschen Urk., Mon. B. XXIY, S. 12. 13: Ego B. 
de E. ofGdo miles. Vgl. Heda S. 128: dericns n. A. militis oilido fanclos. 

« LL. II, S. 103 c. 10. 

' LL. II, S. 185: De filiis quoque sacerdotum, dyaconomm ac msti' 
comm statuimus , ne dngnlnm militare aliqoatenus assumant et qai jam as- 
snmseront per judicem provintiae a militia pellantur. Vgl. Göhrom I, S. 190. 

* G. Frid. II, 13, S. 397, von den Italienischen Stadten: mfefioris 
conditionis jovenes, yel qnoslibet contemptibilium etiam mechanicarnm aitium 
opifices , quos caeterae gentes ab honestioribus et liberioribns 8tndiis< tanquam 
pestera propellunt, ad militiae dngulum vel dignitatnm gradns assomere dod 
dedignantur. 
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zur Ritterwtirde nicht fähig sein. Derselbe aber erzählt \ 
dass Friedrich einen Reitknecht, der durch eine tapfere 
That sich ausgezeichnet hatte, mit der Ritterwürde ehren 
wollte; derselbe habe es jedoch abgelehnt: er sei ein Bauer 
nnd wolle es bleiben. Nicht der Dienst überhaupt, aber 
die Art des Dienstes machte den Unterschied. 

Aber nur der abhängige Bauer befand sich in einem 
solchen Gegensatz. Wo er in alter Weise sich auf eige- 
nem Grund und Boden erhalten, führte er wohl auch rit- 
terliche Waffen. Der Holsteinsche Adel, wie er uns im 
zwölften Jahrhundert entgegentritt, besteht aus freien 
Bauern, die zu der Grenzyertheidigung yerpflichtet waren 
und deren Recht hierauf wie auf der Theilnahme am Lan- 
desgericht beruhtet 

Gab freier Grundbesitz zunächst eine Stellung und 
ein Recht welche als die des Adlichen galten, so kam — 
mehr als eine Gonsequenz denn als ein wirklich Neues 
— die Eigenschaft des Kriegers oder Ritters hinzu, und die 
grosse Bedeutung welche der Dienst derselben hatte, das 
Ansehn und die Ehre welche er gab, überwogen dann 
so, dass die ursprüngliche Grundlage dagegen zurücktrat : 
Adel war nun Ritterstand ^; der Ritter galt als adelich, 

^ Ebend. 11, 13, S. 401: ein strator, gladio tantam et clypeo par- 
vaqne, ut id genus homiaum solet, secnri, qaae sellae ab eis alligatae por- 
tantur, usus . . • Quem rex ad se vocatnm militari dugulo ob tarn praecla* 
rum facinus hoDorandum decrevit. At ille, cum se plebejum dicerel, in eo- 
demque ordine velle remanere, sufQcere sibi conditiooem suam etc. Vgl. den 
Landfrieden Ton 1156 c. 13, nach dem der mercator gladium suum snae 
sellae alliget, während c. 12 es mit Strafe belegt: si quis rusticus arma yel 
lanceam portaverit Tel lanceam. 

> S. Nitzsch in der Kieler MouatsschriA 1854, S. 361. 374. Vgl. 
Schi. Holst. Geschichte I, S. 63. 

' So heisst es Gas. Sang, cont, S. 181: more nobilinm gladium dn* 
gebaut. Daneben wird dann auf die Abstammung Gewicht gelegt: Meichel- 

26* 
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auch wenn er als Ministerial der vollen Freiheit ent- 
behrte^, wogegen der kleine Grundbesitzer, wenn ihm 
der Bedingungen zum Rossdienst fehlten, aueh nicht 
mehr der Ehre theilhaftig erschien die mit jenem Wort 
ausgedrückt werden sollte. Vielleicht hängt es hiermit 
zusammen, wenn seit dem zwölften Jahrhundert, besonders 
in Westfalen, mitunter Adliche und Freie unterschieden 
werden ^ denen als dritte Glasse die Ministerialen hinzo- 
geftigt sind, während häufiger noch Adliche oder Freie, 
mitunter auch Ritter oder Vassallen, wesentlich in glei« 
eher Bedeutung, von diesen getrennt erscheinen. Einmal 
macht auch ein Gesetz in Beziehung auf Strafen einen 
Unterschied zwischen einem Adlichen und Freien und 
stellt den letzteren dem Ministerialen gleicht Dasselbe 
unterscheidet die Adlichen von den Fürsten, die, ine 
nachher näher darzulegen ist, sich ans der Gesammtheit 
der Freien durch Amt und Würde zu höherer Stellang 
erhoben und von den Standesgenossen gesondert haben, 
während früher gerade das Amt auch ein Grrund war je- 
manden als adelich auszuzeichnen^. 

keck I, S. 230: nobilitate militari ac familia utrinsqae patris id adprobanti- 
bas; Mir. S. Wigberti c. 4, S. 520: genere nobilis, asu etiam militiae noo 
ignobilis. 

^ S. die Anmerkung. 

* Lamey Rayensbnrg S. 8: Zeugen ex nobilibns ... ex liberis an- 
tem; ebenso Erhard 168, I, S. 133; und 198, H, S. 4: tarn nobilibas 
quam liberis et ministerialibus ; auch Moser S. 43. 44. 45. 58. 68. 69. 
Ausserdem aus Lothringen Miraeus I, S. 1 74 ; auch einige der vorher S. 385 
N. 3 angeführten Stellen können hierher gehören. 

^ Kölner Landfrieden LL. II, S. 58: Si nobilis est libra componat, si 
Über aut ministerialis 10 sol., si servus cnte et capillis. Vgl. S. 59: Si 
principum terrae aliquis est . . . 10 libras, si nobilis 5, si über aut mi- 
nisterialis 2 , si lito aut servus 5 sol. persolval. S. 56 : si liber Tel no- 
bilis . . . cum 12 qui eque nobiles yel eque liberi fuerint jurent; anderer 
Text: eque nobiles ac liberi. 

^ Alpert I, 2, S. 702, von einem Grafen : loco nobilitatos, genere ta- 
men (mediocris). 
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EiB0ii Adel als wirUiehea Stand hat es also nicht 
gegeben ^ Adel ist mehr eine Eigenschaft als ein Recht 
und kann anf verschiedenen Grundlagen beruhen l Schrift- 
steller der Zeit haben dem Worte selbst eine Beziehung 
auf innea*e Vorzttge, auf geistige Bildung gegeben \ 

Dagegen ist nun Freiheit mit ritterlichem Leben yer- 
baiiden dasjenige worauf das grtfsste Gewicht gelegt, 
was als Ehre und Auszeichnung angesehen wird : die bei- 
des vereinigen sondern sich auf der einen Seite von de- 
nen welche als Bürger oder einzeln als Bauern wohl 
perstolicher Freiheit sich erfreuen, aber nicht der ritter- 
lichen Ehre theilhaftig sind, auf der andern Seite von 
den Rittern die als Ministerialen in besonderen Dienst- 
"verbältnissen stehen ^ 

Einzeln wird die Bezeichnung freier Herr gebraucht \ 
die später charakteristisch für eine solche hoher gestellte 

^ Dass nobilis schon in dieser Zeit den später sogenannten hohen 
Adel oder Herrenstand bezeichnet, ist eine ganz unbegrQndete Behauptung von 
Scheidt, Adel S, 8 ff.; die Unterscheidung die er macht ganz unzureichend. 

* Singular ist der Ausdruck Trad. S. Emmer. 49, Pez S. 107: nnus 
nobilium heroum. 

' Thietm, VI, 43, S. 825: nobilis genere et moribus. V. Godeh. pr. 
cu 5, 3. 170: nemo enim nobilis nisi quem virtns nobilitat; vgl« V. sec. 
prol. S. 197. Adam III, 39, S. 351 : Freigebigkeit sei apertissimum no- 
bilitatis tndidnm; vgl. 68, S. 363. Cbron. S. Hub. c. 37, S. 643: lUtera- 
rcuQ studiis, ut decet nobiles, «dpdme eruditus. 

^ Vgl. die Stellen wo liberi oder ingenui (auch nobiles) von Ministe- 
rialen unterschieden werden in der Anmerkung ; ebenda dves besonders auf- 
geführt. Vgl Ficfcer, Heerscfaild S. 142 ff. 

» W. ÜB. 236, I, S. 284 (v. J. 1082): quidam ingenuus senior. 
Aehntich steht wohl Enoen 39, I, $. 501 : libera femina . . . uxor d. Fr. 
de Berge liberi hominis; Ijber bomo de Q.; Mon. B. XXIX, S. 231: E. li- 
beri bomiQi& d« Ludunbach; Trad. $. Georgii 66, S. 213: Über homo de 
Waldhaseii; 68, S. 214: üben viri de Nendiogen. Vgl. MR. ÜB. 320, I, 
S. 373 (v. J. 1043): M. liberi de Lare. — libero luuroni Bawariae, 6« 
Salisb. c. 10, S. 40, gehört dem Ende dea 12. Jübrh. an. 
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Glasse der alten Freien geworden ist. In demselben Sinn 
steht wohl auch Herr ^ allein , oder es wird dies als eh- 
render Beisatz mit dem Namen verbunden*, in Lothrin- 
gen dem Herr auch eine Beziehung zn einem Ort oder 
Gebiet gegeben', wo derselbe wahrscheinlich auch be- 
stimmte Rechte, namentlich Gerichtsbarkeit, ttbte^ und 
dadurch noch zu einer höheren Stellung erhoben erschien. 
Es sind die ersten Anfänge zu der Bildung des Herren- 
standes im Unterschied vom Ritterstand, die sich dergestalt 
am Ende dieser Periode zeigen \ 

Auf Männer dieser Stellung findet mitunter auch die 
Bezeichnung Baron (baro) Anwendung. Wenn das Wort an 
sich allgemein Mann bedeutete ^ so auch, ähnlich wie die 
andern dem entsprechenden Ausdrücke, den Lehnsmann 
oder Vassallen: es wird da in Beziehung auf den Herrn 

1 W. UB. 264, I, S. 334 (v.J. 1102): aliquis prindpnm aut domi- 
norum. 

> Joannis II, S. 464: Gerlaus dominus. Erhard 182, I, S. 145: 
comiti H., domino W., und 5 andere. Anderswo wird dominus von Grafen 
und höher Stehenden gesagt; Joannis II, S. 565. 

s Miraens III, S. 298 (t. J. 1026): Ego 0. dominus hujus Tille 
Walcoriensis. MR. UB. 308, I, S. 360 (v. J. 1036): dominus de Ruscheio, 
de Serico, de Sarburch et de Berencastel. Call. ehr. XIII, S. 496: do- 
minus Jonvillae. 

« In einer Urk. Heinrich V, Sloet S. ^13 (Stumpf Nr. 3023) heisst 
es: consensu dominomm qui jurisdictionem habent, wo Bondam S. 178 
^dnomm' lesen wollte. Vgl. aber das Dienstrecht von Köln c. 8: nobi- 
les terre Coloniensis qui jurisdictionem in locis et terminis suis habent: 
dieselben heissen c. 7 domini terre. Vgl. Walter §. 198. 442. Montag 
II, S. 250 hat dies mit Unrecht zum Begriff des Adels von je her gemacht. 

^ In Böhmen beruht darauf die Unterscheidung von Männern oder Bit- 
tern ersten und zweiten Standes: Cosmas III, 58, S. 129: Boemi primi et 
secundi ordinis; Cont. Wiss. 1138, S. 144: primi et secundi ordinis militi- 
bus. Etwas anders sind die primi milites im Gegensatz zn gr^garii Wipo 
c. 6; vgl. die Anmerkung. 

» V. G. IV, S. 281 N. 5. 
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g;ebraaclit; und so findet es sich, wie in Französischen 
Denkmälern, aach nicht selten in Flandern, Lothringen 
und dem benachbarten Elsass^ In andern Fällen tritt 
das Verhältnis zam Herrn in den Hintergrand: man 
spricht Ton den Baronen allgemein oder den Baronen ei- 
nes Landes^, unterscheidet dieselben Ton Adlichen oder 
Rittern, so dass sie bald vor bald nach denselben anfge-» 
ftthrt werden \ und begreift unter dem Namen höher ste* 
hende Freie welche nicht Grafen waren, nicht zu den 
Fürsten gerechnet werden konnten^ Wie das Wort in 
diesem Sinn nach Italien gebracht ist^ so erhielt es, sei 
es Yon hier, sei es von Lothringen her, auch Eingang in 



^ Baldnin von Flandern, Miraens I, S. 659 (y. J. 1038): coram ba- 
ronibns meis; IV, S. 179. ISO (t. J. 1044): sab testimonio baronom no- 
stroram ; Karl von Flandern, I, S. 376 : Grafen seu eorum baronibua. Vgl, 
Waller V. Karoli c. 20, S. 547; Gualbert c. 89, S. 606; 111, S. 613. 
— Balduin von Hennegau, Miraeos IV, S. 188 (t. !• 1101): baronum no- 
stromm testimonio. H. Gottfried, II, S. 817: coram hominibos et baroni- 
bas meis. Lanr. Vurd. c. 10, S. 497: nnos de baronibus episcopi; ygl. 
11, S. 497: Primates et barones; 30, S. 509: comites et barones. — 
SchÖpfÜn I, S. 226: barones sea casati milites infra marcham (des Klosters 
Maarmflnster) habitantes; vgl. S. 227, wo die Belehnten so faeissen. 

* Balder. 6. Alber. Tre?. c. 10, S. 248; Brief der Trierer: provin- 
dae nostrae barones; ygl. c. 28, S. 258. 

> Urk. ans Hennegau, SS. XXI, S. 605 (v.J. 1124): baronibus, no« 
bilibns, militibns suisqne bnrgensibus; S. 610: omnes principes miiitesque 
ac barones sui. Schöpflin I, S. 197. 199 (Giraud S.29) steht: milite hä- 
rene, wohl in dem Sinn von 'freier Ritter*. Vgl. Montag II, S. 556, der 
aber za yiel in das Wort hineinlegt. 

^ So schreibt Papst Calixt an Heinrich V, Maosi XXI, S. 281 : prin- 
cipes et barones tnos. Vgl. S. 408 N. I. 

* S. Fidcer, Forschungen z. St. n. R. G. Italiens lU, S. 351. Das 
Wort gebrauchte hier besonders Benzo III, S. 15; IV, 2; VI praef.; auch 
Donizo VI, 576, S. 363. — Auch nach Eoglaud ist es durch die Nonuanuen 
gebracfaL Aber mit Unrecht l&sst Sebddt S. 202 es dnich sie auch nach 
Frankreicfa kommen. 



408 

die Deutschen Laide am rechtea Rhemafer^ wil itital 
daun zur Be^cbnaof der freien Herrm^ 

In Flandern werden einmal Pairs (pares) rmi Ba- 
rone zusammen^, anders vo jene neben anderon y^H-neb* 
meren Glassnn der BevOlkfning genannt. Um Wert» 
welches im sich die Genossen, die StandesgenomM9n, b^ 
zeichnet, hat in Frankreich und in dem benactAfoieA 
Lothringen eine aligemeinere Bedentang erhalten, indfoi 
die zu einem Herrn, einer Kirche in gleichem Verhaltni^i 
besonders auch gleichem Lehns^ oder Dienst^erküjltiast 
oder auch nur in irgend welcher Verbindung Stehenden 
so genannt wurden \ mit Beziehung yielleidit darauf iw 
sie zusammen zu Gericht oder andern Versammlungen 
berufen wurden. Und so gelangt das Wort zu einer Be- 
deutung in der es nur für Angehörige ^t^ht: in Verhält- 
nis zu einer Grafschaft, einem Lande, einem einzelnen 
Schlosse lieber Lothringen hinaus ist dieser Gebrauch 

1 Urk. Altai«inn9 v. Pa^ß^io, Mw. 3, XXIX, 2, S. 11 (v. J. 1071); 
haropes terre. Mtf^ne Coli. JI, S. 102: barones Roouim umperii. Loüur, 
Stampf Acta 95, S. 107; prinoipnm . . , ßimulqnt baropum meorniQr Otto 
Fris. Chron. YH, 2$, S, 261 : pmoibus pene baroqibus a4 ^m |^^nentil>us. 
AfiDr Pati4. S. 71: f^Mam (te hjH-oolbus. 

' Calmet III, S. 114: R. dQ {iobeng^s bafope de fi)am(^ircbe3| steU 
es wie doi»iiu|s i* 4ep .Stojleq 9, 406 N. 3» 

9 Gaalbert V. KwqU o. 70, S. 598 ; par^ et, barppea totin« s\» ^ 
oütatw; eboad. CtlOJ, S»60S; pares qod prioicip^a; o« 6, S. 563; nobiles 
«nd par09» 

^ G. S. Trud. XII, 15, S. 312: teßtibua paribiis e^pl^sia«: ^ sind 
jy4ices, v}llici, llofbe^mte, wffbl dbfirl)«upt Mipi^terialeQ ; VI, 25« S, 264, 
sieben pares neben advocati; I.}(, 9, $, 283) wird poram paribna ecde- 
aiae in der c^mipata des Abta ein Geacbaft vollzogen, und X, ll« S. 294, 
beisßt es; anle pares Melensis eoclesiaa, nionachoSt «lericos, ]mo^ Ygi. 
Pacange V, $, 70, besonders eine bier «qgafäbrte Stelle Wß Urk, 41|9Mih 
^er 11): militn^i «jttsd^m eecl^siae <ioi pare^ djßim^^ 

^ Gaalbert, V. Raroli c. 70, S. 599, sagt: conveqenit^ omjm par^ 
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nkdU geirungw^j «ine Anwendimg aber wf diu höheren 
Mitglieder der Arißtakratie, wie sie in Frankreich stattfand, 
Deatschland ttberbaapt ganz fremd geblieben. 

Dagegen wird das Wort Gapitaneofli das bcysondera in 
Italien einen im Lekn#?erband btfber Stdienden bmeiehnet \ 
m Dent^ßblAnd dagegen einzeln von angegebenen Män- 
nern einer Kirobe oder einer Stadt ttberbaupt gill^, in 
Sobwaben Ton Männern gesagt die den Grafen naebsie* 
hen, i»icb i^ber über die gewohnlieben Freien erhdienS 
nntw BeiAigang ancb des Ortes oder Seblosses da« ihr 



patriae et obsedernnt; vgl. S. 598; c.4, S. 563; c.90, S.606; c92, S.607 
(11B119 p«r parlmp Flsnilriiie). Er tagt such terrae o^mpares^ e. leS, 8. 610; 
c. 197, S,612. Gbrpn» 6,H«b, c. 23, S. 582: H, sepiorem ceterQ9(|ae p«rea 
castri (darf man das Burgmannen übersetzen?). Vgl. Gislebert S. 501. 
505; bler findet sich aach der Ausdruck, S. 506: duarum antem paritiamm 
in H, M|d par foH. Oiei Wort fehlt in Ducange, 

^ Einen ganz andern Sinn hat es, wenn Heinrich V, Mon. B. XXIX, 
1, S. 245, bei Schenkung eines Guts an einen Ministerialen sagt: Hoc au- 
tem sine dlrainntione regni fedrnus, quia parem enra ejosdem praedii esse 
^QOTi«)via; d, h. nicht, weil er ?a dem Gut gebfiite, sondern dasselbe 
ohne Verschlechterung der Stellnng ynm Reich, also wohl als t^ehngut, be- 
sitzen konnte; vgl. S. 342 N. 1. 

* So heisst es Laninlf H, 16, S. 53: duoibos, marehlonibiiB, eaplta* 
neis, Ta^assorihns. Bemold 1084, S. 441, sagt in Bflsiehnog avf (teilen : 
6 capitaneos com aliis fere centum bonis militibus ceperunt. Es sind we- 
sentlich dieselben die als yalvassores majores bezmchnet werden. Vgl. He- 
gel II, S. 144. 

> Cod. Udair» 2, S. 21: ecciesie capitaneis, clero et p^polo. IfoQ« 
B. XlII, S. 13: personis ntriusqne lod (Bamberg und Regensborg) capita- 
neb. Ebo V. Ott. Bamb. 1, 7, & 827: capiUnei dritatfe; Tgl. 8, S. 828. 

^ Trad. S. Gcorgii 21, S. 201, als ZMgen: doeea, oomitea, eapitand 
(3) et.alli quam plnres Alemannlae primat«; ygl. 24, S. 202: ti oapitt« 
neo efTeelns servomm Dei famoins; derselbe bebst aiicli cnriaHfi, potens, 
praefii bene locnpletatos. Hanauer Gonst. S. 53: dwo qnendam eapitanei 
fratres. Cod. Hirs. S. 43: miles quidam de Rostiogen D. Bonhie com in- 
ter ttpitaMQt priMsipat pnrincte ^e didtOF OstarfiandM fnin et poa« 
ftmAxmc predtlM noa partv ealataulionis haiberetor. 
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nen gehört und den Namen giebt ^ : go rind es wieder 
eben die welche später die freien Herren genannt wurden. 
Eine Falle verschiedener Ausdrücke stehen ausser- 
dem zu geböte, um heryorragende Elemente der Bevöl- 
kerung, insonderheit unter den Freien zu bezeichnen, wie 
sie durch Geburt, Besitz, Amt oder andere Umstände ^ zu 
einer Stellung gelangten die sie ttber andere erhob. Wie 
man innerhalb der Freiheit oder des Adels Abstufungen 
machte ', so werden auch sonst die angesehenen, vorneh- 
men Männer bald durch ehrende Beinamen ausgezeichnet, 
bald mit Worten benannt die eben eine Stellung vor oder 
über anderen ausdrücken und die immer schon die Be- 
zeichnung fttr eine sich bildende Aristokratie waren. 
Auch hier gilt aber lange keine Gleichmässigkeit. Die- 
selben Worte haben an verschiedenen Stellen, in Bezie- 
hung auf verschiedene Verhältnisse, auf engere oder wei- 
tere Kreise, einen Ort, eine Provinz oder das Reich, eine 
verschiedene Bedeutung, während dieselbe oder doch eine 
gleichartige Stellung auch durch mehrere Benennungen 
bezeichnet sein kann: erst allmählich macht sich wenig- 
stens fttr eine Höchste Klasse ein mehr gleichmässiger 
Sprachgebrauch geltend. 

« 

Werden einzelne Personen mitunter als wackere (stren- 
nui)^, vielleicht gestrenge (districti), geehrte (honorati, 

^ Trad. S. Georgii 63, S. 212: M. capitanetis de WofiTenstein ; 83, 
S. 216: A. capitaneDS de Castro Ganzingen; 92, S. 218: capitaneas de 
Castro Virst. Ohne solchen Zusatz auch 71. 85. 93. 108. 

s Wie Ekkehard sagt, 1106, S. 231: dignitatibns , natalibus et ele- 
gantia sea divitiis precipai. 

» S. voriier S. 386. 

^ Meicheibecfc I, S. 230 (v. J. 1034): streniussiiid comitis. Eicb- 
hom Beytr. I. S. 179 (v. J. 1147): sangnine preclanu fratii seo P. tth 
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honorabiies) ^ bezeichnet, so ist in der Zeit nm die es sich 
hier handelt keine dieser Benennungen charakteristisch 
jfttr eine bestimmte Glasse geworden. Gebräuchlicher ist, 
jetzt wie früher, zunächst die Beamten des Staats und der 
Kirche verehrlich (venerabilis ^ venerandus ', reverendus *), 



miti eqne strenno. MR. ÜB. 383, I, S. 440, t. J. 1085: coidam de fa- 
milia S. Petri strenno ?iro. Zenas S. 303 (wohl nicht vor dem 12. Jahrb.): 
vir strennuns ex familia S. Petri. Trad. S. Emmer. 135, S. 61 : ministe- 
riales ecclesiae strenaissimi. Papst Honorins schreibt dem Bischof von Strass« 
bnrg, Dämge Reg. S. 34: egregiae strennitatis viro; vgl.Docange VI, S. 388. 
In der angeblichen Urk. des 10. Jahrb., Mon. B. XXVill, 2, S. 208 ist 
strenuns dux nur ein Zeichen der Unechtbeit. — Harenberg S. 603 (v. J. 
1103; wenn echt): districtorum virorum. Dncange hat das Wort nicht. 

^ Heinrich IV, Cod. Udalr. 66, S. 139: viri honorati et reverendi, 
Erzbischof und Bischof. Aber auch : honorata familia ; s. die Anmerkang. — 
Amolf, Mon. B. XX VIII, 1, S. 117: honorabilis ... praesnl; ebenso S. 135 
nnd After. Dass es weniger sei als venerabilis, lässt sich nicht mit Ficker, 
Reichsfürstenstand S. 147, daraus folgern, dass einmal, Erhard 73, 1, S. 56, , 
der Erabiscbof venerabilis, ein Bischof honorabilis beisst; derselbe ebend. 
72: bonorandns; vgl. N. 3. 

' venerabilis comes: Amnlf, Wilmans S. 256; Mon. B. XXVill, 1, 
S. 115; Ludwig d. K., ebend. S. 141. 143; Konrad I, Böhmer Acta 15, 
S. 19; Heinrich I, Zapf S. 54; Mohr S. 63, nnd so öfter. Remling S.25: 
coidam venerabili militi. — Otto I, Mon. B. XXVIII, 1, S. 196. 198. 199, 
von der Herzogin Judith. Vorzugsweise von Geistlichen jeden Grades; aocb 
venerabillimns , Mon. B. XXVHI, 1, S. 71. 

^ Konrad I, Böhmer Acta 14, S. 19: venerandi docis; ebenso Hein- 
rieh I, Mon.B. XXVHI, 1, S.165. Arnulf, Mon. B. XXVIII, 1, S. 165, von 
einem Bischof; ebenso S. 119 u. s. w.; Konrad a. a. 0. 4, S. 9, von 
einem Erzbischof; derselbe 7, S. 13, von seiner Gemahlin. Dass es nicht 
mehr als venerabilis, zeigt z. B. Mon. B. XXVHI, 1, S. 285, wo der Erz- 
bischof so , der Bischof venerandus beisst. Ich halte es deshalb auch nicht 
für begründet, mit Zirngibl, N. bist. Abb. d, Bair. Akad. II, S. 27, unter ve- 
nerandus comes einen höher gestellten mit markgrädichem oder missatischem 
Recht ausgestatteten zu sehen. 

« So zumeist von Geistlichen; vgl. Mon. B. XXVHI, 1, S. 137. 193 
u. g* w., aoeb die Stelle vorher N. 1. Konrad I, Böhmer AetM 11,$. 17: 
reverenti^simo • • . pontifici; vgl. 18^ S. 22 n. 8. w. 



412 

amgeieiobjiet (eg;reg;fBS) S erlaacht (serenns ', iUustris ') za 
Qettneti; iraü^tens das letzte Wort ist aber auch auf 
pudere aD8;ewaiidt die sich in eiaan bestimmten Kreise 
grtsserw Aasebas erfrraten^ 

Ebea diese siad oft aar gemeint, wenn von den Bes- 
seren, Höheren, Grösseren (meIiore8^;seniores; senatore8^ 

^ HeiDiich I, Lacomblet 89, J, S. 50: egregii comites (die Herzoge 
Eberhard and Giselbrecht); Otto HI, Mod. B. XXVIII, 1, S. 287: dooe 
egregio. Eichhom Beytr. I, S. 185: egregio conjHge ejus deftincto comite 
scUieet W. Vgl. Ann. Saio 1085, S. 722 (Ann. Magd. S. 177): egregie 
dignitatis comes. Trad. S. Panli S. 305: illnstriasimi et egregie exeellentie 
vir! (Söhne eines Grafen). — Vom Bischof z. B. Konrad I, Böhmer Acta I, 
8. 1 ; 8, 8. 14. 

* ilhistris marchio, Lndwig d. R., Mon. B. XXXI, 1, 8.175; iUnstris 
comes, MB. ÜB. 150, I, 8. 214; Lacomblet 82, I, 8. 44; Mon. B. XI, 8. 
120; XXVIII, 1, 8. 116. 135; XXXI, 1, 8. 162; Böhmer Acta 8, 8. 14. 
— illustris pontifex, ebend. 3, 8. 9. Otto II, Quix 89, 8. 61 : E. illnstren» 
vimm . . . prestitnimus monasterio. — Heinrich V, Miraeos I, 8. 369: il« 
lostrinm viromm qni snbscripti sunt, Erzbischöfe, Bischöfe, Herzoge n. s. w. 
Vgl. Ficker 8. 150. 

' Trad. Sang. II, 8. 200: serenos, serenissimns comes. Das letzte 
ist sonst nnr Bezeichnung des Königs. 

* Hist. de Metz IV, 8. 72, sagt ein nobilis: amicomm meomm inln- 
strium Tiromm. Chron. Lanresh. 8.393: Septem illustrium ex eodem comi- 
tatn Tirorum juramento. Trad. 8. Emmer. 89, Pez 8. 122 : miles iilustris; 
Tgl. ebend. 98, 8. 125; Heinrich IV, Stumpf Acta 323, 8. 354: sub pre- 
sentia et testimonio illustrinm viromm (wahrscheinHeh nnr Ministerialen von 
Lattich). Auch MR. ÜB. 163, I, 8. 227; 181, 8. 243. Ann. Saxo 1049, 
8. 679: qnidam Ilhistris 6. de Valkenberch. Ekkeh. 1117, 8. 253: ono 
de illnBtribns miUte; 1121, 8.256: itlnstris natu.— Trad. Altah. sup. 26, 
8. 33: admodnm illnstris Tiri et nobilis. — H. de Metz IV, 8. 78: illu- 
strissimi qnondam viri. 

^ Ann. HHd. 1126, 8. 115: terrae mellores viri fortes et nobiles. 
Berth. 1077, 8. 800: prudentioribns et melioribus regni. Anderswo ver- 
binden mit majores, ebend. 1077, 8. 301; 1079, 8. 320. 

* TMetm. IV, 6, 8. 769; VI, 9, 8. 808 (im Gegensatz zn valgns); 
VIII, 1, 8. 861. Ann. Altah. 1041 , 8. 795 (dieselben nachher primates). 
Heinrieh IV, Cod, tklalr. 66, 8. 138: senlomm prooerum. In den Ann. 
Qaedl. werdeb siek senatns und plebs gegenflbentellt; 920, 8. 52; 005, 
8. 72; 999, 8. 75; 1000, 8. 77 u. s. w. *VgK senatores In der fMO» 
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magres ^) die Rede ist, unter Hiii2afli^ii|^ ttiMuter dei^ 
Bereiclis dem sie angehören, innerhalb dessen sie die Stel^^ 
lang einnehmen welche za solcher Bezeichnnnf; den An*" 
lass giebt Dieselben können auch die Mächtigen (poten- 
tes) ^ die Erhabenen (sHblimes) ' genannt werden. 

Und damit ist die Stufe erreicht, auf der diejenigen 
Stehen welche die Vornehmen (proceres)^) die Grossen 

oder Besten (magnates, summates, öptimates)^, anderswo 

• 

oben S. 390 N. 1 und spliter weiter aber den Gebrauch ?mi diesem Wort 
and senatns. 

^ Ludwig d. K., Mon. B. XI, S. 129, nach illustres eomites: cete- 
rosqae natn majores ; vgl. Amnlf, Wilmans S. 263 : natu majoribns in Sa^ 
zeniae partüms consUtotis. Cont. Reg. 925, S. 621: regni majores (die 
Urlc. Ludwig d. D., Dronke 610, 8. 274, mit majores regni ist falsch; s. 
Sicliel, Beitr. 11,8.39). Barth. 1077, 8.300: majores totfius regtii omnes. 
6. Camer. III, 7, 8. 468: majores fideles imperatores. — W. ÜB. 241, 

I, 8. 297, neben , 2 Herzogen : et aKornm majorum, von einer Protinciaitei^ 
Sammlung. Berthold 1075, 8. 279: majores Saionom. Ann. Sexo 1126^ 
8. 763: majores Magdeburgensis ecclesiae. V. Meinw. c. 203, 8. 155: 
majores et nobiles qoi eo tempore in L. mebant. — Vgl. oben S. 187N. 5 
majores et minores, majores et mediocres. 

* Widttli. in, 75, 8. 466, Ton Gerot Tir raagnns et potens. Adam 

III, 38, 8. 350: potentes secnli personae. Elckehard 1008, 8% 199: po« 
tentibns regni*, 1075, 8. 201, nach duces nnd eomites: eaeterique potente». 
Aehnlich Sigebert 1075, S. 363. Derselbe, 1096, S. 367, zftblt auf: dnees^ 
eomites, potentes, nobiles ac ignobiles, divites et panperes, liberl et servi; 
▼gl. 1107, S. 372: aliquos eomites et maltos potentes et nobiles cepK«. 

* Konrad I, Böhmer 14, S. 19: snblimi archiepiscopi. Orr. GuellL 

IV, S. 524, V. J. 1141, sagt Graf Siegfried von Bomenebnrg* sttbUmiatt 
progenitorom nostrorum. Vgl. Amnlf, Wilmans S. 263 : omnibnsqne ki snb^ 
limitate positis, und oben S. 390 N. 1 : sublimi genere. 

^ Wilmans S. 531, ?. J. 889: proceres comitum. Brief ▼. J. 1118^ 
Heinemann I, S. 149: ad proceres inferiores. Pass« Tiemonisc. li, S« 58t 
tarn proceres nonnnlli quam populäres Ann. 8aio 1049, S. 688: nobüls 
de proceribns Hessorum. Chron. Gozec. c 2, S. 142 : procerom de Wimareb 

* V. Bnui. c. 38, S. 270: de magnatortm terrae illins prosapia m*iffn^ 
dns. Cosmas II, 47, S. 99 : omnes terrae magtiates« ÜB. d. L. #b d. finns 

II, S. 161: cleri et popali magistribus et InagnatibDS. Ann. Gand. lOO?) 
3. 169: prinqpibas et magnalibns. — Thistm» I, 12, 8. 741: sammatimi 
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die Ersten oder ähnlich (primi \ priores ^ primores ', Pri- 
marii ^ Primates ^) heissen und welche auch Fttrsten (prin- 
cipes) genannt werden ^ mit einem Wort das auf den KO- 

opüffla pars. ->- Heinrich III, Schottes Bist. Sehr. S. 346 : provinciamm illamm 
optimatibns. Cod. Udalr. 64, S. 133: oplimatom exercilas. Leichtlen S. 60: 
iDterfueruDt optimates Jaici (14 Namen) cum aliis conproYincialibos. H. 
. Gottfried von Lothringen, Calmet 111, S. 31: optimatnm meorum. Graf 
ton Flandern, Hiraens I, S. 520: coram optimatibns et prindpibns meis. Voss 
Lobbes II, S. 444: praesentibus optimatibns et primatibns (SS. XXI, S. 
317 N.). Reg. 900, S. 609: proceres et optimates. Ann. Saxo 966, S. 
619: concüs optimatibus regionis illins; 981, S. 681: prindpibns et opti- 
matibus perploribus. — Vgl. Thietm. VI, 28, S. 817: optimi Bawariomm. 

^ Die Ann. Qaedl. gebrauchen diesen Ausdruck mit ßeziehnng anf 
Landschaften oder Lftnder: Saxoniae et Thnringiae primi utrinsque sexus, 
1000, S. 77; Germaniae 1021, S. 87; Eoropae 991, S. 68; 1021, S. 
86; vgl. 984, S. 66; 997, S. 74. Auch Thietm. Y, 7, S. 793. 

s V. Brun. c. 37, S. 369: principibns et regionarüs prioribns. 

' Ann. Fnld. com. 5 888, S. 405 ff.: primores Bajoariorum, Ala- 
mannorum, Franconun. G. Camer. I, 90. 91, S. 438: primores und pri- 
mates in Beziehung auf die Stadt. 

« Thietm. II, 20, S. 753. Derselbe auch I, 5, S. 736: populo pri- 
mario. 

> Anemodus I, 49, S. 232: primates pagi iliius. Thietm. IV, 12, 
S. 773: omnes Saxoniae primates. Ann. Hild. 1104, S. 107: primates 
regionis iilius. Cosmas I, 23, S. 49: primates terrae, und so öfter. Cod. 
Udalr. 60, S. 127: tarn primates quam minores. Ekkeh. 1071, S. 200: 
primas cum ignobiii. 

® Wyss S. 27: principibnsque utrinsque parochie; S. 38: cum prin- 
dpibns qui erant in congregatione s. martyrum Felicia et Regnle. Z. f. Schw. 
R. XIV, S. 86: prindpibns de fisco; S. 87: cum jndicio prindpnm et alio- 
mm populomm. Mittheilungen (Sang.) XIV, S. 249: coram rege et prind- 
pibns provincie. Pez VI, S. 322 : totius provinciae prindpes. MR. ÜB. 299, 
1, S. 348 : prindpibns in provincia que didtnr Bredengovri manentibus . . . 
cum quibusdam episcopatus sui prindpibns de communi eornndem prindpum 
sUva. Dem entsprechend Chron. S. Hub. c. 97, S. 629 : provindalium prind- 
pum; Cas. Sang. cont. S. 157: comprovinciales prindpes. Voss Lobbes II, 
S. 437: prindpum terre discofdiam. Baldei*. G. Alber. Trev. c. 15, S. 252: 
omnes TuUensis et Metensis terrae prindpes. Rupert Chron. S. Lanr. c. 50, 
S. 279: prindpes hujns patriae; vgl. c. 47, S. 278; auch G. Trev. c. 25, 
S. 164; rec. B. S. 173; Eist, maru Trev; c. 3, S. 222. — H. Amnif 
fon Batem, Trad. Fris. 983, S. 429: comitibus et regni hi^as prindjpibns; 
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nig selbst Anwendung findet \ aber auch in niedere Kreise 
binabreicht 

Bei allen kann eben nur an einen Ort, einen Gau 
eine Provinz, eine einzelne Herrschaft gedacht sein: der 
Bischof, Herzog, Graf spricht von seinen Fürsten : die An- 
gesehensten derer welche ihm untergeordnet sind empfan- 
gen diesen Namen ^ 

Die Bedeutung wächst, wenn es sich um das Reich 
handelt, um die welche zunächst unter dem König stehen, 
neben ihm die wichtigsten Befugnisse ausüben. Auf sie 
finden alle jene Ausdrücke Anwendung, ohne dass lange 

Otto I, Mon. B. XXVIII, 1, S. 173: Hawariensis regionis priDcipam, episoo- 
poram et comitam. Sehr häufig von den eiDzelnen StAmmeD: Bajoariae 
(Bajoariorum), Sneviae, SaxoDiae, Thuringiae principes: Aqd. Fnld. 898, S. 
414; Thietm. II, 14, S. 750. 752; Herim. Aag. 1050. 1051, S. 129; 
Ann. Altah. 1067, &818, and hftnfig bei LamberU V.Bernw. c. 36, S. 774.' 
prindpibus (Irbis (Rom). Auch Widnk. III, 43, S. 457, spricht von prind- 
pes in Regensbnrg, gebraucht das Wort überhaupt in sehr verschiedener Be- 
deutung I, 26. 36. II, 1. 2. 4. III, 38. 43. 70. 75. Ebenso Reg. 888. 
891. 898; Uudpr. I, 23. 28. 37. 39; Thietm. I, 10. II, 1. III, 5. 14. 
17. Papst Gregor VII. sagt, Bruno c. 118, S. 378: sive princeps sive sub- 
jectns. Der castellanus von Cambrai hebst princeps in der Grabschrift SS. 
YII, S. 490 N. Vgl. Ficker, RetchsfürstensUud S. 34. — Auch principales 
Tiri wird gebraucht: Widuk. III, 37, S. 457; 71, S. 475; 75, S. 466; 
Ann. Colon, rec. 2. 1114, S. 751; Ann. Magd. 1111, S. 181. 

1 S. V. G. III, S. 208 und im AbschniU 6. >- Der. Herzog von Böh^ 
men heisst princeps Boczek 141 , I, S. 125. Der Graf Robert von FJan- 
dem schreibt sich, Miraeus II, S. 1147: Flandrensium, Bononiensinm, Tor- 
nacensium, Tarvanensium , Atrabatensium princeps monarchus. 

* H. von Lothringen, Piot 46, S. 61 ; Graf von Hennegan , Gall. ehr* 
HI, S. 22; Miraeus I, S. 517; Duyivier S. 441. 448; Graf von Mons, 
Miraeus I, S. 268; Erzb. von Trier, MR. ÜB. 391, I,S.448: prindpum no* 
stre familiaritatis, canonice videlicet et laice audoritatis ; Eizb. von Mainz, 6u« 
den I, S. 30: prepositum ceterosque principes meos; B. von Worms, Schan- 
nat Worm. S. 59; Abt von Corvei, Erhard 188, I, 8. 147: per prindpes 
et «aeteros liberos homines meos. Vgl. Falcke S. 35 : L. comite ejusque 
prindpibas quam plnrimisastantibns; Davivier & 381 : permanns prindpum 
fidelioet J. et A. et F. firmavi« 
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ein^ ddfMlfceti als vorzugsweise teclmisch ersok^iiitS in«' 
dem nur mitunter der eine oder andere in der Kanzlei^ 
pAer bei 'einzelnen Sehriftstrikrn vorwiegt (so eine Zeit 
lang besonders 'primates*) '. 

^ Lndwif d. K., Mod. B. XXX J, 1, S. 162 : consultiii cnDctonmi pro- 
ceram nostrornm; ÜB. d. L ob d. Enns II, S. 51. Heinrich I, Erath I& 
2: epiBcoponim , proceniin et comitom. Otto I, Mofar 51, S. TS; H^hie- 
madD 22, I, S. 16; Ucomblet 107, I, S« 63. Heioriah IV, God. Udalr.- 
66, S. 138: geniorum procernm imperii nostri. Vgl. MR. (JB. 169, I, S. 
234; CoDt. Reg. 961, S. 624: regni proceres; Flodoard 939, S. 386; 
961, S. 405 II. n. w.; WIdak. I, 99, 1». 485; Thkim. IV, 32, 3. TS2; 
Urk. d. J. 1135, Z. d. Harzv«r. 1852, S. 27: eeterorom procemm ae 
prindpam regoi. — Olto III, Lüntiel Diöc S. 348: sioe magnatoram no- 
gtrorom oowilio. Cod. Udalr. 34, S« 6&: coMilia oiigiiatDni qnotquot tont 
aderani in palaüo ; Tgl. Sndendoif II, 23, S. 27« Flodoard 953, S. 401 : 
magnates aoos. Adam II, 7, S. 337: cum oeteria imptrii magiiatibiii. Ana. 
HiU. 1106, S« 110: magnati regoL -^ regoi majores 8. oben S. 413 Hl« 
^ Heinricb II, Erhard 98, I, 8.78: opIimatoB nostri legoi. Heinrieh IV, 
Stumpf Acta 81, S» 90: et aJioa regni optk&atea majores et minoreB« 
Ebenso Chron. Laut. 8* 433; Lacoiablet 804, I, B. 200; Re«. 907, 8. 611] 
Amt« Aitah. 1062, 8. 811; Bertb. 1075, S. 278; 1076, 8. 286. 287? 
1078v 8. 809 (regni principam et optimattim); Am. Atagost. 1091, S. 189; 
Hild. 1103, S.107.^ Ludwig d. K^ MR. Ua 152, I^ 8.216: qoomndaai 
primomm nostrornm ceteroromque fidelimn« — Heinrich II, IX. II, 8. 564] 
meosque imperii primäres. ConU Reg. 936, 8. 617: primores regni, md 
ebenso 944« 8.619; Ann. HUd. 1007, 8. 93; 1018, 8^95; Altab. 1072) 
8. 824; 8. Jaeobi Uod. 1125, 8. 640; Ekkeb. 8. 194. ^ Heinrich f, 
ChTk Gotw. If 8« 140: ceteromm regni noatri primariotvm. 
s Vgl. Aber dieae beaondcn Ficker a. a# 0. 8. 46 ffv 
' Ludwig d. Dm Mod. B. XXVIU, 1, 8i 50: cnidam ex primatibas 
nostris. Arnulf, Wartmann 11,8.290: canctis regni istiua primatibos; WU» 
maus 8. 529: comitibm et primatibus regni. 870. Brf., LL. ß, 8. 18: 
cum coDsUio primatnm snorum. Byn, Augast», LL, II, 8. 27: pontificoai 
aüerumque primatum snorum commum consifiow LL. II, 8^ 60: primates 
tolius regni. LL. 11^ 2, 8.259: pro sospitat« regis noatri, cnnotomm etiarii 
regni sui prfcnetaa. LL. lU, 8. 484 : omniam primatum tarn apiscoponitt 
quam comhum. Und so sehr biafig in Urkunden mid bei Schriltaieilems 
Bresalau 9, 8. 15; Mon. B« XXXI ^ 1, 8. 28>1; Haineitaanfl 62, I^ 8^ 49) 
LaconMet 107,1, & 63} ^ Mgoi priaihtes! Earb«r4 184y t, S. 105; Haranbarg 
JS. 702. -- Flodoard 921, S. 370; 923, & 871; 958, S. 401 «ad 4t^ 
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Der KOnig spricht von seinen Grossen \ seinen Für- 
sten ^ oder den Grossen, den Fürsten seines Reichs', die 
Schriftsteller allgemein von den Grossen und Fürsten des 
Reichs^; im Lauf der Zeit ^ird die Bezeichnung 'Fürsten' 

ter; Thietm. JI, 9, S. 748; VI, 1, S. 804; Ann. Qaedi. 999, S. 76; 
1020, S. 85; Altah. 978, S. 788; 1057, S. 808; Carm. de hello Saxon. 
I, 59; II, 77 (s. die Abbandl. S. 11); Berth. 1074, S.276; 1076, S. 283. 
286; 1078, S. 308. 310; Marianus 1077, S. 561; Ekkeh. C. S. 197. — 
ThieUnar brancht primatos f&r die Gesammtheit der primatea, IV, 2, S. 768; 
V, 7, S. 794; VI, 40, S. 823; ebenso Ann. Altah. 1044, S. 801; ?gl. 
Forschungen XIII, S. 493. 

1 S. S. 416 N. 1. 3. Im Folgenden stelle ich nur die Stellen zu- 
sammen, wo prindpes gebraucht wird: proceres, primates n. s. w. bedeutet 
aber lange ganz dasselbe. Otto I, Lacomblet 107, S. 63, wechselt z. B. 
mit proceres und primates. 

' Karl III, Mohr 31, S. 49: presentibus plurimis prindpibus nostris. 
Ludwig d. K., JuvaTia S. 120: in praesentia ceteromm prindpum nostro- 
rum. Otto III, Lacomblet 122, I, S. 74: prindpnm nostrorum complu- 
rinm. Vgl. MR. ÜB. 169, 1, S. 234: Heinrico gl. rege et coram illius prin- 
dpibus. In andern Stellen werden prindpes ohne directe Beziehung auf den 
König genannt; nicht unverdächtig erscheint mir (lie von Ficker S. 44 an- 
geführte Urk. Dümge 9, S. 74, mit der Unterschrift: Actum Romae coram 
d. papa Job. et moltis prindpibus, die ich V. G, IV, S. 148 N. mit Un- 
recht in Schutz nahm. Ludwig d. K«, Mon. B. XXXI, 1, S. 168: cum 
consultu reliqnorum prindpum; ÜB. d. L. ob d. Eons II, S. 52: consen- 
tiente etiam prindpe A. (em Graf). Hdnrich II, Lacomblet 142, I, S. 88, 
consensu prindpum, ducum ridelicet, episcoporum et comitum. 

' Ottol, MR. ÜB. 191, I, S.253: ducibus, oomitibus et cnnctis nostri 
regni prindpibus; Eichhorn Cur. S. 24: omnibus nostri regiminis prindpibus 
(zwei andere Urkk. Otto I, die Ficker anfahrt, sind unecht; s. Wilmans S. 
360 N.; Otto III, Miraeus II, S. 808: de regni mei prindpibus, zweifel- 
haft; Stumpf Nr. 961 . Auch der gewöhnliche Text des Conc. Tribur., 
Mansi XVIII, S. 131: omnibus regni sui prindpibus, beruht wohl auf spä- 
terer Umarbdtung; s. oben S. 29 N/1). Hdnrich II, Mon. B. XXVIII, 
1, S. 483: totius regni nostri prindpum; ebend. S. 500: omnium regni 
nostri prindpum. 

^ regni prindpes steht Ann. Alam. cont« 864, 8. 50; Flodoard 936, 
S. 383; 943, S. 389; V. Mahth. c4, S. 576; V. Bemw, c. 38, S. 775; 
Wipo prol. S. 256; c. 11, S. 264; c. 18, S. 266; Brief von 1035, Gie- 
sebrecht II, S. 677; Anon. Hasenr. c. 35, S,264;— imperii et regni prin- 

27 
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die yorherrscheiüde und seit ^ H^inriob IV . ' aapb iu den 
kOniglichea Urkunden 'Fürsten des Reichs' (prii^ipes f^ 
gni)' Yon denen gesagt welche nun den ersten P)atJ( oor 
ter allen Angehörigen desseU>en einnehmen uniji im staa^- 
liehen Leben die bedeutendste Rolle spielen. 

Poch ist der Begriff, yne er sich in dem Sprachge- 
brauch and in andern Verhältnisßen ausdrückt, immer 
kein scharf umgrenzter, in dieser Zeit durcb keine be- 
stimmte Form der Einsetzung oder anderes bedingt 1 

Vorzugsweise kommen amtliche Verhältnisse in Be- 

cipes, Thietm. IV, 6, S. 769; — reipnblicae princlpes, ebend. J[, 1, S. 
743 ; — prindpes regales , Mir, S. Wigb. c. 5 , S, 225. — Später ganz 
aHgemeiD. — Fttr die Gesammtheit der Fürsten wird aach prindpatas ge- 
brancbt (äbnlich wie primatns, S. 416 N. 3) ; Thietm. III, 14, S. 766: 
omnis huc convocatur priDcipatus; Jocundas c« 51, S. 112: totitis regoi 
prindpatos; Erhard 136, I, S« 108: collandante regni sni prindpata. 

^ Aeltere Urkunden wo es sich findet sind anecht; so Ludwig d. K.^ 
Dronke 647, S. 297 (s. DQmmler II, S. 504 Nr. 2); Otto III, Eichbora 
Cur. S. 24 (Stampf Nr. 960); Heinrich II, W. ÜB. 205 I, S. 241 (Stumpf 
Nr. 1412); auch der Brief Otto HI, bei Ekkeh. Sang. S. 152: placnit no- 
bis et regni principibus, kann in der Fassung schwerlich als authentisch 
gelten. — Otto I, Bouqaet IX, S. 389, bezieht sich 'principum' regni wohl 
anf Lothringen , wie in der Lndwig d. K. , Borgnet Cart. de Fosses S. 2 : 
H. archiepiscopi et K. illustris comitis, caeteris principibus iilius regni in hac 
snpplicatione consentientibus. Vgl. S.416 N. 3 : primates regni in Urkk. Arnulfs. 

' Herrgott S. 126: astipulatione praesentium regni principum. Chron. 
Lanr. S. 425: petitione regni prindpum. Mon« B. XXIX, 1, S. 188: et caete« 
ris regni principibus; und ähnlich Trouillat S.204; W. (JB. 254, I, S.316; 
Jaff^ V, S. 406. — In ähnlichem Sinn steht principes palatii, Sloet 193, 
S. 192. S. darüber und über ähnliche Ansdräcke später. 

' prindpes imperii überhaupt nicht in dieser Zeit; vgL FickerS. 53. 

^ Von dem Standpunkt späterer Verhältnisse aus ist geschrieben, wenn 
es heisst Ann. Reichersb. 1130, S. 24: cum vexillorum festiva exhibilione, 
nti moris est, imperatoria largitione solempniter extulit et cum tumnitario 
preconio principis ei nomen aptavit. — Nicht ^anz deutlich ist, ob der Aus- 
druck purpurati, Ann. Altah. 1041, S. 795, sich nur auf die Geistlichen 
oder alle bezieht: omnium familiarium pnrpuratorum anxilia . . . quicqnam 
caessti vel cuiquam pnrpuratorum vi Tel fraude subtraxisset. 
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tradit Die Bdtmteii des Skaats und der ICi^be siiid e» 
die unter dem. Namen ziaamnwnge&sst werden , and die 
maa darnach utttersdieidet^:; gastliche und weltliche oder 
Ladcn-Fttrsten werden neben einander gestellt ^ 

Zu den gdstüchen Fürsten des Rdohs gehören die 
ErdnsehOfe, BisdidCB und Achte der unmittelhar anter 
dem ROnig stehenden Klöster. Aber der Begriif hat auch 
eine weitere Aasdehnung erhalten, so dass auch Gänoni- 
hsr,. Priester , ja selbst Mönche dazu gwechnet werden \ 
Nicht von einem Amt^ nur Ton einem Berufsstand, dessen 
Mitg;Iieder um ihres Verhältnisses zur Kirche willen 
besonderen Ansehns genossen, kann dann die Rede sein. 

Mitunter wird die Bezeichnung 'Fürsten' auf die 
Weltlichen beschränkt, diese so den hohen Geistlichen 



* LL. n, S. 62: tarn ecclesiae qnam regnl piincipibns. Lothar, 
Trouillat S. 251: a prindpibos ecclesiae et regni. 

s Heinrich IV, Mon. B. XXXIIJ, S. 14: principnm tarn ecclesiastico- 
rnm quam secnlariom. Jaffig V, S. 516: spiritalibns et secnlaribos princi- 
pibus. Lothar, Mon. B. X, S. 234: principibns et episcopis etlaids. Böh- 
mer Frankf. ÜB. S. 13: Ex prindpibos laids. Schon in einer Utk, die Lud- 
wig d. K. zngeschrieben , Cod. Udalr. 4, S. 23, steht: tarn episcoporam 
quam laicornm prindpom. Wipo c 5, S. 256: pontificum siVe secnlarium 
prindpnm. Arnold. Rat. II, 2, S. 13: episcoporam ac saecularinm prind- 
pttm. Vgl. ancfa-Cod. Udalr. 2, S. 22: ntrinsqne professionis prindpes, nnd 
ebenso 225, S. 396. Die Ann. Qnedl. sagen in demselben Sinn: ntrins- 
que sexns. 

^ Ernst VI, S. 126: mnltisqne regni nostri sammis prindpibos; 
S. 127: smnmis regni mei primoribus; genannt werden anch praepositi, 
archidiaconi, canonid, Freie, znletzt: de familia imperatoris. Hierher gehört 
die viel besprochene Stelle in der Electio Lotharii- c. 1, S. 510: Congrega- 
tis igitur hinc inde princtpibus, legatis sdlicet apostolicis, archiepiscopis, epi- 
scopis, abbatibus, prepositis, clerids,- monachis, dncibus, marchionibns, comi- 
tibns ceterisqne nobilibns. Wenn es dann c. 2 beisst: Convenientes igitnr 
. • . omne»^ regni prindpes, so ist damit schwerlich ein engerer Begriff ver- 
banden. Vgl. Wiehert, Forscfamigen XII, S. 84 ffr 
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gegeiifiberg;e8tellt \ Hier sind es vor aUem die Herzog;e 
und Grafen ^ diese mit Einschluss der Mark- und Pfalz- 
grafen — die in Betracht kommen ^ : nie wird ein Unter- 
schied zwischen Fürsten und Grafen gemacht; aach Gra- 
fen allein werden so bezeichnet K Aber auch hier erstreckt 
der Begriir sich weiter ; auf Beamte aller Art^ Einzeln 

^ Heinrich II, Grandidier S. 192: communi tarn episcopornm qnam 
et prindpum nostrorum consilio. Häufig in den Schriftsteliern: Herim. Aug. 
1050, S. 129: episcopos et prindpes Bajoariae; vgl. 1051, S. 129. 
Adam UI, 46, S. 354: episcopi et priodpes regni; Ann. Aitah. 1064, S. 
814: episcopis et prindpibus non pancis (nadiher: pontifices, abbates alii- 
que prindpes); WaJlram II, 29, S. 145: sive per episcopos sive per prin- 
dpes regni; Cbron. Wirz. 1056, S. 31: pontiflcum et prindpum (dagegen 
1057: pontificum Tel prindpum saecularium) ; Ann. Angnst. 1104, S. 136: 
ab episcopis et regni prindpibus; Ann. Saxo 1131, S. 767: episcopornm 
et prindpum. Vgl. Ann. Weiss. 1066, S.71: episcopi, duces et prindpes. 
Ganz entsprechend auch Ann. Quedl. 1024, S. 90: episcopis ac primoribos; 
1021, S. 86: episcopornm ac opümatum conventu. 

^ Otto I, Eichhorn Cur. S. 24: nostri regiminis prindpibus, episco- 
pis, abbatibus, comitibus; Lacomblet 107, I, S. 63, nach Nennung mehre- 
rer Bischöfe : reliquorumqne primatum nostrorum, abbatum, ducum, comitnm. 
Heinrich V, Acta 76, S. 71: astipnlatione regni principum, Erzbischof, Bi- 
schof, Herzog, Markgraf, 2 Grafen; Mon. B. XXIX, 1, S. 231: prindpum 
nostrorum, Erzbischof, Bischof, Herzog, Markgraf, 4 Grafen; vgl. Guden I, 
S. 392; Heinemann 171, I, S. 136, wo auch der comes urbis unter den 
principes steht. 

' Lothar, Böhmer Frankf. ÜB. S. 13: Ex prindpibus laids, nur Gra- 
fen 11 an der Zahl. Aehnlich Mon. B. X, S.234; W. ÜB. 254, I, S.316. 

^ Heinrich IV, JaS(§ V, S. 406: archiepiscopis, ducibus, comitibus ce- 
terisque regni principibus; MB. (JB. 403, 1, S. 459: aderant hi prindpes 
nostri, Erzbischof, Bischöfe, Herzog, Markgraf, 4 Grafen, et alii mniti prind- 
pes nostri. Schöpilin Hist. Zar. Bad. V, S. 25 : a ducibus etiam et pala- 
tinis, marchionibus , comitibus et omnibus inferioris dignitatis prindpibus. 
Gregor VH, Beg. IV, 12, S. 256: archiepiscopis , episcopis, dudbus, comi- 
tibus caeterisque principibus regni Theutonid; Tgl. 12a, S. 258. — Vgl. 
Z. d. h. V. Y. Nieders. 1832, S. 27 (?. J. 1147): Testes de curia sunt 
isti: Bischöfe. De laids prindpibus: Vogt von Begensburg, Markgraf, meh- 
rere Grafen, et multi alii principes et nobiles. — Cont. Beg. 952, S.621: 
comites ceterosqne Itatiae prindpes. Ann. Altah. 1065, S. 815: lios igitur 
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tritt selbst diese Beziehung zurück, und angeseliene Freie, 
freie Herreu im späteren Sinn des Wortes, werden dazu 
gerechnete So ergeben sich wieder Verscliiedenheiteu 
auch innerhalb dieser Kreise: als die höheren, die höch- 
sten Ftirsten ^ treten diejenigen hervor auf welche später 
der Name überhaupt beschränkt worden ist. Sie inson* 
derheit empfangen ihn als ehrende Anredet 

Und gegen das Ende der Periode werden die Für- 
sten bestimmter von den Adlichen oder Freien getrennt, 

Primates sequebatnr tanta multitado comitum et priocipnm; Tgi. 1043, S. 
799: omnes pene primarU de cnnctis regionibns Romani imperii, praesnies, 
duces, marchiones, praesides, sed et reliquarum digmtatmn principes iann- 
merabiles. Ekkeh. 1106, S. 236: episcopis, dudbiia, marchionibns, comiti- 
bns caeterisqne regni prindpibus. — Auf Beamte allgemein bezieht sich das 
Wort in Urk. Otto lU, Lacomblet 122, 1, S. 74: principnm nostromm com- 
plnriam, Bischöfe, Herzoge, et aliorom plorimomm comitum ac judicum. 
Anderswo werden die judices unterschieden, Ficker S. 62. 

* Heinrich V, Miraeus J, S. 83: Alii quoque principes: 5 Grafen, 3 
ohne diesen Titel; Trouillat S. 245: riele die nicht Grafen. Lothar, lli- 
raens 1, S. 95: De prindpibus: 2 Herzoge, 1 Graf, 2 ohne Titel; Haren- 
berg S. 170: Ludolfo de Woltingerod aliisque multls regni prindpibus (La- 
dolf ist hier nicht als Graf bezeichnet, und auch sonst nicht immer ; Haren- 
berg S. 172; Nene Mitth. VH, S. 39; Stumpf Nr. 3246). 

^ Cod. Udalr. 2, S. 19: archiepiscopis, episcopis, ducibns, marchionibus, 
comitibus, prindpibus majoribus et minoribns ; eben8o62, S. 129; Heinrich IV. 
Stumpf Acta 81, S. 90: duces, comites, marchiones et alios regni optimates 
majores et minores; vgl. oben S. 187 N. 3, wo allgemein majores und mi- 
nores zusammengestellt werden. Heinrich lY, Giesebrecht III, S. 1237: de 
majoribus prindpibus nostris; TgL S. 420 N« 4. Benno H, Goldast Ap. 
S. 7: majorum prindpum. Ekkeh. 1103, S. 225: de magnis prindpibus 
nnus; vgl. Ann. Saxo 1138, S. 776. Bruno c 102, S. 368: de prindpibus 
nobilissimis. Derselbe unterscheidet c. 40, S. 344, summi und medii prin- 
cipes, und auch Ann. Meli. 1138, S. 503, sagen: a summis prindpibus regni. 

' So Godehard an den Herzog Heinrich nach V. Godeh. pr. c. 9, S. 
174. Abt Budolf schreibt dem Herzog Walleram, SS. X, S.324: Glorioso 
prindpi. Vgl. Lothar an den Erzbischof von Arles, LL. H, S. 83: tibitam- 
quam fideli et prindpi nostro. Spftter allgemeiner auch von Seiten des Kö- 
nigs; Fider S. 53. 
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ß$B ieren AKtte sie ktrvorgegangen flind, ilMen de redt- 
lieh fortwähreDd angehören^, toh denen sie |ÜMsr nni 
Ceschieden werden, im Aeich' wie im der ProTIllz^ ebet 
w«geii der mnüichenStelhiig die sie aoBzeiduiet und ih- 
nen einen besonderen Platz anweist AlsAmtsadel kam 
^nan sie dem Bitleradel gegenübersteUen. 

So haben aof ganz verschiedenen Grandlagen sich 
Untersch^ongen gebildet, die die alten Gebnrtsstände 
nicht ganz beseitigen, aber zersetzen, in den Hintergrand 
drängen. Standen früher Unfreie and Uten den Freien 

1 S. obei S. 382. 

* Heinrich V, Arch. f. jQest. G. VI, S. S95: morann prindpam et 
fiibütai. ScMttfeD et Kreisig II, S. 692, y. I. 1120: prindpian Tel iliih 
mok nobilium. Lotbar, Böhmer FnokC ÜB. S. 13, y. J. 1126: Ex prii- 
4äpibiis laids et reliqnis nobilihns ae liberis . . . nach den Grafen: ex 
nobilibufi ... et multi nobiles ae liberi. Stnmpf Acta 100, S. 117, ▼. J. 
1180: Laid printipea . . . Laid liberi. SS» IX, S. 685 N., t. J. 1135: 
-principea . . . nobilea et DÜniaCeriales. Harenbeiig S. 122, t. J. 1148: 
prindpibas . . . nobilibus . . . mioisterialibBs, und nachher: priDdpam et 
Bobiliom,' miaisterialinm. — Vorher schon bei den Schriftstellern, aber wohl 
ohne dass immer der Sprachgefaraoch gam derselbe : Lambert 1075, S.228: 
prindpes et nobiles; Ekkeh. 1068, S. 199: principes despicere, nobiies 
obprimere, inferiores snstollere; V. Conr. Sah c. 7, S. 67 1 prindpes, in- 
lerioris ordinis nobiles, homines ecdesiae • . . ministeriales; c 6, S. 66: 
prindpes, nobiles , ministeriales ; Ann. Mellic. 1 137, S. 503 : ploresqne epi- 
scopornm, prindpnm, nobilium. Vgl. Ficker S. 63 ff. 

s Ich zähle hierher: LL. II, & 59, v. J. 1085 , oben S. 404 N. 3; Mob. 
B. I, S. 266: testimonio prindpam et nobilium Bavariae; Trad. Gotw. 218, 
S. 54: prindpibas et nobilibus; Zahn 103, S. 101: de laicis prindpibDs 
. • • et mnlti alii prindpes et nobiles. — Dnvirier S. 441 sagt Graf fiai- 
doin von Hennegau: nobiles meos et prindpes et potentes. — Schon fHher 
werden prindpes und milites unterschieden: Gerbert Epist 53, S. 33: non 
solum a prindpibus . . • sed etiam a militibas ; und ebenso Bruno c 127, 
S. 382: nobilissimi prindpes et fortissimi milites; Brief ?. J. IIO^«, G. 
dipl. Sax. I, 40, S. 43: prindpibas, militibns, ministeriaBbus« Ebenso bei 
An£ftkhntng der Zeugen Grafen von milites und mmisteriales, Seibcrtz I, & 
80; W. ÜB. 222, I, S. 264; Mon. B. XXXVII, S. 32. 
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g^^f&et, (M> haben sieb ihnen zur Seite die Glassen 
der beüsoalen nnd Ministerialen eingeschoben, welche per- 
sönliche Freiheit mit Abhängigkeit verbinden. Ein Theil 
yOn jenen lebt als einfache Landbauer in nicht viel bes- 
seren Verhältnissen als die unfreien und hörigen Bewoh- 
ner des flachen Landes, während andere in den Städten 
ta günstigerer Lage und besserem Recht gelangen und 
sich mit Ministerialen und Vollfreien zusammen zu dem 
Stand der Bürger vereinigen, der dann auch die aus der 
Hörigkeit gelösten Handwerker in sich aufnimmt Wieder 
ein anderer Theil der Gensualen vertauscht den Zins mit 
Dienst, namentlich Kriegsdienst, und gelangt durch Theil- 
nähme an deM WaiFenrecht und der WaiTenehre zu einer 
Stellung die ihn äusserlich selbst ttber manche Freie em- 
porhebt und mit denen verbindet die als freie Grundbe- 
sitzer oder Vassalien den Rossdienst leisten: in dem Rit- 
terstand erscheinen sie verbunden. Aber über dieselben 
ragt die Glasse derer hervor welche einen eigenen freien 
Besitz und auf demselben wohl auch die Uebung hoheit- 
licher Rechte haben : die freien Berren , wie sie später 
heissen. Und noch eine Stufe höher stehen die durch ein 
Amt im Staat oder in der Kirche ausgezeichnet sind, auch 
dann wenn es noch einer provinciellen Gewalt unterge- 
ordnet ist, vor allem aber wenn es nur von dem König 
abhängt, die königlichen Rechte fßr einen bestimmten Be- 
reich in sich begreift Auch andere Classen, Kaufleute, 
Dienstmannen, werden durch die Verbindung mit dem Kö- 
nig ttber ihre Genossen erhoben. Seine oder des Reiches 
iPiirsten aber sind die Ersten und Obersten, mit denen er 
selbst die staatlichen Rechte in wichtigen Beziehungen 
theilt, die im Lauf dieser Periode zu einer Stellung ge- 
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hngen, durch welche, jfie später zu zeigen igt, der ganzen 
Verfassung des Reichs ein mannigfach anderer Charakter 
gegeben ist 

In allen diesen Verhältnissen macht sich die Ten- 
denz zu der Ausbildung erblicher Verhältnisse geltend. 
Auf Abstammung von gleichem Stand , auf Geburt und 
Geschlecht wird hoher Werth gelegt Aber Bedingung 
sind sie nicht. Eine Aufnahme in die Gemeinschaft der 
einen oder andern Art ist möglich/ direct durch Erthei- 
lung des Rechts das sich ftir Gensualen und Ministeria- 
len ausgebildet hat, oder durch Aufnahme in den Kreis 
derer die als Bürger leben, als Vassalien dienen, als freie 
Herren Hoheitsrechte auf ihren Gütern üben, ein Fürsten- 
amt bekleiden. Fortwährend finden solche Uebergänge statt, 
sind auch aus den untern Kreisen des Volks im Dienst 
der Kirche und des Staats Männer bis zu den höchsten 
Stellen emporgestiegen ^ Jedenfalls nur ein freier Mann 
war jener Friedrich von Büren ^ dessen Sohn zuerst die 
Burg auf dem Staufen baute und dessen Urenkel die 
Krone des Reiches trug. 

Nicht auf den Stand im alten und rechtlichen Sinn 
des Wortes allein kam es an, wenn die Stellung des Ein- 

* Charakteristisch ist besonders eine Stelle des Ratherius, Praeloq. I, 
23, S. 29, die sich wohl zunächst auf Italien bezieht, aber doch auch all- 
gemeine Bedeutung hat: ut, cum qnilibet de nobilitate glorietur generis, per* 
pendens quoscumque ex panpere et infimo genere ad summos honores con- 
scendere, advertat, antecessoribns suis et id contingere potuisse et studeat 
elationem reprimere . . . Ponamus namque ante ocnlös quemlibet praefccti 
filium, cujus avus judex, abavus tribunus vel scoldascio, atavus cognoscatnr 
miles fuisse: quis illius militis pater ? ariolator an pictor? aliptes an auceps? 
ceta^us an figulus? sartor an fartor? mulio an sagmio fuerit? postremo 
eques an a^cola? servus an über? — Vgl. Lambert 1075, a240: etian 
supra natales saos locupletaverat. 

> Ueber die Anfänge des Hauses 8 . Stalin II, S. 228 ff. 
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zelnen näher bestimmt werden sollte : man spricht von 
Stand nnd Wfirde^, von Stand und Amt^, allgemeiner 
von Lage nnd Stand' und ähnlich, wo man die Ge- 
sammtfaeit der Verhältnisse bezeichnen will die im Leben 
sich geltend machten. Statt von Ständen ist auch nur 
von Abstufungen die Rede^ 

Aber auch Stand und Recht werden verbunden ^ und 
wie fdr die alten Geburtsstände haben sich auch, wie wie- 
derholt hervorgehoben ist, für die neuen Berufsclassen 
nnd andere Gemeinschaften, für Gensualen und Ministe- 
rialen, für Bürger und Ritter, besondere Rechtsgewohnhei- 

^ cujnscDnqae dignitatis et ordinis, wird besonders in päpstlichen Ur- 
kunden gebraucht; Lappenberg 35, S. 44; Miraeus III, S. 10; Wördtwein 
Subs. VI, S. 212: Dronke 750, S. 360. Doch auch sonst; z. B. Wördt- 
wein VII, S. 55; Marlene Coli. I, S. 499. Lambert 1073, S. 197: si 
sunm CDiqoe ordinem, snam dignitatem, snas leges totas inviolatasqne ma- 
nere pateretur. Vgl. Cod. Udalr. 2, S. 19: cnjusqoe dignitatis ordini, nnd 
so Heinrich IV, ebend. 53, S. 111. — Lacomblet 106, I, S. 62: ciqnscnnqne 
dignitatis vel conditionis. — Calmet II, S. 277: cnjuscnnque ordinis aut 
potestatis. — Arnulf sagt. Wartmann 685, II, S. 286: singniis ordinibns 
et hominibus. 

^ Papst Benedict VII, Ennen 14, I, S. 469: nnllns hominum in quo- 
libet ordine et ministerio constitntns. 

' Heinrich V, Fontes VIII, S. 260: cujuscumqae conditionis sive or- 
•dinis. Garm. de hello Sax. II, 139: omnis conditio bellum cupit, omuis et 
ordo. Vgl. über dieses Wort die Abhandlung S. 37 gegen Köpke, der den 
Ausdruck ordo nicht für die niederen Klassen zulässig halten wollte ; vgl. auch 
Otto Fris. 6. Frid. II, 18, oben S.403 N. 1, wo der plebejus sagt, in eo- 
demque ordine Teile remanere, sufQcere sibi conditionem snam. — Lambert 
1075, S. 235: in nuUis imminuto sibi conditionis suae statu. Stephanus 
Inv. S. Maurini c. 11, Acta SS. Juni II, S. 282: diversae conditionis po- 
pnlus. 

^ Oberbair. Archi? XXXII, S. 11: alii quam plures inferioris gradus. 

* Cod. Udalr. 28, S. 55: Si enim in rebus secularibus suum cuiqne 
jus et proprius ordo observatur. Vgl. die Stelle Lamberts N. 1. Ortiie^ I, 
9, S. 78, spricht von lex cujnscanque ordinis in Beziehung auf die Terschie- 
denen Classen abh&ngiger Leute. 
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nrng^HL Wie diese selbst in steter Umwandelangbegrüfen 
waren und neue Bildongen den Reichthum der Lebens- 
verhältnisse bezeugen und wieder yermehren, so war auch 
dem Einzelnen Raum gegeben, seine Kräfte zu bewähren, 
durch Arbeit und Dienst, durch Theilnahme an freien 
Handel oder ritterlichem Kriegshandwerk, zu Reichthum, 
Ansehn und Ehre zu gelangen, selbst staatliche Rechte zu 
erwerben oder sich an dem öiTentlichen Leben zu bethei- 
ligen, wie es im Reich oder in den einzelnen Theilen 
und Herrschaften desselben sich gestaltete. 



Anmerkung. 



lieber die verschiedenen Namen der Ministerialen. 



Die Erkenntnis der rechtlichen nnd staatlichen Verhältnisse des früheren 
Mittelalters wird nicht wenig dadurch erschwert, dass die zn geböte stehen- 
den Denkmäler nicht in der Sprache geschrieben sind deren man sich im 
Leben bediente und die technischen Ausdrücke die es gab in den Lateini- 
schen Texten häufig ganz ?erschieden wiedergegeben wurden. Aber die Be- 
zeichnungen für dieselbe Sache sind auch in den einzelnen Gegenden oft 
nicht die gleichen gewesen , und ebensowenig war das in den verschiedenen 
Zeiten der Fafl. Anderer seits sind dieselben Worte nicht immer in demsel- 
ben Sinn gebraucht, haben ihre Bedeutung oft nicht unerheblich geändert. 
Eben dies ist dann aber auch wohl schon ein Zeichen der Veränderung die 
in den Verhältnissen selbst vorgegangen ist, wie der schwankende Ausdruck 
überhaupt auch als eine Folge der Unsicherheit und des Wechsels in den 
rechtlichen Bildungen angesehen werden muss. 

Was in dieser Beziehung fast überall aof dem Gebiet des Ständewesens 
gilt, tritt ganz besonders bei den Dienstmannen oder Ministerialen hervor. 
Schon Fürth hat S. 58 ff. ein reiches Material zusammengestellt, das aber 
mannigfach ergänzt werden kann, so dass eine neue und vollständigere 
Sammlang der älteren Bezeichnungen, wie sie sich diese Arbeit auch an- 
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denwo znr Aufgabe gestellt, wie sie aber in dem besduinkten Raun der 
Noten nidit ausreichend gegeben werden konnte, bier gestattet sein mag. 

IHe ihesten Beispiele, wo das Wort ndnisteriales nicht in dem Sinn 
bestimmt von Beamten irgend welcher Art, sondern einer eigenthAmlichen 
Classe besser gestellter, wenn aodi eben wohl om der Art ihres Dienstes 
willen, gehobener, abhängiger Leote gebrancht wird, scheinen mir in den 
Uifcnnden des Klosters Fnlda Yoizniiegen. Die Urfc. Otto II, Dronke 718, S. S3S, 
wo es heisst: nt nnllns . . • aliqnod tollat vel in benefidom sosdpiat preter 
ministeriales aecdesiae, qoibos jnre debentnr bona aecdesiae pro defensione 
lod, könnte an dch, da sie in dieser Zeit sehr isoliert steht. Bedenken ein- 
fltesen« Doch giebt die formale Beschaffenhdt kdnen Anhalt n Zweifehi 
(▼gl. Stumpf Nr. 651). Und in demselben Sinn sagt dann anch Papst 
Silvester II, 728, S. 342 : nt nnllos de reditibos et fundis Yel dedmis . . . 
aliqnid preter legitime ministerialium benefida anferat Tel cniquam prestet; 
und ebensp Johann XIX, 741, S. 352: Nnllins persona prindpis neqne to- 
tnm neqne partem de rebos ejnsdem monasterii alicoi mortalinm snbdere 
▼d in benefidnm prestare andeat, excepto solo abbate, qui legitime benefida 
Tiris ac mimsteriaUhns suis prestare habet. Hieran reiht dch eme Urkunde 
Hdnrich II. ffir Kanfungen, Ledderhose Kl. Schrillen II, S. 278, wo ebenfalls 
von benefida ministerialiDm die Rede ist Eine andere oben S. 291 N. 1 
angeffthrte Uitnnde des Königs dagegen zeigt, dass allerdings anch die zn 
einzelnen Höfen gehörigen Ministerialen nnter die Kategorie der Hofdiener 
fallen. Andere Stellen nennen allgemein die Ministerialen als Zubehör Yon 
Gütern; Erhard 95, I, S. 76 (t. J. 1018): exceptis ministerialibns ejus ho- 
minibus (10 Namen) ceterisqne mulieribus jam ad geniceum ejus assumptis 
non nlterius assumendis; wofHr der Bischof Meinwerk Land giebt, exceptis 3 
ministerialibns riris . . . ac duabus familiis in Y. (dieselbe Sache Y. Mein- 
werci c.49, S. 122); Konrad II, Mon. B. XXIX, 1, S. 28: pertinentiis seu 
appendiciis, villis, rids, areis, aedificiis, ministerialibus utriusqne sexus, agris ; 
Hon. B. XXXYfi, S. 22 (t. J. 1036): reperiuntur et attinentes proprietati 
nostre ministerialium jure in eisdem tabolis suis nominibus, ne illorum po- 
steritaB a suo jure alienari possit; W. ÜB. 226, I, S. 268 (t. J. 1045): 
ministeriales tarnen ad eadem predla perünentes cum bonis ipsorum sibi 
tantum usque ad vitae suae finem servituros excepit; und fthnlich 255, S.319; 
285, S. 365; Remling S. 70; Guden I,' S. 92. 99; Lacomblet 289, I, S. 
189; Ussermann Wirceb. S. 30; Pez YI, S. 285 u.a., wo entschieden die 
spatere Bedeutung vorherrscht. Ebenso dann Eichhorn Beytr. 11, S. 104 (v. 
J« 1045): ministeriales cum familia diyersae conditionis; M^m. de la Suisse 
Rom. XYIII, S. 341 (um 1050) als Zeugen des Grafen Ulrich von Lenz- 
bnrg: ministeriales mei. Das Wort wird eben im Lauf des 11. Jahrhunderts 
gewöhnlicher, erhält aber erst im 12. das Uebergewicht ; s. S. 300. 

Yorher und lange daneben gelten besonders die Bezeichnungen servitor und 
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MnteiWb. Boidty Mnmtlitli in letito, tbA m slcii km» nndMea to» 
senrm. Uilk. v«l. S95, MR. ÜB. II, 3(^ & 15: imnsis serritibis tarn mt- 
Titoribo«;; V. Mrinnrera c 131, S. 132: cuke scrritiaribat el artifidbns 
. • • ia ootidisni miiu«terii neoBHitatibus; — Otto I, Scfcamwt Wein». 
S.2t2: bpmuM» ipnot ecdesiae lam ibgonnos quam senwota»; HisUdb Metx 
ly, S. 68 : stfvientes etiam utriuiqae seus dtsupcr commaBciites sab. ifsoa 
sgr^itio q««n nobia hactaDU persolTennit monacfais . » . sanunt; igl. GaK» 
cbrist. %Ul^ S. 457 ; Calnet II, S. 179 ; Mon. B. XXIi, S. 91i, wo^ sie ßdk^ 
reo m uuichea haban. In weiter reichender, zienUch mnfiuaMndar Bedeu- 
tung »tebt da« lautere Wort Urk. Heinrieh lU, MB» ÜB. 345». I, S^ 4Q£^ 
wo aarvianles qni praabendaril saut nnd sernantas qni aanmaimi dkoatar 
ntbeD einander genannt werden; vgl. Heinrich V, Urkk. SL 29 c. 2: ai alir- 
cojna canonici lenriena proprina vel predo condootns, qni in. cotidiana sva 
familia et in conrictn sno ait, wo derselbe auch miniateriafis und' cGena 
hdaat nnd dem enlgegengestieUt wird der benefidom hat In beidqa Stellen 
ist dann schon von solchen die Rade welche peraönlichea Dienst, wenn 
auch Dienst verschiedener Art, leisten. Und eben für Dienstlante in diesem 
Sinne wird auch servitor gebraucht: Schöpflin I, & 201: majoribna ac sa- 
lioariis et ceteria serritonbus nostris; falsche Urk. ftr Reichenan, LeicfcUen 
S. 55: pistores, piscatores, rinitores, fttllonea ac cateroa awritoras anoe^ qai 
sqU ui eadem insula ad eomm supplementnm ac necessitatem habitara et 
conmanere debent; vgl. Leges Burchardi c. 30 : noster serrilor qni in naatn 
curte est. In der Bedeutung höherer, besser gestellter Leute anch schon in 
Urk. Amulfi», Schannat Worin. S. 13: res qnas nosiri senitores infra W.. 
urbem per praeceptum nostrum diebna vitae soae videntur habere in pro- 
prium; Tgl. Trad. Werth. 111 b, S. 6: quidam ex serritoribus nostris; Grao* 
didier Als. I, S. 160. So werden sio auf dar einen Seite von der familia 
unterschieden: Urk. Otto III, BestAtigung einer Otto I, Wyss 35, S.35: de 
familia aut senritoribas; auf der andern neben den milites aulgei&hit: V. 
Gßbebardi c. 4, S. 26, Gani in der späteren Bedeutung von Ministerialen 
wird das Wort dann besonders in Bairischen Urkunden gebraucht; Trad. S. 
Emmer. 108, S. 47; vgl. 138, S. 63; Tegems. S»44ff.; Weasof. S.338;: 
S. Petri Sal. 9, S. 18; 14, S. 19; 21, S. 22, und so hier bia ins 12. 
Jahrhundert hinab neben, aber gletchbedeutend mit nunisteriales und nülitea.— 
Noch allgemeiner ist der Gebrauch von servientes. Es werden neben ein« 
ander gestellt mancipia und serrientes, Grandidier II, S. 127; sarvi und 
servientes, Trad. Comb. 2, S. 393; Fris. 1256, S. 525; aber auch miiites 
und servientes., Urk. Heimich lU, Stumpf Acta 59, S. 63; Meichelbeck I^ 
S.. 275. Als Inhaber von Benefiden oder allgemein Gdtem erscheinen sie: 
Urk. Heinrich II, Schannat Worm. S» 35: Gut excepüa 3 seryiteitibtts; 
Heinrich III, Remling S. 68 : Gut exceptis s^rvientibus nostris, inibi maneo^ 
tibns et eorom benefidia; Mon. B. XXIX, 1» S. 87: Gut com duobua nostris 
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senlfrntil^pa; Tgl.. B^iot ^« ^Si- Cnt cu» seriiifiBtibiis ^nmiqn« bonl»; 
W. ÜB. 237, I, S. 285: pnler serTientes eorainqnQ booa; ÜB. Ua a24, 1, 
S, 3;7.8: «xci^ti^ 4 sernentibns • • . com omnibus iUornm prediis et man- 
diuisji ebeDid. 338, I, 8. 393: viUas et ad ea pertinentia . . . exoepti» 
8enriei|tibo8, necneq TenaliQiibus, piscalorihus, fabrb, cementariis, »cbitectis 
SLYe letomis nostin^ eorumque beqeficiis ; wo die servientes woM höher stehen 
als die ^iofiteln genannten. Handwerker, die Holdiener oder auch schon die 
za Bpssdienpt. verpfiiehteten sind. Es wird hauptsächlich in der kAniglielien 
Kanfld, gehnnphl, W4> Stnmpf meist nicht treffend * Höriger^ Abersetzt hat. 
Ein serviens ist camerarins des Königs ; Urk. Heinrich III, Stampf Acta M, 
S. 63. Dieselbe Person heisst Mon. B. XXIX, 1, S. 131. 1^2. 173, ser- 
viens. noster» diye & 159 als minist^alis noater bezeichnet wird; vgh Mon. 
Biilll, S. 109, wo Eonri^d III. einen ministerialis regni nennt, der S. 103 und' 
104 seniens heisst. Heinrich IV, Cod.Udah*. 68, S. 140, schenkt ein Gut. 
nostro servienti, nnliti laudabill . . ., qula nobis pergratas erat, ntpote vir 
fidelis, nules strennuna, dies et noctes ad onme senritinm nostrum promptn» 
et peratufl. Vgl. Anpn. Hasenr. g. 20, S; 25A: de regalihns quidem ser*. 
Tientibns. Und so wird es gerades« als technische Bezeichnung aufgeführt 
in der Urk. Papst Honorius II, oben $. 300 N* 1. Ueber den personatns 
s^iens im El^sser Landfiieden c. 6, s. ohen 8. 322 N. 1. Cod. Udalr. 
15, S* 36, heissen aber die Knappen der dientes, d. s. eben auch Mini« 
sterialen, servientes. Eine smiens molier, llrad. 8. Petri Sal. 147, S. 70, 
kann in höherer oder niederer Bedentoog verstanden werden. 

Deoselhen 8inn hat von Hans ans famulus, und anch dies steht oft hi 
mehr unbestimmter Bedeutung, oder wohl geiradezu mit Beziehung auf Leute 
geringeren Standes : Otto I, Mohr 46^ S. 48 : nostd juris famnlos ; Fat- 
ckenstein IV, S. 14: proprii juris famulus; Thielmsa* VI, 29, S. 818: aus 
ecciesiae meimet famnlis. Oder es ist recht, eigentlich der Diener gemeint: 
Heinrich V, Urkk. S. 19 c. 2 : Si aliquis ministerialis prepositi famnlus. 
Anderswo wird es neben andern Worten gehraucht die den Ministerialen 
bezeichnen, wohl mehr cumufaitiv als in b^timmter Unterscheidung ; MB. UR^ 
333, I, S. 387, und 334, S. 389: famulo vel minA^tro, wo 300, S. 350: 
servitoribus; Konrad von Salzburg, Arch. f. Oest G. XIII, S. 384: mini-, 
steriales et famuli lod ejusdem rite necessaria procurantes. Dann entschied« 
den in derselben Bedeutung: MR. ÜB. 2^30, I, S. 286: famulis S. Petrin 
werden ihre praedia und hereditates bestätigt; 171, S. 235: vassallus und 
famuli zusammen; ebenso Bosch II, S. 648: vassorum necnon et famulorum;, 
vgl. Lacomblet 203» I, S. 123: abbas praeter famnlos aecciesiae nullam> 
milidam majorem assumat. Eben3o steht dps Wort Trad.Fris.1223. 1224^.;) 
MLpn. B. XIII, S. 323; Trad. Comb. 10, S. 398; Gerbert. N. S. III, S. 13; 
MB. ÜB. 204, Ij S. 264; Trad, S. Stephen! 41, S. 73: Sgo. L. S. Kyliant 
famuliu; (wahrend ebienda 37, S. 71, &muli niedere UnCreie sind diezn Gen-- 
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snalenrecht gMcfaenkt werden) ; •— fanmlae 2. B. ürk. der K« Kniugimd, Hei- 
chelbeck I, S. 219: ezcepit etiam . . . camerarium nnum . . . absqoe be- 
nefido sno • . . et famnlaa doat. — Trad. S. Stephan! 83, S. 88, steht 
aach famelicas : Ego A. qnaliscamque famelicas d. G. Ebtatensis episcopi. -^ 
Die Bedeutung ^Knappe* ist dieser Zeit fremd. In der Const. de exped. Rom., 
LL, II, 2, S. 3, sind die famuli qni per homininm dominis suis adhaese- 
rint, die höhere Classe der Ministerialen; aber im Gegensatz zn freien Tas- 
sallen. Und solche Abh&ngi(j^eit ist auch gemeint, wenn Bnmo c 16, S. 334, 
in Beziehung auf einen Freien sagt: famulnm snum esse rex asseruit; Tgl. 
c. 37, S. 342; c. 62, S. 350. 

Einzeln wird auch familiaris gebraucht, das znnftchst den Angehörigen 
der *familia' bezeichnet. In dner Urk. |iei Girand, Hist. du droit francais 
S. 28, steht: familiäres serros. Dagegen Schöpflin I, S. 196: tarn liberos 
quam familiäres et seryos, und Marlene Coli. I, S. 766 : familiäres zwischen 
nobiles und dres. Trad. Garst. 5, S. 119, whrd es anch mit servientes 
yerbanden, bezeichnet also wohl die flbrigen Angehörigen der familia. Aber 
36, S. 138; ÜB. d. L. ob d. Enns II, S. 117. 123; Trad. Gotw. 366, 
S. 95; 8b Georgii 63, S. 212, kann man nur an Ministerialen denken. 
Vgl. Thietm. Y, 20, S. 800: familiäres coUigens. 

Wesentlich gldchbedentend mit ministerialis ist minister nnd bezeichnet 
znnftchst allgemein den wvklichen Beamten. So namentlich in den Leges 
Burchardi, wo die beiden Worte neben dnander gebraucht werden; c. 25 
stehen sie ganz gleichbedeutend; c. 29 der ministerialis neben den einzeln 
aufgezählten Hofbeamlen, aber nicht so, wie die Neueren meist angenommen 
haben (Fflrth S. 42; NiUsch S. 75. 238; Wackemagd, Dienstmannenr. S. 
13 N.; Gengier S. 8. 32; im wesentlichen richtig dagegen Hegel, Kieler 
Monatschr. 1854,. S. 172), dass ein oberer bestimmter Yerwaltnngsbeamter 
gemeint ist, sondern nur wie c. 30 ein Hof- nnd anderer Beamter neben 
einander genannt werden: servitor qui in nostra curte est aut noster mini- 
sterialis; zu diesen gehört der lod minister c. 12. So steht auch in der 
Urk. Bischof Burchards, Mone Anz. 1838, S. 443, ministeriales im Plural, 
aber entschieden im Sinn von Beamten. — In andern Stellen ist die Be- 
deutung zweifelhaft; so wenn Thietmar sagt, III, 15, S. 767, von Otto: 
suis ministris et militibos; oder Lambert 1066, S. 172: ministri regis; 
1069, S. 175, wo er die ministri dnes Erzbischofs nennt: nee hos medi- 
oeri fortuna fei humili loco natos; Ygl. anch 1071, S. 183. Lacomblet 
262, I, S. 169, ist wohl der Beamte gemeint, 269, S. 171, die Bedeutung 
nicht deutlich. Dagegen tritt die der folgenden Zeit hervor in einer Ausdeh- 
nung die sich auf das Jahr 982 bezieht, aber offenbar später gemacht ist, 
Neugart I, 776, S. 626, wo es von einem Gut heisst, das dem Kloster San- 
gallen gegeben: eo sdlicet pacto, nt neque per beneficium foris neqne sub- 
jectionem alicojus ministri intus motaasteriom usus, qni exinde acquiri posset, 
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iStt Sit t firatriboa aiiferri. Und so heisst es Ledd)iir Archiv Xm, S. 147 : 
mmin de dientala sot minislnim ; Sloet S. 253: feodis 2 liberoram • . • 
et 4 ministromm. Auch sonst wird das Wort nim ganz ebenso wie mini- 
steriales gesetzt Besonders in Baiiischen Urkunden; yieüeiGht schon Trad. 
Jnv. Odalb. 63, S. 157: episcopo et ministris suis F. et E. pariter acdpien- 
tibos (ygl. oben S. 295 N. 4 die Stellen, wo hier am Anfang des 10. Jahrb. 
ministeriaüs gebraucht wird); dann Trad. Tegems. S. 41 ; Garst. 43. 150. 152. 
153. 156. 171; Fris. 1274b. 128L 1310; Ebersb. 1. 6. 8; Goncambia 
25 (heisst auch miles); Mon. fi. VI, S. 166; Hormayr Beytr. I, 13, S.37. 
Aber auch anderswo: HR. ÜB. 433, 1, S.495; 435, S.497; 488, S.542; 
ffist de Metz lY, S. 109; Trad. Fuld. 764, S. 731; Eberh. 11, S. 54; 
Erhard 151, I, S. 118; Würdtwein Subs. VI, S. 321. 323. 329; Hoden- 
berg Verd. U, S. 37. Als recht eigentlich technische Benennung bezeichnet 
das Wort Gerhoh; s. S. 300 N. 3. 

Derselben Bedeutung wie minister, ministerialis , ist auch offidalis, und 
das Wort behält auch mehr die Beziehung auf die Inhaber amtlicher Stel« 
long. Urkk. S. 21 c 4: Tillid aecclesiae et omnes offldales nünistri de 
TÜlis eorum et offidales ministri, sdlicet pistores, cod, cellerarii, bretzedarins, 
campanarii et caeteri daustrales mimstri (vgl. oben S. 194 N. 1). Ebend. 
S. 7 c 12: offidales episcopi; Tgl. S. 6 c. 10. Galmet II, S. 222: mini- 
steriales suos, Tideticet villicnm et scabinionem et caeteros offidales consti- 
tnant; Tgl. S. 186, wo ministeriales und offidales neben dnander stehen; 
ähnlich Guden I, S. 121; auch MR. ÜB. 301, I, S. 353: super offidales 
Tel mansionarios Td ministros, wo das Erste wohl die Beamten sind; Tiel- 
leicht Joannis II, S. 463. Nach Y. Haimeradi c 7, S. 600, hat der ex- 
actor, qui camifidbus preerat, offidales. Aber man kann nicht sagen, dass 
die offidales den ministeriales untergeordnet waren. Im Kölner DR« c. 4 
nnd 11 sind es die wirklich fongierenden Ministerialen welche als offida- 
les bezdchnet werden. Und in einigen Stellen wurd das Wort dann auch 
ganz gldchbedeutend gebraucht. So Urk. Ottos Ton Bamberg, Rlempin 
Pomm. ÜB. 29, S. 11: progeniem illam inter offidales nostros haben- 
tes; Trad. S. Emmer. 36, Pez S.100: sine censu ut alii offidales fratribus 
senriendum. — Man spricht auch tou offidati, wo aber zunächst immer an 
Beamtete zu denken bt; Joannis II, S. 519; G. S. Trud. X, 6, S. 293; 
XII, 10, S. 309; Strassburger StR. c 10. 

Nicht recht deutlich und wohl nicht constant ist die Bedeutung Ton 
curialis, das Ton curia in dem Sinne *Hof' abgeleitet schdnt. In Glossen 
steht es für *dienestman', aber auch f&r 'dingman*; Graff II, S. 745. In ei- 
ner Urk. Otto I, MR. ÜB. 209, I, S. 269, heisst es: curiales et domestid 
regis et reginae qui regia dbo Tescuntur; Grandidier II, S. 267: curialis 
pincema; Ghron. HUd. cont. 20, S. 855: ministeriales Tero curiae episcopali 
cniialium more desenrirent: also wohl die recht eigentlich am Hofe Leben* 

28 
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den» tndi s« 1& dem Brief Gregor VII, Bcrth. 1079» S. 318: rastkot el 
MTvieotes et omnes aliofl qai non ennalefl sunt, it eonim conalio eoelen 
perpetrentnr ; und fthalicb sonst. Weniger deutlich ist : W. ÜB. 236, I, 
S,284: Tir probus et cnriaiis; Miraens I, S.517: equestris ordius fideliun 
et enrialiom. Das Ghron. S. Hab. c. 32, S. 589, und e. 40, S. 590, bnncbt 
das Wort von den weltlichen Angehörigen eines Bischöfe oder Bisthnms: 
ipsi cturiales episcopi; maxima frequentia clericorum et cnriaiinm suorum; 
▼gl. c 59, S. 598 : Apnd C. curialis familia habebator, qnae olim ecdesiae 
acqnisita com ceteris popularibus dominium ecdesiae qnasi novnm detnctans 
servire ei dedignabatar ; der Graf erkannte das Recht der Kirche an mid 
beatitigte sie cnm servis eomm et andllis, cum possessionibns eomm et al* 
lodüs. Das sind entschieden Bfinisteiialen. Und ebenso Trad. S. Georgü 
45, Mone Z. IX, S. 207: homioes curiales, qnos ille relmqneret, ipsi 
sibi retinerent. Dagegen scheint in der Stelle, ebend. 2, S. 195: astmit 
sibi hominem curialem, poteotem, prediis bene locupletatnm, es etwas ande- 
res f höheres, bezeichnen in sollen; von demselben wird 24, S. 202, ge- 
sagt: ex capitaneo effectns servonun Dei famulos. ^- Singnlär ist LaoomUet 
312, I, S. 206: nnns de mercennariis cnrialibus; womit man den serviens 
predo eonductns, vorher S. 430, vergldchen mag; and Günther I, S« 281: 
de famnlis canonicomm sive propriis sive oondnctictis. 

In dner S. 433 angefahrten Urk. Otto 1. werden cnriaies und domestid 
ziemlich gidchbedentend neben einander gestellt. Das Wort bezeichnet öfter 
allgemein die Begleiter, kriegerischen Begleiter ; Flodoard 944, S. 390 ; 946, 
S. 392; Thietm. Y, 11, S. 796; VI, 6, & 806. Aehnlich steht es woU 
Gonc. Mognnt. 1071, SS. Y, S. 187: cum domesüds et familiaribas; V. 
Conradi Trev. c. 5, S. 218: domesticomm et clientolomm mnltitndo. In 
bestimmterer Bedeutung: Trad. Garst. llO, S. 158: domeaticus 0. marchionis; 
Trad. S. Petri N. S. 58, S.70: praesentibus et andienübus de domo duds 
domesticis suis; wofür anderswo nur steht: de domo duds; 4, S. 64 (qui 
majores natu fuerant); 12, S. 65 (im Gegensatz zu nobiles); 44, S. 68 
(ebenso zu liberi); 84. 87. 190 (189 statt dessen: de familia dnds); — > 
Martene Coli. lY, S. 1168. 1173, Bischof von Lnttidi: de domo mea mi^ 
nisteriales, und S. 1174 blos: de domo mea. Ygl. Trad. Garst. 41, S.140; 
90, S. 153. Und hierher gehört dann die Stelle der Const. de exped. Rom., 
LL. U, 2, S. 3: domestids id est ministerialibus. — In anderen Stellen 
wird es auf den Genossen, Haus- Ehe- Standesgenossen eben eines Ministerialen 
bezogen. So schon Trad. S. Petri N. S. 168, S. 84: coram domestids 
suis id est hnjus ecdesiae hominibus ; Trad. Werth. Illb, S. 20 : astante et 
favente non solum ipso Gerhardo, verum etiam omnibns domestids suis (G. 
ist ministeriali jure ad S. Liudgemm pertinens); und ebenso im Kölner DR. 
c 3. 7, und im Ahrer DR. S. 775, wo pares, compares sui gidchbedeo* 
tend gebraucht wird. Dasselbe Ist wohl auch gemdnt Trad. S.Enuner. 165, 
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S. 73, wo ein senms cum wa faxniliari domestica scbeokt, die» wie 166 
zei0, seine Frau ist. In Deutschen Glossen steht Hausgenossen «für do- 
mestioi nnd curiales; Grafif li, S. 1726 (Genossen auch iur clientes). Vgl. 
Wackemagel S. 10. IHe besondere Beziehung auf die Münzer gehört späte- 
rer Zeit an. 

JDie in die zweite Hälfte des 12. Jahrhunderts zu setzende Gonstitutio de 
expeditione Romana a. a. 0, spricht auch von ecclesiarum filiis (?el dorne* 
stids etc.). Sie finden sich in diesem Sinn MR. ÜB. 338, I« S. 393 (v. 
J. 1052): den, militiae et filiorum aecclesiae nostrae presentia, consilio at- 
que favore; Miraeus I, S. 353: sanctae Gorziensis ecciesiae filiis atque fi- 
delibus; Zahn 34, S. 33: eosdem filios ecdesiae (die vorher ministri hei- 
ssen); 93, S. 92: de commutatione quorundam mancipiorum ex ministeria- 
libus filiis ecclesiarum suarum • . . quendam filium aecclesiae suae . . • 
cum legitimo jure ministrorum etc. Spätere Stellen Fürth S. 61. Vgl. auch 
V. Meinwerci c. 131, S. 132, vom Bischof: filiis suis prospicere curavit. 

Eän Wort wieder noch allgemeinerer Bedeutung, das aber ebenfalls be- 
sonders auf diese Classe abhängiger Leute Anwendung erhalten hat, ist 
clientes. Sloet 136, S. 135, ss^t Graf Balderich: 12 viros proprii juris 
... de cetera grege clientum meorum elegi; sie haben Beneficien, werden 
aber zu Censaalen gemacht. Schon anders Martene Coli. I, S. 709: ofB- 
dales, dientes. Im Gegensatz zu andern Classen: Trad. S. Petri N. S. 128, 
S. 80: preter multitudinem clientum suorum nobiles atque liberi viri; wäh- 
rend sie 4, S. 63 von der familia unterschieden werden; vgl. auch 91, S. 
74; 130, S. 80. Urk. Heinrich H, Lauenstein S. 118, bei Schenkung 
einer curtis: excipientes de hac ipsa donatione clientes nostros cum bonis 
eorum; Heinrich III, Ludewig Rell. VIII, S. 442, macht eine Schenkung 
dienti nostro, wo es sonst meist heisst: servienti. Dazu die Stelle des 
Ortlieb, oben S. 300 N. 4. So heissen in der angeblichen Urk. Konrad II. für 
Weissenburg, Cod. Udalr. 14, S. 35, die Ministerialen dientes. Und ebenso 
in zabhreichen andern Stellen: Trad. S. Emmer. 171, S. 76; Cod. Hirs. 
S. 45; W. ÜB. 252, I, S. 313; Zeerieder 27, I. S. 25; MR. ÜB. II, S. 
342; Calmet V, S. 134; Ennen 39, I, S. 501; Trad. S. Stephani 11, S. 
58 ; Mon. B. XXXVH, S. 42 ; Eccard Hist. gen. S. 323. — Bruno c. 22, 
S. 336, sind cognati vel clientes dieselben welche vorher als de ejus genere 
vel familia bezeichnet werden. — Auch clientela vrird gebraucht, und zwar 
manchmal in Verbindung mit einem oder dem andern der vorher angeführ- 
ten Ausdrücke: Hist. Brunv. c. 31, S. 184: numerosa familiarium clientela; 
Ledebur Archiv XIII, S. 147: unum de clientela sua ministrum. Und so 
fährt die Const. de exp. Rom., nach Aufzählung der ecclesiarum filii, dome- 
stid vd ministeriales, fort: vel quorumcumque prindpum clientela, qui cot- 
tidie ad serviendum parati esse debent, greift also mit dem Wort hinab bis 
an die unterste Classe der Diener, die freilich hier auch als befähigt zur 
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Theilnahme am Rossdienst erscheint. Aber anch die höheren Elemente, die 
freien Vassalien werden einbegriffen, nnd oft ist die Grenze schwer zn fin^ 
den. Schannat Yind. I, S. 161: mites ex clientela ejnsdem duds kann 
jedenfalls ebenso gut ein Iffinisteriale wie ein Yassall sein. Dagegen ist Alpert 
I, 2, S. 702: in clientelam L se deToyerant; II, 13, S. 716: in cnjos 
(des Erzbischofe) clientela erat (ein Graf) et ejns largitate beneficia molta 
tenebat, wohl nur an Yassallitat zn denken; und II, 2, S. 710, clientes 
mit Yassallen zu übersetzen. Mehr unbestimmt sind Stellen wie Gerbert 
Eplst. 57, S. S5; 161, S. 89; 197, S. 132; nnd die clientes regii, Ann. 
Hild. 1038, S. 102; Tgl. 1104, S. 107, können sowohl als Ministerialen 
,wie als Yassallen aufgefasst werden. — Thietm. Yl, 5, S.838: cum dienti- 
bns satellites, bezeichnet wohl beide zusammen, wie auch sonst satellites, 
satellitinm, regelmässig sich auf Yassallen bezieht; vgl. eine Stelle des Ge- 
bebard von Salzburg, Tengnagel S. 23 : famnlis sive satellitium sibi professis. 
Yiel weniger genau verfährt man mit dem Worte miles, das den Krieger, 
den reisigen Mann, den Ritter im späteren Sinn, bezeichnet, aber an sich 
nnd in Beziehung auf einen Herrn den Ministerialen wie den Yassallen be- 
deuten kann. So heisst es Urk. Otto III, Lndewig Reh YII, B. 475: hen- 
bannum super milites liberos et senros ejnsdem ecclesiae ; Chron. Lauresh. S. 
414, mit Rücksicht auf die standische Yerschiedenheit: milites ecclesiae tarn 
ministeriales quam nobiles viri; Tgl. Erhard 252, II, S. 41: quicumque de 
militia Osnabmgensis cnriae sive liber siye ministerialis existens; dazu Hei« 
neccius S. 123: veteranus miles episcopalis cnriae. Schon vorher sind ein. 
zelne Stellen angeführt, wo der Ministeriale miles heisst; eben dahin gehören 
auch: Mir. S. Bemwardi c. 3, S. 783: miles quidam ministerialis; Udal- 
scalc c. 2, S. 437: ministerialem militem. Und noch allgemeiner Trad. 
Altah. sup. S. 16: probi milites, videlicet omnes eorum servientes; vgl. ebend. 
8. 25. MR. ÜB. 382, I, S. 439: servientes . . . quos scaremannos vo- 
camus . . . cum ceteris nostre familie militibus servire debent Trad. 
Chiems. 100, S. 313, wird auch ein proprins miles d. Herrandi genannt. 
Die Y. Godehardi pr. c. 35, S. 193, corrigiert ministri in milites. Im Köl- 
ner DR. c« 11 sind die milites de familia wohl die am Hofe lebenden Mini- 
sterialen; vgl. ebend. c. 12. So gehört hierher auch Trad. S* Stephani 37, 
8. 72 : utriusque sexus homines snos et milites et mricolas . . . qui milites 
sunt ut milites ecclesiae snbserviant; Trad. Patav. 99, 8. 79: eorum fre- 
quentia militum et clericorum et omnis familiae; vgl. 100. 105. 106. Und 
schon die agrarii milites bei Widukind I, 35 (oben S. 298 N. 1) müssen 
so gefasst werden; nach Ekkeh. Sang. S. 142 sollen die milites mensae 
propositores et pmcemae sein; wahrend sonst die bestimmtere Bedeutong 
bei den Historikern meist schwer 2u erkennen ist. Doch wird manchmal 
bei dem miles bestimmt auf die vassallitische Huldigung hingewiesen, wie 
fie wenigstens in älterer Zeit nur bei den freien Yassallen üblich war. Ann« 
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Quedl. 985, S* 67: ambabns in nnmn complicatb manibns militem 86 «t 
Vera ulterins flde militatarum tradere non enibait; ThietmarVI, 55, S. 833: 
manibiu applicatis miles efficitur; Beiiiold 1093, S. 457: per rnanus in 
militem accepit. Vgl. Ann. Altah. 1041, S. 796: nt tarn fidelis Uli mane- 
ret quam miles seniori esse deberet; G. Camer. III, 40, S. 481: talem 
honorem tibi ob6er?abo qnalem Lotbarienses milites domiois suis; Brief bei 
Sigebert 1106, 8. 370: sacramentnm quod ot miles domino juraverat. Oio 
königliche Kanzlei onterscheidet miles und serviens; Urk. Otto I, Orr. Gnelf. 
IV, S. 539, heisst Billig iabwechselnd dilectus vassallus und dilectns miles; 
das letzte auch Sagittar S. 84. Urk. Heinrich IV, Hormayr Beytr. I, S. 388, 
sagt Ton dem Markgrafen Ernst: nostro milite; und ähnlich Cod. dipl. Saz, 
30, S. 34: dil. militis D. marchionis. Ebenso Adelbert von Bremen, Lap- 
penberg 118, 8. 112: dux Magaps. et reliqui milites ecclesiae nostrae; 
Laeomblet 281, 1, 8. 183, der Heinricus dux unter den milites des Erzbischofs 
Friedrich von Köln. Dem entsprechend werden namentlich später milites 
und ministeriales (servientes u. s. w.) bestimmt unterschieden, bei Zeugen*- 
Unterschriften und sonst; Stumpf 59, S. 63 (oben S. 430); Mon. B. X, S« 
453; XU, S. 167; ÜB. d. L. ob. d. Enns II, S. 126; Meichelbeck I, S. 
275; Trad. Gotw. 175, S. 43; 190, S. 47; Trad. Tegems. S. 76; Cod. 
Udak. 260, S. 445; Laeomblet 196, I, S. 126; Würdtwein 8ubs. VI, S. 
311; Erhard 164, I, S. 129; 165, S. 130; Seibertz 8. 38; Moser S. 
62. 65. 66; Lappenberg 119, 8. 113; Lepsius 8. 237. Undeutlich ist 
Schannat Bist. Fuld. 39, S. 152, aus dem Anfang des 11. Jahrhunderts, 
wo es im Text heisst: cumipsorum assensu et voluntate omniumque fratrum, 
militnm et serrientium. Und dann bei den Unterschriften: hi sunt ibidem 
Bambergenses milites et servientes Vultenses . . . hi serrientes • • . hi 
sunt ibidem Bambergenses milites et servientes • . . hi sunt servientes; 
vielleicht sollen hier servientes die zugleich milites und andere die das nicht 
sind unterschieden werden. Unter dön letzteren könnten die verstanden 
sein die überhaupt nicht das ritterliche Leben führten oder die nicht, wie 
es in der Const. de exp. Bomana heisst, per hominium dem Herrn verbun- 
den waren. Es wird aber auch wohl zur näheren Bestimmung hinzugefügt, 
dass ein miles liber oder ingennus sei; Trad. Garst. 55, S. 143; Tegeros. S. 
27; Conc. Ebersb. 23, S. 246 ; Trad. 8. Georgü 50. 64. 66. 72, 8.209 IT. 
MR. ÜB. 501, I, S. 555 ; G. Gerardi Camer. c6, 8. 499; Chron. 8. Andr. I, 
20, 8. 530; Laeomblet 203, I, 8. 131 N.; Kindlinger Mfinst. Beilr.MI, 
S. 138. Und dasselbe bezeichnet wohl meist der Zusatz nobilis; Trad. 
Fuld. 751, 8. 360; H. de Metz IV, 8. 89; vgl. Erbard 165, I, 8. 130: 
nobilibns tam militibus meis quam aiiis; Miraeus I, 8. 262: qnidam miles 
nobili parentnm prosapia genitus. 

Allerdings kann auch ein Ministeriala ingennus oder nobilis heissen. Nfr- 
mentlicb die Urkunden des Klosters Fulda bieten dafür Be(ege: 775, B.377: 
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E. de 8!. hnjas ecclesiae ministeriaUs sat Syea et ingennns; 780, 8.380: nobOu 
hnJDS ecclesiae ministerialis ; 786, 8. 384: ex nobili ministerialium prosapia 
genitns et alitiu ; 793, 8. 389 : hajns adlicet ecclesiae mirasterialis et hujns 
Fnldeosis civitatis indigena satis nobilis et ingenuas ; 804, 8. 397 : miks de 
81. in Toriugia ministerialis hojus eccleaae de nobili genere oiinndiis; 812, 
8, 400: quidam ministerialis hojas ecdesiae nobilis et ingennus inter snos 
comprovindales . . . miles strenuos, tut honestns et probus secnndiim 
seclnm; Eberhard 66, 8. 137: He sunt mulieres nobiles et ingenue, a 
qnibiis nobilissima familia 8. Bonifecii primum progenita esse refertnr. Au- 
sserdem finden sich aber doch nor vereinzelte Stellen: Schultes Hist. Schr.I, 
8. 567: ministeriales üben; Trad. Altah. sup. 23, 8. 31: nt jure nobilinm 
▼ivant et serviant ministrorum; ebend. 27, 8. 34: ut semper vivant ipsi 
et posteri eorum jnre nobilinm serrientium; Trad. Salisb. 15, 8. 475: 
qnedam e nobilioribns s. Rudperti ministerialibns ; MR. ÜB. 405, 1, 8. 462 : 
«ne Frau nobilis sed ex familia 8. Salvatoris orta; Cod. Hirs. 8. 84: homo 
nobilis ... de ministerialibns nostre ecclesie; Mir. 8. Qnirini, Oefele II, 
8. 60: miles . . . nobilis nnnister Frisingensis ; Gas. Petersh. I, 35, 8.635. 
(Harenberg 8. 122: principnm nobilium ministerialium fitonum ecdesiae 
nostrae confamnlantium, ist zwischen princ, nob. und min. zu interpnngieren ; 
ebenso Schultes Hist. Sehr. I, 8. 357 , zwischen liberi und ministeriales). 
Spätere Stellen Sdiele 8. 20. 93. Bern gegenüber stehen fast unzählige, 
wo Freie (liberi oder ingenni) oder Adliche (nobiles) und Ministerialen an- 
terschieden werden, aus allen Theilen des Reichs. Der ersteren Art sind: 
ÜB. d. L. ob d. Enns II, 8. 168. 174; Trad. Ang. 4. 6, 8. 131; Wei- 
henst. 8. 378; Mon. 6. XXIX, 2, 8. 267; W. ÜB. 252, I, 8. 313; HI, 
8. 466; Fidder 8. 48; Grandidier II, 8. 273; Dümge S. 128; Remling 
8. 84; Schannat Worm. 8. 66; Guden I, S. 64. 67. 75; Ussermann 
Wirceb. 8. 20; Mon. B. XXXVU, S. 37. 42. 45; Trad. S. Stephani 11, 
8. 58; Wenck I, 8. 57; Henn. ÜB. I, S. 4; Cod. Udalr. 35, S. 67; G. 
Trev. Add. c. 16, 8. 189; G. Godefr. Trev. S. 202; G. Beider, c 11, S. 
249; Bondam S. 177. 178; 0. B. van Holi. S. 65. 74; Schwartzenberg 
8. 73; Ennen 33, I, S. 493; Lacomblet 244, I, S. 157; Erhard 171, 
I, 8. 134; 198, II, 8. 4; KindUnger Münst. Beitr. II, 8. 138; Löntiel 
Didc. 8. 376; Winter Praem. 8. 350; Chron. Gozec I, 16, 8. 147; SS. 
XX, 8. 684 N. Auch Wipo c. 20, S. 267, oben 8. 292 N. 2, gehört 
higher. Nobiles und Ministerialen stehen einander gegen&ber: ÜB. d. L. 
ob d. Enns U, S. 173. 174; Mon. B. VI, 8. 164. 167; XII, S. 101; 
XXXIU, 1, 8. 7; Ried I, 8. 147; Trad. Bened. 8. 47; Weihenst. 8. 
372; Gotw. 258, S. 63; Tegcams. S. 43. 89; Zahn 94, 8. 94; vgl. 95; 
Gonc. Salisb. 6, 8. 66; 7, 8. 67; V. Gebeh. Sal. c. 2, 8. 36; Cbiw. 
Lauresfa. 8.414; Hugo Flav. 8. 477; Trad. Werth. lU, 8. 54. 55; Ann. 
fiild. 1115, 8. 113. 114 (Paderb. 8. 131. 139); Erhard 189, I, 8^49; 
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RMtingw MüBSt. Beitr. HI, S. 20. 21; Haronberg S. 122; Lepsius S.239. 
Vgl. Fürth S. 99 ff. 

Der Ministeriale als miles wird anch wohl als gregarins von dem freien 
Bitter nnterschieden: Oriüeb i, 7, S. 76: per manum Ottonis sni clientis 
gregarii scilicat militia fion&rmavit. Vgl. Haymo c. 9, S. 375, im Gegensatz 
sa comites ond nobiles; €3iron. Polon. I, 20, 8. 438, zn nobiles. Aehn- 
lich Chron. S. Hnb. c. 72, 8. 607: gregarüs satelUtibns oollectis; Thiotfrid 
Mir. S. Willibrotdi c. 33, SS. XXIII, 8. 26 : a gregario ad ejus digniutis 
comparaüonem milite. Unbestimmter ist der Begriff Lambert 1074, S.217: 
gregario milite, und V. Altmanni c. 1, S. 229: quaedam vero pars exerd- 
tus de gregariis militibus. Und so ist allerdings auch nicht sicher zu sagen, 
in welchem Sinn es Wipo nimmt in der berühmten Stelle c. 4, S. 261: 
milites primi, milites gregarii, nur so ?iel, dass es kern technischer Ausdruck 
ist ; vgl. c. 34, S, 272, wo in Italien die valvassores et gregarii milites zu- 
sammengestellt werden. — Bruno c 88, S. 364, unterscheidet ordinis se- 
cnndi sive tertii milites; c. 128, 8. 383: milites plebeji; vgl. Ital. Urk« 
bei Giesebrecht, I, 8. 853: secundi milites« 

Aehnlldi wie miles verhalten «ich die von ihm abgeleiteten Worte. 
Zapf S. 467 heisst es von dem Zubehör eines Guts: tarn mandpüs quam 
et militaribus utriusqne sezus hominibus; falsche Urk. Ludwig des Fr., 
Schöpflin I, S. 66: familla tota sive militaris sive censualis vel et servilis; 
vgl. Trad. Formb. 124, S. 662: nt omnis snccessio ejus eidem ecciesiae 
militari officio assistat; Ann. S. Disibodi 1075, S. 7: tam nobilium quam ior 
fimorum militaribus viris. Dagegen Chron. Ebersb. 8.11: tam ministeriales 
quam müitares; Bruno c 37, S. 342, stellt famuli denen ordinis militaris 
gegenfiber; jus militare steht regelmassig in dem Sinn von Lehnrecht. «— 
Mon. B. XII, S. 101 folgen den nobiles viri die militantes. — Militia umfasst 
wohl beides; Urk. Bernhards von Hildesheim, Stroben Obss. jnr. et bist S. 
57, V. J. 1143: quicunque de militia Hildesheimensis curiae sive Über sive 
ministerialis ; es steht so neben familia: Gondecar S. 246: militiaeque et 
etiam familiae; Lacomblet 156, 1, S. 97: communi militiae atque familiae li- 
bitu. Andere Stellen S. 191 N. 1. — Im Gegensatz zu den Ministerialen 
ist Lacomblfet 203, S. 132, von militia major die Bede. 

Wie gleichbedeutend mit miles auch homo (Mann) gebraucht wird, ao 
hat auch dies auf die Ministerialen Anwendung gefunden: Lacomblet 282, 
I, S. 184: hominibus liberis et ministerialibus ; Wauters Envir. I, S. 483: 
pinrimis hominum meorum tam liberis quam servis; wogegen beide Classen 
geschieden werden V. Norberti c 15, S. 688: hominesque et ministeriales 
eomm. *— Noch bestimmter wird regelmässig vassallus getrenn} gehallen, und 
dodi findet sich einmal auch: De iasaliis L e ministerialibas, Cas. Petersh, 
I, 85, 8. 635; vgl. die falsche Urk. Heinrich 11, W. ÜB. 205, I, S. 242: 
ein iassallis ministerialibiis • • • ministerialibus quoque fassallis quos tra- 
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Adimns (dasselbe gfebt Montag II, S.275, doch ohne Beleg, an). Und nah* 
genug haben sich dann allerdings auch die Verhältnisse selbst berührt ; wor< 
auf im folgenden Abschitt zurückzukommen ist. 

Wie aber der Ministeriale zugleich Ritter und in gewissem Sinne zu- 
gleich Yassall sein konnte, so anderer seits auch Angehöriger einer städti- 
schen Gemeinschaft, wie man es später bezeichnete Bürger. Es wird das 
dann wohl besonders ausgedrückt. Trad. Comb. I, S. 891: Moguntinum 
dyem et servftntem. Trad. Fnid. 799, S. 393 : ministerialis hnjus eodesiae 
et Fuldensis dTis; vgl. 793, S. 389: hnjus eodesiae ministerialis et hujus 
Fuldensis dvitatis indigena. Schannat Yind. 11, S. 65, von dnem Ministe- 
rialen (vgl. Arnold I, S. 244): hujus urbis nostrae dvis. Hierher gehören 
auch: Trad. S. Emmer. 166, S. 74: quidam ecclesiae hujus [servns; s. 
Nr. 163] .. . sed dvis urbanus; Trad. S. Emmer. 90, Pez S. 123: dn 
nrbanus heisst nachher miles praedictus; Grandidier .1, S. 274, nach Nen- 
nung mehrerer Ministerialen: Hi cum ceteris condvibns suis; und ebenso 
wohl die Urkk. MR. DB. 458, I,S. 516 und 462, S. 522, wo als ministeria- 
les et urbani im Gegensatz zu liberi mehrere Zeugen genannt werden. Vgl. 
die Urk. Hdnrich lY. für Regensburg, Mon. B. XXIX, 1, S. 210, wo unter 
den (später hinzugefügten, Stumpf Nr. 2894) Zeugen stehen: Otto prefectns 
ejnsdem dvitatis, H. ftrater ejus et alii quidam ex dvibus ejusdem dvitatis, 
videlicet ... 13 Namen, und dann noch zwei Grafen; sind diese auch zu 
den dves gerechnet? — Sehr häufig werden aber Ministerialen und Bürger un- 
terschieden. Schon in der V. Godehardi c. 31, S. 215: cum popnlo mili- 
dae et familiae et dyium. Namentlich in Urkunden aus dem Anfang des 
12. Jahrhunderts in Zeugenunterschriften ist es der Fall: Mon. B. XXXYII, 
S. 29 (v. J. 1115): ministeriales und urbani; ebenso Ussermann Wirceb. 
S. 32; Trad. Fuld. 767, S. 373: dvium et miiitum; Guden I, S. 118: 
commnoicato ergo primomm consilio, dericorum dico, comitnm, liberorum, 
familia et dvinm; MR. ÜB. 463, I, S. 523: ministerialium et serrientinm 
et dvium; Brem. ÜB. 30, I, S. 34: cum ceteris Bremensis dvitatis mini- 
sterialibus et dvibus, und später im Augsburger StR. S. 205 und Strassbnr- 
ger c. 43; vgl. Arnold I, S. 245. Auch Würdtwein N. Subs. YII, S. 114 
(v.J. 1139) gehört wohl hierher: Nos universilas nobiiium et dvium ntrius- 
que sexus. 

In den Urkunden wird wohl mit den gleichbedeutenden Worten ge- 
wechsdt. So W. ÜB. 252, I, S. 313: De clientibns S. Kiiiani. De nuni- 
sterialibus S. Mariae; Erbard 151, S. 118: ex ndnisteriaHbus regni ... mi- 
nistri ad episcopatnm pertinentes; Trad. Garst. 5, S. 119: De servientibus 
(des Klosters) ... de militibus ipsius marchionis. (Das folgende 'De fann- 
liaribus' bezeichnet hier wohl Angehörige der übrigen famiiia des Stifts). 
Oder man hänft die Ausdrücke, wie in dem Brief, Cod. dipl. Sax. 49, I, 
S. 43, nach prindfHbus und militibus noch: nunisterSalibuSj dientibns omn»- 
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fcasqne majoribiu et minoribiu; und ebenso in der mehrfacfa angeföhrteii 
ConsL de exped. Romena. 

Die meisten der besprochenen Worte, namentlieh alle die welche ein 
Abhftngif^its- oder DieDstverhällnis ansdrädLen und deshalb, wie gezeigt, 
auch im weitern Sinn, von geringeren, niedriger gestellten Leuten gebraucht 
werden, erhalten in den Denkmälern, die ihrer gedenicen, hAofig nähere Be- 
stimmungen, die eine bessere Stellung, den höheren Rang ausdrücken, zum 
Theil auf die Ausbildung zu einem besonderen, förmlich anerkannten Stand 
sich beziehen. Einzeln werden auch wohl tioch Unterscheidungen innerhalb 
des Standes damit angedeutet. Es ist von Interesse zu sehen, wie auch 
das doch im ganzen gleichartig in den verschiedenen Theilen des Reichs ge<- 
schehen. 

Besonders häufig ist die Bezeichnung als meliores. ÜB. d. L. ob d. 
Enns II, S. 121 : eo sdlicet jure quo serviunt sibi meliores s. ministeriales 
eoclesiae. Fontes VIII, S. 268: utpote de melioribus ministerialibus nata. 
W. ÜB. 291, I, S. 374: 8 ex ministerialibus meis (eines Grafen) meliori- 
bus. Sloet 184, S. 182: lege qualem habent meliores in tota familia S. 
Martini serrientes. Guden I, S. 393: non aliud jus quam meliores servien- 
tes fratmm habeant. Wenck III, S. 50: his legibus servitutis quo meliores 
serrientes . . . uti decemuntur. Trad. S. Stephani 55, S. 78: testimonio 
meliomm nostrae ecclesiae . . . Judldo igitur ministerialium . . . se proge- 
nitos esse ex meliore et magis honorabili clientela duds 0. Ludewig Bell. 
X, S. 136: justidam, qua meliores earundem ecdesiarum fruuntur. — Sel- 
tener ist optimi , optimates, MB. ÜB. 389, I, S. 446 : inter optimos ec- 
desiae ministeriales computati sunt. Ussermann Wirceb. S. 23: cum primis 
et optimis ejus ministerialibus. — Grandjdier II, S. 127: Ex servientibus 
autem quosdam, ut juxta parentelam suam et genere et virtute ceteris dl- 
gniores erant, spedaliter elegit, electos Dagobertino fisco [jure], quo in B. 
adrocatione optimates utuntnr, firmiter snbjugavit. Ebend. S. 232: jure op- 
timatum eidem ecdesie pertinentinm. 

Andere Ausdrücke meinen im ganzen dasselbe. Trad. Salisb. 17, S. 
475: quidam a majoribus S. Butperti ministerialibus. Mon. B. XXXVII, 
S. 33: eo jure quo serviunt majores ministeriales ejusdem ecclesiae. Vgl. 
Grandidier II, S. 220: de majoribus comitis H. de T. hominibus, wo viel- 
Idcht Vassallen gemeint sein könnten, wie in der Stelle vorher S. 439, 
wo von der major milida die Rede ist. — Trad. Wessof. S. 338: cum 
jure summorum qui ibidem servi sunt ejusdem apostoli. Trad. Fris. 1260, 
S. 527: summa summorum servientium legitime. Mon. B. XII, S. 332: 
eo jure quod summi ministeriales ecdesiae Babenbergensis noscuntur ha- 
bere. — Wohl noch in anderm Sinne werden im Kölner DB. c 3 die 
summi offidales cnriae genannt. — Trad. S. Emmer. 138, S. 63: ecclesiae 
seryitores qui tunc temporis potentiores ceteris et prestantiores extitemnt. — 
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Trad. F110, 1260, 8. 627: praedpnis acdesiaa aervlintibiu. Wende H, & 
52: optimo jore praedpoorniD serrientinm. Vgl. Tnd« Wdhenst. S. 362: 
qnibiisdaiD familie predpuii wiriB. <- Trad, Fald. 737, 8. 349: De fcame- 
rariU vero et pincerDis aliisqua honoratis • • . servitoriboa. — Trad, Altah. 
aap. 24, 8. 32: filie bonorafalliam miniatrornm. ^ MR. ÜB. II, S. 22: 
lianeaUona sarritoraa.— Ebend. 395« I, 8.451: non infimi minlaterialea. ««- 
Tnid. S. Emmar. 121, 8. 54: nomen a locam intar primoa hqjoa «adasiae 
miniaterialea obtiouere. Trad. Gotw. 42, S. 13 : de primia. miniaterialiom. 
Wanck II, S. 57: intar primoa aerviei^tiaiD aopradidi ooanobii familiae. «* 
W. ÜB. 211, I, 8. 249 (folacha Urk., aber d. 12. Jabrb.): miaiaterialiam 
prindpaliiim. — - Und andi die Stellen, wo aie nobilea baisaen (vorbar S. 
437) wollen wesentlich nur dasselbe ansdrücken. 

Ein besonderes Interesse bat dann die Bezeushnung als lagalea, legi- 
timi. Trad. Fris. 1232, 8.516: legales ministri jure et condidone. Ebend. 
1247, 8. 520: viri legales ministri et feminae . . • pontifidg legales bar 
beantnr pedisaequae • . . nisi berilis Sit pedissaqna . • • legitimi sint mini- 
atri et feminae . . • pront benafidum habeant, ipsi tunc temporis episcopo 
consiatant pediaseipiae. — Ebend. 1257, S. 526: legitimorum aecde- 
aiaa servientinm jnre et lege; vgl. 1268. Trad. S. Emmer. 105, S, 46: 
leg^mi aerrientis jnre; und ebenso 123, S. 55. Trad. Wdbenst. 8. 362: 
ad servitium legitimi servientis« Trad. Ang. 4, S. 141 : eo jnre quo legi- 
timi ministeriales utuntor. Ebend. 128, S. 175: legitima minjstra et liberi 
ejus legitimi ministri. Trad. 8« Petri 58, S. 23: ibidem serrientinm legiti- 
morum lege optima partidparetnr. Hormayr Beytr. I, 31, S, 68: nt esset 
justa et legitima ministerialis cum omni jure ministerialium, Lacomblet 157, 
I, 8. 97: legem legitimorum servientium. Wigand Archiv I, 4, S. 105: le- 
gitimi servientes ecciesiae nostrae. Vgl. Trad. S. Emmer. 21, Fez S. 93, 
wo es ohne weiteren Zusatz hdsst: legitimus igitur et cbristianissimus G. 
nomine; ebend. 114, S. 131: quatinus absque censu legitimo more serviat, 
und die Stellen, wo von dem Recht der Ministerialen die Rede. -— Yer- 
acbieden aber ist der legitimus servus, quem hiltiscalk dicunt, oben S. 220 
N. 2, der Zins zahlt. 

In demselben Sinn wie legitimus steht verus: Cod. Udalr. 25, S. 51: 
veri ministeriales. 



Beilage. 

(Nachtrag zu den Urkunden zur D. V, G.). 
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Herzog Friedrich von Lothringen beurkundet einen 

zwischen dem Aht von Gorze und dem Aquinus 

geschlossenen Vergleich. 959. 

Omnis rei diffiuitio et corrogata, ut remur, propriis 
gaadet folciri titulis, quatinus concta empta redargutionis 
molimina recto, ut reliquum, dirigatur tramite". Idcirco 
ego Fridericus, gratia Dei et electione Francorum dux, 
cunctis sanctae Dei ecclesiae fidelibus omniumque nobi- 
linm parentibus, presentibus scilicet et futuris, patefacere 
cnpio, quoniam tempore nostri dncatus nostram quidam^ 
vir illustris nomine Aquinus una cum conjuge sua Ade- 
linde dicta adiit majestatem, prociamans, quod rebus qui- 
busdam in pago et comitatu Scarponensi et Wabrensi, Vir- 
dunensi quoque, necnon yillis et finibus, id est ad rivo- 
lum ad Epplonis yillam, ad Raginberti curtim, et ad Bel- 
lum campum, quibus licite pro mundeburdo conjugis dictae 
uti debeat ad censum trium unciarum, a domno abbate 
Agenoldo et congregatione Gorziensis monasterii, cui idem 
venerabilis pater preerat, injuste privaretur. Nos igitur, 
secundum quod scriptum est, rem ignotam diligenter in- 
vestigare cupientes, et nullam in judicio juxta Domini 

a) Der Satz scheint verderbt. h) qaidem AuSff. 



444 

preceptnm potentis Tel pauperis personam accipientes, di« 
gnae memoriae predictam saper hac re studoimus inter- 
pellare yirum, qni solitae mansuetudinis jnra non dese* 
rens, et ntpote qoi propria pro Christ! amore juxta artias * 
evangelii preceptam una cnm volaptate camis reliquerat, 
aliena invadere nimiam abhorrens, digno veritatis tramite 
ac piae responsionis moderamlne ejus proclamationem cas- 
savit; ostendens yidelicet, Bivinum, ayom memoratae Ade- 
lindis, secundum morem precariae sapranotati loci quas- 
dam res accepisse, hoc est Epplonis villam et Bellam 
campnin, suis tantum temporibils et conjogis ejus et ouius 
eonun prolis vocitati Ursonis; eo tenore^, ut post homm 
decessum res istae et hae quae ipsis in yiila Rivoli et in 
Raginberti curti contingebant absque alicajns contradictione 
ad enndem venerabilem locom et fratres ibidem Deo fa- 
mnlantes reverterentor; quod et fecerant; donec domnos 
presol Wigiricus, inter cetera, quae larga mann snis tri- 
bnebat fidelibns, interfecto Ursone, in cujus vita dicta fi- 
nierat precaria, conjngi ejus Warnae jure prestaret bene- 
ficii, sub exactione predicti census; qua vita decedente, 
tali pro occasione Urso, filius ejus patris equivocus, quoad 
vixit, non multo tempore injuste utrasque partes sibi usur- 
payit; quod et simili modo presens Adelindis, soror ejus, 
necnon et advocatus illius Aquinus agere conati sunt. 
His itaque prelibatis multorum testimonio a patre vene- 
rando in conspectu nostro adprobatis, et econtra illis ob- 
sistere nitentibus, consuitu nostro et clarorum virorum, et 
maxime quoniam servum Dei non opportet litigare nee 
per forenses conventus sepe apparere, gratia pacis, quam 
totis sectabatur nisibus, et ut cuncta controversiae mor- 
dacitas resecaretur, ex sumptibus sanctae ecclesiae illis 
12 tribuit libras argenti. Quibus acceptis, facta moris 
Stipulationen seise cunctosye eorum heredes his proclama- 
tis exuerunt rebus. Verum ne deinceps quoquo modo 

a) arcius Ausg. b) tempore Amg, 
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aliqaa sepedictae ecclesiae a quoqiiam inferri posset ca- 
lunmia , hoc memoriae scriptum exinde facere stataimus, 
nostroqne in conspectu et comitum ac maltomm hominam 
recitatum manibusque prppriis roboratum et ab Ulis aucto- 
rizatum dedimus. Actum in Gondulfi villa, anno ab in- 
carnatione Domini 959, indictione 2, epacta 9, concni^ 
rente 5, anno regni Ottonis imperatoris 24. S. Friderici 
ducis. S. Widonis, S. Teutberti. S. Roberti. S. Rotfridi. 
S. Gisleberti comitis. S. Dacari. Item S. Gisleberti co- 
mitis. Erlebaldi. S. Ragimbaldi comitis. S. Richardi. 
S. Odelrici abbatis. S. Aqnini. S. Adelindis uxoris ejus. 
Framberti. S. Wigirici. S. Humberti filiorum Adelindis. 
Ego A^elardus cancellarius scripsi. 



2. 

Urkunde über 

die von dem Abt Johann von 8t Arnulf zu Metz 
den AngehSrigen eines Dorfs gewährte Freiheit 

i6. August 967. 

Tempore venerandi abbatis Johannis in monasterio 
sancti Arnulfi contigit, homines ex praedio illustrissimi 
quondam viri Regimbaldi, qnod dicitur Mauriyilla, quod 
ipse bona spe snae remedii animae in jus et ditionem 
monasterii ex hereditario suo transfuderat, ut clementiam 
praedicti abbatis pro re suis expeterent necessitudinibus 
profutura*; ut sciUcet, quoniam vir ipse claris&imus Re- 
gimbaldus, qua viyens eos lege et quolibet faiiiulandi do* 
minio detinuerat, eadem monasterio conditione simul cum 
predio toto subjecerat, id est ad quoscumque jussus im* 
perii obseqnendi certum quid, quo more circumpositarum 

a) profütaram Ausg» 
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luibiift Mclesiasllds snbiaeentiiiiii pofMtatmn ianiti* Tiie* 
rent, eis, pro soae gratiae munificentia, instituere digna* 
relar, ut eo tandem, qnod pFeseati illins sanctione eis fo- 
ret indictun, extaac deinceps in folanun obnaxii, ampUas 
quid «bi neqaaqaam exigi in postemm deboitset Boo 
idem venerabilis abbas Johannes ad secum Domino mili- 
tantes fratres snae congregationis referenS; diuque inter 
se cansa versata attentias, quando utili suo nnlla id in 
parte officere^ videretor, postnlationi eorom nonindignnm 
assentiri daxerant. Gommnni itaqae fratmm consnltn, 
anctore etiam viro clarissimo Theodeberto palatii comite, 
ipsins monasterii adyocato, cum plurimis tam suae ditio- 
nis qnam quoquo pacto loci ejnsdem fidelibns, ipsi^ quo- 
qne predii ipsius hominibas cnnctis pariter assentientibus 
et grato animo suscipientibns sibiqne placere fatentibus, 
decrevit saepe jam nominatus abbas Johannes, prout pos- 
sibile eis esse perspexit, more aliorom in jus monasterii 
consistentium , hac ingenaitatis lege pristinis eos emanci- 
pare servitiis; id est, qnot inibi mansae esse noscantur, 
ex singulis annuatim uncia argenti inter festivitatem san- 
cti Arnalfi et sancti Martini pendatur. Faciat praeterea 
mansus unusqoisque anzingam integram in corrogata, dies 
2 ad utramque sationem, in prato dies duos, noctes quo- 
qne Septem in carropera, ex quocamque servitio indici- 
tor^carra 2, terit annonae cujuslibet generis modios 5, 
mittit in Tineam duos homines, manso publice cludendo 
perticas 2, in carrogata perticas 4, in prato perticas 4> 
in vineis perticas 4; pnllos 3, ova 15. Vendit ex publica 
taberna vini modios 8. Modilronum, si qui extra positi sunt, 
mascnlns [denarios^'JS, femina puUum unum persolvit. De 
caetero tam terras sortium snarum quam quaeque ad se 
pertinentia nomine ac jure ingenuitatis habeant, teneant 
libereque possideant. Quae ingenuitatis libertas, ut eis 

a) inviti Ausg. b) efficere Ausg, 

c) Lüche in d, Ausg» 
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in posterom a qnibuscumque monasterio deinceps successu- 
ris firma, et ut communi totius congregationis astipula- 
tione est condicta atqne indulta, permaneat omni tempore, 
hoc snae robur aactoritatis abbas Johannes, simul et qae- 
teri sacri monastici ordinis sab eo, lUis fieri voluerunt, 
snisqne fideliumque loci signis et nominibus firmayerunt 
Actum Metis publice, nnndinis annalibas, sub die 17. Ka- 
lendarom Septembris, aiin^ imperii Serenissimi augusti 
Ottonis 6, regno yero jonioris incliti Ottonis regis 7, pre* 
sulatns domini Deoderici egregii antistitis 3, dnce illustris- 
simo Friderico, indictione 10. 

t Signum domni Johannis reverendissimi abbatis« f 
Signum Warnanei decani. f Johannis presbiteri. f AUonis 
presbiteri. f Gundini presbiteri. f Amolfridi presbiteri. 
t Fredulfi presbiteri. f Haimonis diaconL f Odonis dia- 
coni. f Rainardi diaconi. f Radiconis diaconi. f Ma- 
rani diaconi. f Haimerici diaconi. f Dudonis diaconi. 
f Gonstantii subdiaconi. Signum Theodeberti comitis pa- 
latii. Anselmi judicis. f Hudonis. f Baldrndi. f Ailardi. 
f Gerardi. + Widrici. f Willelmi. f Honradi, f Basel, 
f Hevasi. f Thaeheri et Almarici. f Johannis. f Lot- 
perti. t Tyaealdi. f Bernulfi. f Harowini. f Hernien. 
f Sainulfi. f Otberti. f Heldebrandi. f Hardradi. 

Johannes cancellarius et presbiter immeritus scri]]jsi 

et subscripsi. 

Die beiden hier mitgetheilten Urkunden sind der Histoire 
de Metz IV, 1 (Preuves) S. 73. 78 entlehnt, und als Nach- 
trag zu den 1871 veröffentlichten Urkunden, die als Beilage 
zu diesem Theil der Yerfassungsgeschichte anzusehen sind, 
gegeben, da der angeführte Band mir damals noch nicht zu 
geböte stajid, wie er denn in Deutschland selten zu finden 
ist, in dem Exemplar der hiesigen Bibliothek ebenso wie in 
Berlin fehlt, mir erst in München zugänglich ward. — Auf 
die ^beiden Urkunden ist mehrfach in den Noten Eücksicht 
genommen, auf die zweite namentlich S. 271 (wo N. 8 das 
Jahr 967 zu schreiben). 
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Nachträge. 

8. 100 N. 3. Dasselbe Siegel anch an andern Urkunden Konrad II; 
8. Archi? der Gesellschaft XII, S. 703. 

S. 162 N. 3. VgU Eberhard Fnld. S. 62: in provinda Rem et Wor- 
matie. 

S. 164 N. 1 füge hinzu: Urk. Konnid III, Polain S. 22, t. J. 1138: 
jadido prindpnm nostromm et praedpne Salicoram. 

S. 191 N. 1. Vgl. die Änmerkang 8. 439. 
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Dniek dtr Dieteiiohaehm Üniy.-Buöhdnidcerei. 
W. 7r. Kaeitaer. 
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